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Vorbericht des Herausgebers. 


Gern moͤcht' ich den Zweifel unterdruͤcken, ob 
eine neue Ausgabe der Dagedornifchen Ge 
dichte fich eine danfbare und guͤnſtige Auf: 
nahme beins deutjchen Publikum verfprechen 
dürfe, und ob fie wenigftens dazu beitragen 
werde, das Andenken diefes laͤngſt als klaſſiſch 
anerkannten Schriftftellers Tebhaft genug wieder 
anzufriſchen, und ihm den vorzüglichen Rang 
u‘ 
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aufs neue zu fichern, den er fich längft, und 
mit fo vielem Rechte, unter den Dichtern un: 
fers VBaterlandes erworben hat. Wäre die 
deutſche Nation gegen die Verdienfte und Werke 
ihrer frühern Dichter fo allgemein und entfchie- 
den erkenntlich, als e8 die Staliäner, Franzo- 
fen und Engländer gegen die ihrigen jind; ver: 
gäße fie nicht gar zu leicht über die fpätern und 
gluͤcklichern Fortfihritte ihres Geſchmacks die er: 
ften, feltnen und ungleich fchwerern, Eroͤffnun— 
gen diefer Laufbahn, und ließe fie fich nicht 
großentheils Durch Launen der Zeit und Mode 
in ihrem Urtheile und im ihrer ausfchließenden 
Bewunderung leiten; fo wäre jie allerdings be 
rechtigt, ſolch eine. Beforgniß für Beleidigung 
zu nehmen, 


Es ift unleugbar, daß Sprache und Dicht: 
Funft der Deutfchen in den legten Jahrzehenden 
diefes ablaufenden Jahrhunderts vor den glüd- 
lichiten Verſuchen der fihönen Nedekünfte in der 
erſten Hälfte dejjelben große und wefentliche 





! 
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Vorzuͤge getvonnen haben. Und wenn der Aus- 
länder feine fruͤhern Haffifchen Dichter noch ims 
mer lieft und bewundert, wenn er fie den ſpaͤ⸗ 
tern unbedingt vorzieht; fo ift eg eben fo un- 
lengbar, daß jene ſchon einen höhern Grad in- 
nerer Bollfonimenheit erreicht hatten, und daß 
diefe großentheils entweder nur zu dem naͤmli⸗ 
chen Grade des Werths hinanfirebten, oder 
gar, anftatt weitere Fortfchritte zu fuhn, auf 
dem Wege des Achten und reinen Gefchmads 
zuruͤckſchritten. Dei uns hingegen -ift, im 
Ganzen genommen, gluͤcklicherweiſe der Fall 
umgekehrt; die Bildung unfrer fchönen Litera- 
tur fiel in eine fpätere Periode; und, einzelne 
Verirrungen und Abweichungen nngerechnet, 
hat unftreitig deutfche Sprache und Schreibart 
an Reichthum, Schönheit und Fülle fo merk 
lich gewonnen, daß es ungerecht ſeyn würde, 
bloß die frühern Dichter Deutfchlands für Flaf- 
ſiſch zu erklären, und fie allein als vollendete 
Mufter am ſchon erreichten Ziel aufzuftellen. 
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Aber follte wohl Sim und Gefühl für 
ächte Poeſie unter uns Deutſchen mit der wei— 
fern Ausbildung und Uebung diefer Kunſt gleis 
chen Schritt gehalten haben? Sollte nicht, 
vornehmlih in den legtern Sahren, der Ge 
ſchmack an vollendeten Dichtermerfen durch die 
Vorliebe für andre, an ſich ſchaͤtzbare, fehrift- 
ſtelleriſche Arbeiten gelitten, und follte das leb- 
hafte Iutereffe der neuern Zeitumftände nicht 
wenigſtens eine Kälte und Gleichgültigfeit ge - 
gen das bewirkt haben, mas nicht auf fie eine 
nahe und unmittelbare Beziehung hat? Wahr: 
lich, es bedarf nur einiger Beobachtung des 
Zeitgeſchmacks und der herrfihenden Stimmung 
unfrer Leſewelt, um diefe Deforgnifle zu recht: 
fertigen, 


Ehe noch jene Einflüffe fo mächtig und für 
poetifchen Sinn und Dichterfihagung der Deut- 
fchen fo nachtheilig wirkten, konnte man fchon, 
und leider! nicht ganz mit Ungrund, fragen: 

„Wer -lieft noch Dagedorn? wer fpricht noch 
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„von ihm? und da er auftrat, war er doch die 

„allgemeine Bewunderung von Deutſchland?“) 

Zwar ruͤgte Bodmer dieſe Fragen, oder ums 
fchrieb fie vielmehr ſo:“) 


„Gott! wer lieft den von Hagedorn no? Mer iftg, 
der von ihm fpricht ? 
Wehen als Szüngling ſchon die Lyaͤerin hatte mit 


Reben | 
Zugedeckt, nicht Eine von denen, die Orpheus ger 
riſſen, | | 
Daß es dem Waſſertrinker mwunderfam war in dem 
Thale, 


Wo fein Weinberg die Schatten ſtrecket; ihn, d 
mit dem Lacher 

Diburs lachte, die Liebe mit Tejos Altem und Gleim 
fang, 

Sreudig im Ernft und voler Weisheit. : Er. war, da 
er auftrat, f 

*) C. 5. Cramer im Klopfiod; Er und über 
Ihn; Kamb. 1780. 8. Th. 1. ©. 214. 


”*) Sin dem Gedichte: Untergang der berähms. 
ten Namen. ©. Literarifhe Pamphlete aus der. 
Schweiz, Zürih, 1781. 8. ©. 174, und die Moten 
13:16, ©. 184. f | 
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Deutſchlands Bewnudrung; jetzt macht “man: freilich. 


aus ihm nicht gar wenig, 


un man erkennt ihm für einen der Beflern, nice 


einen der Beſten!“ 


Konnten aber dieſe Beffen entſtehen, wenn 
jene Beſſern nicht vorangegangen waͤren, und 


ihnen die Bahn eroͤffnet haͤtten? Dieß große 


Verdienſt getraue ich mir, wenigſtens in der di- 
dafrifchen und leichtern Iyrifchen Dichtart, „uns 
form Hagedorn vorzüglich zuzufprechen ; und 
es duͤnkt mir allein ſchon hinreichend, ihn und 
feine Gedichte noch immer leſenswerth und un: 
vergeßlich zu machen. Hier iſt es indeß meine 
Abſicht nicht, dieß Verdienſt umſtaͤndlich ins 
Licht zu feßen, ſondern nur, von meinem Ver: 
fahren bei diefer neuen Ausgabe feiner Werke 


Rechenſchaft zu geben, deren Beforgung ich. 
auf Verlangen des gegen Dagedorm’s Werth, 


und’ gegen deſſen vertraute Freundfchaft mit ſei⸗ 


nem Vater, innigſt erkenntlichen Beilegers u 


übernommen habe. 


\ 


— 
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Die drei Theile feiner Gedichte, wie er fie 
felbft fammelte, verbefferte, vermehrte, und 
zum: Abdrud hinterließ, erfcheinen hier unver: 
ändert, : und in eben der Anordnung, mie im 
den vorigen Ausgaben feiner Poetifchen Werfe; 
denn: die: Fleinen Abänderimgen, die ich-in eini- 
gen Ueberſchriften derfelben machte, find uner⸗ 
heblich und außerweſentlich. Ueber die Beibe- 
haltung der vielen Anmerkungen, die nicht noth⸗ 
wendige .Grlänterungen des Tertes enthalten; 
war ich anfangs unſchluͤßig. Was ſich zu ihrer: 
Rechtfertigung fagen läßt, ift vom Dem: Dichter: 
ſelbſt in ſeinen Vorreden umftändlich, und zum 
Theil: befriedigend genug, erinnert, Es ſchien 
mir Daher auch eine Pflicht: mehr gegemähm und‘ 
fein Andenken zu feyn, felbft.die minder erfoder⸗ 
lichen Noten beizubehalten; aber doch auch 
Pflicht gegen die Leſer und den Zeitgefchmad, 
fie hie und da, wiewohl nur dann abzukürzen, 
wenn ihr Ueberfluß und ihre Umſtaͤndlichkeit zu: 
groß und zu auffallend waren. Aber neue hin⸗ 
zuzuſetzen, fand ich; weder Beruf noch Beduͤrf⸗ 
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niß, und gab lieber einige Fleine, noch noͤ⸗ 
thig fcheinende Erläuterungen in der Charafteri- 
ftiE des Dichters, welche der hinzugefommene 
vierte Band dieſes neuen Abdrucks enthält, 


Für. diefe Charafteriftif und die ihr voran- 
gehende Lebensbefchreibung bedarf ich der Nach: 
ficht der Lefer um ſo viel mehr, je überzeugter 
ich felbft von der Unvolllommenheit der erftern, 
und von der Unvoltändigkeit der Tegtern bin, 
Diefe zwar wird leichter Nachjicht finden, als 
jene, weil Mangel an hiſtoriſchem Stoff immer 
doch verantwortlicher iſt, als Mangel an kriti- 
fchem Scharfſinn. Auch. weiß ich gar wohl, 
daß meine Charafseriftif mehr — als kri⸗ 
tiſch ausgefallen iſt. 


F ER wird hoffentlich,  wiewohl 
gleichfalls. mehr im Titerarifcher Hinſicht, die: 
von. mie ans Hagedorn's Briefwechſel ge— 
machte Auswahl ſeyn. Er felbft hatte kurz vor: 
feinen Tode eine beträchtliche Anzahl von Brie⸗ 
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fen, in uͤberſchriebene Pakete eingeſiegelt, ſei⸗ 
nem Freunde und Verleger, dem ſel. Bohn 
eingehaͤndigt. Von dieſem edeln Manne und 
ſeinem wuͤrdigen Sohne wurden ſie ſeitdem ſorg⸗ 
fältig und unentſiegelt aufbewahrt, bis fie mir 
von dem Lestern in der Abficht mitgetheilt wur: 
den, um bei diefer neuen Ausgabe von Dem, 
was id) allgemein Intereflirendes in diefen Brie⸗ 
fen fände, Gebrauch zu machen. Bei weiten 
ihr größter Theil beftand aus Briefen von des 
Dichters Bruder, dem verftorbenen geh. Lega- 
tionsrath und Kunfdireftor in Dresden. Ei— 
nige derjelben betrafen häusliche und perfünliche 
Verhaͤltniſſe; die meiſten aber Gegenſtaͤnde der 
Kunſt, befonders der Malerei; minder jedoch 
in allgemeinerer, als in befondrer Beziehung 
anf einzelne Gemälde, die er entweder in feiner 
befannten Sammlung fchon befaß, oder in 
Hamburg anzukaufen wünfchte. Alle diefe Briefe 
habe ic) vor der Hand zurückgelegt, und liefere‘ 
vielleicht dereinft eine mit feinem Leben begleitete 
befondre Auswahl aus ihnen, welche zur Er⸗ 
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gänzung oder Fortfeßung der vor drei Jahren, 
vom Hrn. Prof. Baden veranftalteten Samm⸗ 
lung wird dienen koͤnnen, die auch fchon fieben- 
zehn Briefe an unfern Dichter enchält. Klei- 
ner, aber doch nicht unbeträdhtlih, war die 
Anzahl der von ihm aufbewahrten Briefe feiner 
ältern und jüngern Freunde, Manche darın- 
ter, zum Theil von angefehenen und berühmten 
Männern, hab’ ich aleichfalls zurückgelegt, und 
aus den Übrigen nur die gewählt,. die ich fü- 
wohl megen ihrer Urheber, als befonders me- 
gen: ihres Inhalts, der öffentlichen Bekannt: 
machung würdig fand. Aber auch diefe laſſ ich‘ 
nicht der Länge nach abdrucken, fondern nur 
die Stellen daraus, welche mir zur nähern Cha- 
rafterifirung Hagedorn's und feiner Freunde, 
oder mancher nicht unwichtigen Umftände in der 
Gefchichte der damaligen fihönen Literatur bei— 
zufragen fehtenen. Die Mitrheilung vieler 
Briefe von ihm felbft verdanfe ich, einige in je⸗ 
ner eignen Sammlung aufbewahrte Entwürfe, 
und. die ſchon anderswo gedrudten ausgenom- 
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men, der Gewogenheit derer, die ſie als Nach— 
laß in Haͤnden hatten; und namentlich die an 
den Bruder dem Hrn. Prof. Baden. 


Zu der Lebensbeſchreibung erhielt ich nicht 
ſo viel Beitraͤge und Stoff, als ich wuͤnſchte 
und hoffte, Seit Hagedorn's Tode verfloß 
beinahe fihon ein halbes Jahrhundert; und 
Wenige leben mehr, die ihn genau genug per: 
ſonlich kannten. Das Meifte, was diefe mir 
von ihm fagen Eonnten, war mir fchon ander: 
mweitig bekannt, Die meiften neuen Aufklaͤrun— 
gen gab mir noch ein für meinen Zwed hand: 
fchriftlich entworfner umfändlicher Auffag von 
meinem vieljährigen würdigen Freunde, Io: 
hann Henrich Derold, den feine frühe und 
große Verehrung des Dichters vorlängft fchon 
auf Alles, was ihn und feine Werke nur irgend 
betraf, vorzüglich aufmerkſam gemacht hatte. 
Ihm und Allen, die mir bei diefer Unterneh: 
mung ihre freundfchaftlihe Willfährigfeit be: 
wiefen, bezeuge ic) meine Verpflichtung. 
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Kein Erfolg meiner Bemühungen würde 
mir erwünfchter ſeyn, als durch ſie die Zahl der 
Verehrer dieſes ebeln Dichters nicht nur ver— 
groͤßert, ſondern auch die aͤchte Lebensweisheit 
und den heitern Frohſinn lebhafter geweckt und 
verbreitet zu ſehen, an denen unſer Zeitalter die 
Vorzeit wenigſtens nicht zu uͤbertreffen ſcheint. 


| 


| SriedvrichS von Dagedorn 


poetiſche Werke. 
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eehrgedichte und Epigramme. 


Digitized by Google 


Vorbericht 


zu der Ausgabe der moraliſchen Gedichte. 


Deeſes Baͤndchen enthält die Gedichte, welche ic 
feit einigen Jahren einzeln druden laſſen. Cie ha— 
ben Gönner, und, zum Theil, Ausleger gefunden, 
die ihnen zwar Ehre machen, mich aber aud) in die 
Verbindlichkeit feßen, einen folhen Beifall nicht zu 
verlieren. 


Die, hinzugefügten Fabeln und Erzählungen be= 
fieben aus eigenen und nachgeahmten. Diefen babe 
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ich, in Anſehung ihrer Muſter, mehr Aehnlichkeit 
als Gleichheit zu geben geſucht. Die ſchoͤnſte Ueber— 
einſtimmung zwiſchen zwei Dichtern beruhet ſo wenig 
auf Worten, als die edelſte Freundſchaft. Geiſt und 
Herz find in den beſten Alten und Neuern die leben- 
digen, oder vielmehr die einzigen Quellen des glüd- 
lihen Ausdrucks geweſen. Er leidet zum üftern un« 
ter dem Joche einer blinden Folge und fümmerlichen 
Knechtſchaft. Man follte nachahmen, wie Boileau 
und Safontaine nachgeahmet haben. Jener pflegte 
davon zu fagen: Cela ne s’appelle pas imuiter; 


c'eſt joüter contre [on original. 


Sch habe geichäftige Köpfe der Bemuͤhung über- 
heben wollen, andere als kritiſche Gloſſen über ei- 
nige Stelien zu machen, und fie alfo felbjt erklärt. 
Dazu berechtigt mid), auffer andern Gründen, aud) 
das Deifpiel eines der finnreichjten und zugleich recht- 
ſchaffenſten Diänner unſrer Zeit.*) Meine Anmerkun— 


* 


*) Daus l’efpoir de prevenir des chicanes odienfes, je fuis 
devenn mon propre Commentaicur, malgre les railleries ame- 


res des Beaux -Elprits. du tens, qui ne Igauroient louffrir des 
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gen find, wenn: ich. felbjt fie beurtheilen darf, weder 
weitläuftig noch zahlreih, und, mie ich wenigſtens 
wuͤnſche, nach dem fo unterfchiedenen Berjtändniffe 
und Geſchmack der Leſer eingerichtet. Ihre Abfiche 
iſt, ungegruͤndeten Deutungen moͤglichſt zuvorzufom- 
men, zu beweiſen, ein weiteres Nachdenken zu ver- 
anlaffen, und zu unterhalten: denn auch-diefer Eind- 


zweck iſt mir nicht überflüßig. Gelehrten mögen alfo 


Benargues. Ces grands G’nies ont tort avec tot l'efprit ima- 
ginable. Nous ne fommes pas tous an fait de tout; d’ailleurs 
on doit avoir des @gards pour’les Femmes, et pour ceux qui 
ont le privilege des Femies. &, den Difcours EIER 
vor den Epitres — ai 8. 

Auch bei den fleißigen Deutſchen iſt es ſchon lange altfrän- 
kiſch, und. mit Recht lächerlich, darin Ruhm zu fuchen, daß 
man eine Schrift, in gebundener oder ungebundener Rede, mit 
mu gelehrten, redneriſchen und gekunſtelten Noten übethäuft. 
Aber eben fo ungereimt, eben fo laächerlich iſt es / Anmerkungen, 
die nicht ausſchweifen, für überflüßig zu ‚erflärend Die Beften 
Ausgaben des Boileau, Pope, Dpig und von Ganig beweiſen 
täglih, dab aud in neuern Poeten die ſchoönſten Stellen durch, 
hiſtoriſche Erläuterungen, und Beine, angenehme Nachrichten 
allererft empfindlich werden und ein vollkommenes "Licht gewin⸗ 
nen. Warum follte man denn bei halben Kennern enifchuldigen, 
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einige nur ergoͤtzend, andere Unmiffendern nur ger. 
lehrt fcheinen. 


Sabre find e8, die den eigentlichen Werth der 
Merfe des Witzes feſt feßen. Freunde und Feinde 
find parteiiſch. Dur die Nachwelt entfcheider ohne 
Vorurtheile. 


f 


was bei ganzen Dank und Nachahmung erworben hat? Zu un: 
fern erleuchreten Zeiten find ja die gewöhnlidhften WVerächter aller 
Anmerkungen noch immer die, weldye mit dem erften fluͤchtigen 
Anblicke der auffern Geftalt einer Sache bald und herzlich zufrie— 
den find, und, um nad dem Maafe ihrer Kraͤfte davon frei zu 
urtheilen, nichts als die Mode der legten Wochen befragen. 
Nur fo lernen Viele, was fie lehren. Daher fprudelt von ihren 
ferligen Lippen der, enticheidende Beifall oder Tadel, Würden 
aber nicht ein deutſcher Warburton und Broflette faft fo unfterb= 
lih. werden, als Haller felbft,, wenn fie über diefen Dichter 
folhe Noten fchrieben, als wir über Pope, Shakſpeare und 
Boileau, mit einem fo nüglichen Vergnügen befigen ? 


Der, Herausgeber des Tourreils, des Weberfeters. des De= 
mofthenes, eines Mitgliedes und einer Ehre der franzöfifchen 
Academien, deſſen Werke im Jahre 1721 zu Paris ſaͤmtlich an 
das Licht. getreten find, giebt die wahren Urfachen an, warum 
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Der Verfaſſer einer Schrift, die den Menſchen 
lebhaft und ſehr aͤhnlich ſchildert, iſt gewiß gluͤcklich, 
wenn die gefaͤhrlichen Leſer, deren Erleuchtung nicht 
uͤber die Daͤmmerung geht, ihm nicht gar bald heim« 
liche Abſichten beimeſſen, die ihm nicht einfallen koͤn⸗ 
nen, und endlich Schriften andichten, welche ſie ſelbſt 
gemacht zu haben verdienten. Dergleichen ſchlaue 


einigen ſolcher geſchwinden Leſer die Anmerkungen gemeiniglich 
ſo verhaſſt zu ſeyn pflegen: in der Vorrede, S. 36. 37: 


Beaucoup de perfonnes aujourd’hui font prévenues contra 
les Notes. Les femmes, qui d’ordinaire [ont peu curieufes. 
d’erudition, ne les aiment pas. La plupart des hommes du 
monde reffemblent aux femmes fur ce point; et uniquement 
occupez de leurs plaifirs ou de leur ——— ne cherchent 
que l'amufement dans leurs Lectures. Il ya möme des hom- 
mes de Lettres, qui ne fönt gudres plus favorables à cette 
forte Touvrages. Ce font ceux qui ecrivant - bien d’ailleurs, 
et qui n’&tant pas [ans genie, n’ont point « eu l'avantage de 
faire de bonnes ötudes dans leur jeunelle. Comme ils fe fen- 
tent un peu foibles du cöte des connoilfances acquifes, ils ne 
peuvent goüter des obfervations fgavantes : qui leur mettant 
fans cefle devant les yeux ce qui leur a: ee les engagent 


a des retours desagreables fux eux-mömes, et aMigent "leur 
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Kundſchafter kennen viele, Bücher ſo genau, als die 
Laͤnder und Hoͤſe, welche ſie angeſehen haben. 


Nach dem Steine der Weiſen iſt nichts ſchwerer 
zu finden, als die Kunſt, jedem zu gefallen. Es 
giebt Kenner, die fo geſetzt ſind, als der Unempfind⸗ 
liche, welcher bei einer beweglichen Kanzelrede, mit 
den andern Zuhoͤrern durchaus nicht weinen wollte, 
weil er nicht von dem Kirchſpiele war. *) 


- 


amour propre. Ils prennent done le parti de m£prifer dans 
les autres un merite, qu’euxmemes ils n’ont pas eu la vo- 
lonte ou le pouvoir d’acquerir. Mais fans contredit, les plus 
grands ennemis des Notes, ce font ces Critiques acharnez, 
qui ont declar€ une guerre impitoyable aux bons Ecrivains 
de rantiquits. Comme elles font voir à tous momens la 
foibleffe de leurs cenfures, et qu elles battent en rmine leur 
opinion favorite, al n’y a rien qu'ils n’employent pour les 
decrier. Ils affectent de donner à ceux qui travaillent en ce 
genre, les noms de Scholiafies et de Cormpilateurs. Et pour 
les avilir encore plus, ils ont fait expres le mot d’ Erudits, 
gui etant mort dans fa naiffance, a eu la m&me fortune, que | 


tant d’autres mots qu’ils créent tous lds jours. 
®) ©. die Menagiana, T. I. p. 282. 


wi * 
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Man wird mid, mit Recht und mit Unrecht, 
tadeln. Beides beftärft mich in meinem Enefchluffe, 
was ich gefchrieben habe, oft zu verbeffern, felten 
mehr zu ſchreiben, immer zu lernen. 


Bor mehr als zwanzig Jahren habe ich meine 
unvollfomimenften Gedichte herausgegeben. Diefes 
gefhah, mie verfchiedene noch willen, auf Antrieb 
eines unzuverläßigen Rathgebers, der ſchon damals 
feine guten Eigenfchaften überlebt hatte. Ich bereue 
diefe jugendliche Uebereilung, und über das unwuͤr— 
dige Dafeyn folcher Erftlinge Fann mich nidyts beru— 
higen, als die Hoffnung, daß billige Leſer mich da» 
raus nicht beurtheilen werden, 


Es foll Jemand, bei gefuchten Gelegenheiten, 
einen großen, Funftrichterlichen Unmwillen wider mic) 
geäuffert haben, Es iſt möglih, daß auch Andre 
fh eben fo entrüften. Meine wahre Gefinnung Fann 
ih einem jeden Gegner nicht bündiger, als mit die- 
fen Worten aus dem Metaftafio, zu erkennen geben: . 


xxıV 
ı  Sel mofle 
Leggerezza; no'l curo; 
Se Follia; lo compiango: 
Se Raggion; gli [on grato: e fe in lui [ono 


Impeti di malizia; io gli perdono. 


— 


Schreiben an einen Freund. 


1752. 





Sch habe Eur. Hochwohlgeb. neuliches "Schreiben em- 
pfangen. Sie dürfen gewiß nicht entſchuldigen, daß Sie 
demfelben Zufammenhang und Kürze fehlen laffen. Für 
mich koͤnnen Shre Briefe nimmer zu ausführlich feyn. 
Die unter ung beftehende Dffenherzigfeit der uneigennüßig« 
fien, alten Sreundfhaft und Zuverficht hat im Echreiben 
faft alle Rechte und Freyheiten einer lyriſchen Unordnung. 
Ich felbft darf mir heute eine Weitläuftigkeit geftatten, 
die ich ſonſt zu vermeiden fuche. ch werde auf Shren 
Brief, und alled, was ich von einigen vorigen noch zu 
beantworten babe, mich fo umftändlich erflären, als ob 
ich Ihre Zufchriften, deren Vorzüge ich nicht erreichen 
kann, wenigſtens darinnen übertreffen wollte. Muͤßte ich 
finnreich feyn, und, wie der fcherzhaftefte Ihrer Nachba— 
ren, auf Unfoften des PVoiture; fo mochte ich ihnen. 
gleich anfangs geftchen, daß ich nimmer fo ſtolz bin, ale, 
wenn ich die Ehre habe, Ihre Briefe zu erhalten, und 


’ 
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‚nimmer fo demuͤthig, als wann ich fie beantworten foll. ** 
Aber Scharffinnigfeit und MWortgepränge geboren nicht 
zu den Schonheiten der FZreundfchaft, und Sie müffen 
ſchon lange überzeugt feyn, daß nur Ihre Gegenwart 
mich mehr erfreuen Fann, ale Ihre Briefe. Dieſes wer: 
den Sie auch in dirfem Jahr erfahren, wenn Sie Sich 
entſchließen, einen Theil‘ des naͤchſten Sommers in un» 
fern Gegenden zuzubringen, und zu ſehen, ob nıcht die 
Elbe und die Alfter noch immer fo reich an Ergötzlichkei— 
ten find, als die Ihnen und vielen fo wohlgelegene Eyder 
und Treen. 


Sie benachrichtigen mich hinlänglich von der geneig- 
ten Aufnahme, womit Ihre dortigen Freunde meine mo- 
ralifchen Gedichte bechret haben. Nur hr Beyfall wäre 
mir, zu meiner Zufriedenheit, aus... fthon genug ge» 
weſen: fo gern ich auch von ihnen vernehme, daß von 
den Kleinigkeiten, die in diefer Sammlurg zum crften- 
male zum WVorfcheine gefommen find, der fehonen Witwe 
der alte, ihrer Fraͤulin Schweiter die lehrreiche Er: 
zählung von der Undankbarkeit des männlis 
hen Geſchlechts, dem Herrn Dbriften der Lowe, 
dem Heren Stallmeifter das Kitserpferd und der 


1) Pope nennt die zu fehr gefuchte und finnreiche Echreibart 
in freundſchaftlichen Briefen the fiyle of wit and abomination. 
Letters to feveral Ladies No. 18. und er fagt im neungehnten: 
I would cut off my own head, if it had nothing better than 
wit in it, and tear out my own heart, if it had no better 
difprütions than to love only myfelf, aud laugh at my neigh- 


bours. 
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Klepper, und dem Archiater der grüne Eſel gefal- 
len. Der Ausſpruch des jungen Herrn von TG... 
ift mir gleichgültig, und beftärft uns in der Meynung, 
daß Niemanden der Zauberring des Grigri öftere Dienfte 
geleiftet hätte, als ihm. Go viel ich mic) erinnere, bes 
fand fich in diefem Ninge ein Stachel, der dem Befiter 
in den Finger fuhr, fo oft er im Begriffe war, etwag 
abgefchmadtes zu fagen. Die Tächelnde Henriette lieft 
noch meine moralifchem Gedichte nicht, fondern von mei» 
nen Liedern . nur einige, die ich felbft nicht mehr Hefe. 
Aber fie verfertigt anafreontifche Dden auf ihren Papa— 
gey, dem fie an Beredſamkeit fo ähnlich if. In den 
fiolzen Gefundbeiten, die fie einfegt und aus der beften 
Welt hernimmt, ift fie gründlich, philofophifch, erhaben. 
Einem ihrer poetifchen Verehrer ift angerachen worden, 
ihr einen Roman zu entwenden, und dafür die Erzählun- 
gen eines Ungenannten binzulegen, den die wohlgefittes 
tefte Liebe die Sprache des Herzens gelchrt zu haben ſchei— 
u. Die Frau von WI... lobt mich, und zehn an- 
dere heutige Dichter, mit deinen ich eine Ehre millig 
tbeile, die nur ihrer, faft uneingefchräuften, Güte bei⸗ 
zumeſſen ſtehet. Ihre Herren Bruͤder gehen noch weiter. 
Der eine, des chle Weidmann, finder jedes neue Buch), 
das er zu leſen anfänat, und jede Epeife, wovon er 
foftet, nach feinem gewaltigen Gefchmace Er ift, mes 
niaftens hierin, mit dem Alcibiades zu vergleichen, der 
die schwarze Brühe der Spartaner eben fo eßbar zu fin- 
den wußte, als die niedlichften Gerichte der Berfer. Der 
Andre lieber feine Bücher fo, mie er feine dapptifchen 
Weine liebe, mit ihren Schlern. Alle find ihm gut, 
wenn er fih nun einmal in die Unkoſten geſetzt har, fie 
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anzufchaffen. Wie fehr bin ich aber Ihrem Herrn Oheim | 


verbunden, daß er meine Kleinigkeiten fich vorlefen lafs 
fen, nachdem ihn fein Geiftlichee verfichert, e8 habe auch 
ein proteftantifcher Abe gewuͤnſchet, daß davon ein zwei⸗ 
ter Theil berausfommen möchte! Gleichwohl danfe ich 
noch mehr Ihrem alten Verwalter, dem ehrlichen Grei- 
fe, der mich lobet, weil ich, wie er ſagt, micht heuchle, 
und oft Wahrheiten Ichre, bie wirklich verdienten, ge— 
predigt zu werden. Zeigen Sie ihm meine Lieber nicht, 
noch weniger gemwiffe jugendliche Erzählungen. 


Erlauben Sie mir, die meiften dortigen Lobfprüche 
als Folgen des allen Ihren Freunden fo befannten Wohl» 
mwollens anzufchen, womit Cie mic zu dem Ihrigen ge— 
wählt haben, und feirden meine poetifchen Verſuche Eich 
zu fehr gefallen laſſen. Sie verpflichten mich, da Sie 
mir nicht verbeblen, daß einige mie meinen Gedichten 
weit zufriedner find, als mit meinen Anmerkungen. Sch 
muß, weil Sie es verlangen, mich hierüber noch einmal 
rechtfertigen, obgleich mir das Wenige, dag ich ſchon in 
meinem Vorberichte angeführet habe, hinlänglich zu feyn 
fcheint. Wie wird e8 mir aber gelingen, lange von mir 
feldft zu reden? Diefe Kunft ift weit fehmwerer, ale man 


glaubt. Sie verfällt gemeiniglich in die einfchläfernde 


Sprache der nur ihrem Befiger erträglichen Eitelfeit und 
Ruhmſucht. | | 


It makes Globofe a Speaker in the Houfe; 
Ile hems, and is deliver'd of his Moufe. 
It makes dear felf on well-bred tongues prevail, 
Aud J ıhe littlo Hero of each Tale. 
| Young, Love of Fame, Sat. I. 
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Ich will nicht ſagen, daß diejenigen, die ſich an dem 
Texte meiner Gedichte vergnügen, mir auch eine einge⸗ 
mwurzelte Gewohnheit nicht fehr verübeln mögten, nad) 
welcher ich, durch die hinzugefuͤgten Noten, den Fragen 
einiger Leferinnen und Leſer zuporfomme, die ich, fo ge— 
nau als ihre Sragftüde, fenna Noch weniger will ich, 
als unmiderfprechlich, anführen, daß, mif Erlaubniß 
bes vornchmen, galantern Geſchmacks, gute Gedichte, 
die mit guten und folchen Anmerfungen verfehen find, 
toelche anzeigen, warum etwas fo, und nicht anders, 9: 
fagt worden, zu ihrem VBortheile, auch das Gefällige 
der Schriften erhalten, wo die, vielen Kennern fo unans 
genehme, Monotonie des beftändigen Sylbenmaaßes und 
Reims zu vermeiden, die ungebundene Mede mit der ges 
bundenen abwechfelt. Ich kann mich auch nicht entfchlie= 
Ben, Ihnen jegt zu entdecken, daß verfchiedene, die wirklich, 
weder Unwiffende, noch, wie ich hoffe, Schmeichler find, 
mir bezeugen, daß fie viele Etellen meiner Anmerkungen 
mit Vergnügen gelefen haben, und mir feine als über» 
flüßig nennen. Ich bin aber in fie gar nicht verlicht, 
fondern erboͤtig, eine jede auszumerzen, Die fechg eins 
bellige Stimmen für entbehrlich erflären. Unter diefen 
Stimmen müften wenigftens zwo aus dem ſchoͤnen Ges. 
fehlechte feyn. Fehlt ed ihm an verchrungswürdigen 
Kunftrichterinnen, die mehr als ſchoͤn find, und ein fo 
großes Vorrecht zu entfcheiden, als zu gefallen, haben? 
zu biefen rechne ich unfere Bhilaminten und Armanden 
nicht, die fo fehr verdienten, von einem deutfchen Molie- 
ve recht ähnlich abgefchildert zu werden. 


Aber dig meiften Einwärfe wider meine Anmerfungen 


— 
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fommen, allem Anſehen nach, von Perſonen, die nicht 
nur eine Menge alter und neuer Bücher, mit ungemeiner 
Aufmerffamfeit, gelefen, fondern auch, was fie meislich 
gelefen, genau behalten haben, und defjen, wann fie wol⸗ 
len, fich glücklich zu erinnern. wiffen. Wie fehr find die 
zu beneiden, denen ihr Gedächtniß, mit allen feinen 
Meichthümern, fo gegenwärtig ift, und fo viel Ehre 
macht! Sie unterrichten, und werden nicht mehr unter: 
richtet. Für fie werden nicht allein feine Anmerfungen, 
feine neue Bücher, fondern hoͤchſtens nur Titel und Vor⸗ 
reden gefchrieben. Alles, was beide verfprechen, das 


wiſſen und beurtheilen fie zum voraus, oder dürfen es 


nur eines furzen Anblick würdigen. Sie fennen bereite 
die Materien, die abgehandelt werden, in Ihrem ganzen 
Umfange, nach ihrem ganzen Werthe, nach allen Ge 
ftalten, die fie noch anzunehmen fähig find. Mnemon ges 
hoͤret zu Diefen Gluͤcklichch, und er ſelbſt wird es nicht 


‚lange laͤugnen, wenn Sie nur Ihre Frage fo einrichten, 


daſi fie feine mäßige Befcheidenheit nicht zu, offenbar be 
feidigt. Er hat, ohne Ruhm zu melden, alles, faft als 
feg, arlefen. Es ift für ihn nichts neu. Pope ſelbſt iſt 
ihm nur ein Nachahmer: 5. €. im Ellfay on Criticilm, 
v. 584. 

Fear not the anger of the wife to raife: 

Thofe beft can bear reproof who merit praife. 


Eden Plinius (Lib. VIT. Ep. 20.) hat gefagt: Nulli pa- 
tientius reprehenduntur, quam qui maxime laudari 
merentur. Folglich bat ihn Pope auggefchrieben. Es 
fänt mir aber hierbey ein, was dieſer, in ber Vorrede 
zu feinen Werfen, anmerft: es fennten diejenigen, mel 
che fagen dürfen, daß unfere Gedanfen nicht eigenthuͤm⸗ 
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lich unſer ſind, weil ſie mit den Gedanken der Alten eine 
Aehnlichkeit haben, eben fo gut behaupten, daß auch uns 
gere Gefichter ung nicht eigentlich zugehoͤren, teil fie den 
Gefihtern unferer Vaͤter gleich ſehen. Auch iſt es, ſetzt 
er hinzu, in der That ſehr unbillig, daß man in uns 
Gelehrte erwartet, und gleichwohl ungehalten iſt, wenn 
man uns gelehrt findet. Nach dem Ausſpruche des 
Mnemon, enthaͤlt die 185ſte und 186ſte Zeile des Schreis 
bens an den berühmten D. Arbuthnot eine verfleidete 
Stelle ans des Zontenelle Eloge de Mr. de Tlournefort: 
In der Idee du Peintre partait wird die natürliche Ar» 
tigfeit oder Annehmlichkeit, la grace, ?) die in einigen 
Meifterftücken des Pinſels uns for bald gefällt und fo 
fehr rührt, durch ce qui plait et ce qui gagne le coeur, 
fans pafler par l’elprit erfläret. Daher fchließt er uner⸗ 
fhrocken, der Dichter babe mit dieſem Gedaufen fich 
heimlich bereichern wollen. 


Great Wits [ometimes may gloriously offend, 
And ısife to faults true Critits dare not mend, 
From vulgar bounds with brave diforder part, 
And fnatch a grace beyond the reach of art, 
Which, without pafling thro' the judgment, gains 
The heart, and all its end at once obtains. 
Ellay on Criticilm, v. 152- 157. 


2) Un Peintre ne la tient que de la Nature, il ne fait pas 
m£me fi elle eft en lui, ni & quel degr& il la pollede, ni 
eomment il la communique à [es Ouvrages: elle [urprend le 
Spectateur qui en [ent l’effet fans en penetrer la veritable 
caufe: mais cette Grace ne touche fon coeur que felon la dil» 
pofition qu'il y rencontre. On peut la definir, ce qni plait, 
et ce qui gagne le coeur fans pafler par I’ efprit. p. 20. 


I. .".”.n% 
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Aber der Character dieſes vortrefflichen Poeten iſt gewiß 
nicht in der gewöhnlichen Nachahmung zu ſuchen. Kei— 
ner ift reicher an eignen, neuen Gedanfen, glücflicher 
im Ausdrucde, edler in Gefinnungen. Co gar feine 
Nachahmungen aus dem Horaz find meifterhafte, freie 
Originale. Er ift ein Mufter der beften Nacheiferung, 
und befräftige ung eine Wahrheit, die ich für jegt fo 
verdeutfchen mochte: 

Ber nimmer fagen will, was man zuvor gefagt, 

Der wagt, dich ift fein Loos, was niemand nah ihm 

wagt. (?) 

Ans Urfachen, die man fo leicht errathen, ale ehrer⸗ 
| bietig verfchweigen kann, mißfallen Gedichte mit Anmer- 
fungen, nicht .uur einem Mnemon, fondern auch ſolchen 
Höhern, die weder gelehrt find, noch es feyn wollen, bey 
denen aber ihr Geſchmack und Wis alles reichlich erfegen, 
auch zum Jdftern das Papier, und nicht felten die Fen— 
fterfcheiben, mit gereimten Einfällen ausfchmüden, die 
freilich .Eeiner Noten bedürfen und, zum Theil, nur 
Säuglingen unverftändlich find. Vieler Mufter ift der 
Herr von Mafuren, *) der poetifche Kandjunfer des Deg- 
touches, und überhaupt | 

3) It is generally the fate of fuch people, who will ne= 
ver [ay what was faid before, to fay what will never be [aid 
alter them. Pope, Obfervat. on Homer, p. 2. j 

Wer, was man vor ihm ſprach, nie nachzuſagen wagt, 

Der faget insgemein, was niemand nad ihm ſagt. 

Ein Ungenannter. 
4) Unter den alten franzöfifhen Poeten, die für die Ver— 
geffenheit gereimt haben, findet fi ein Louis des Mafures, 


von dem im Jahre 1557 Gedichte herausgefommen find. S. 
Goujets Bibliocheque frangoife, T. XII. p. ga. - 
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The Mob of Gentlemen who write with eafe. 
Pope. 


— 


Es giebt auch Einſtichtvolle, bie, nach ihrer liebrei— 
chen Art zu wrtheilen, mich in den Verdacht haben, daf 
ich zu meinen Sleinigfeiten Anmerfungen made, um 
meine Belefenheit zu zeigen: fo wie man dem berühmten 
Redi vorgersorfen, daß er fein unvergleichlihes Gew 
dicht, Bacco im Tofcana, °) nur in der Abficht gefchrieben 
babe, um ben gelehrten Anmerkungen, bie fo viel Schds 
nes enthalten, Gelegenheit zu geben, der Welt bekannt 
ju werden. Diefe Herren find, wie fie glauben, groß. 
müthig, wenn fie endlich noch einräumen, daß mieinem 
Horaz und dem Schwäger ber lateinifche Tert nicht 
ganz überflüßig fey. Cie mwiffen aber nicht meine Gedan⸗ 
ten von der Belefenheit eines Gelchrten, wenn ich diefen 
Vorzug nicht edlern Eigenfchaften zugefellee finde. Ich 
habe mic) darüber in der furgen Erzählung vom Hobbe8 
einigermaaffen geäußert, und auch fonft. Hier liege mir nicht 
ob, den eigentlichen Werth der Belefenheit zu beſtimmen. 
Wenn aber die meinige mich beunrubigte; wenn fie mich 
onreiste, davon Sffentliche Proben hervortreten zu laffen x 
fo mürde ich, im diefer eitlen Abficht, gewiß mit dem 
flüchtigen Entwurf einiger Anmerfungen nicht zufrieden 
ſeyn. So viele Sfribenten, die ich anführen Fönnte, 
müßten mir taufend, faft fflavifche Dienfte leiften, um 
ein Werk, ein beträchtliches Werk, zum Stande zu brin« 
gen, in welchem eine ftolze Beleſenheit fich in dem vollen 
Slanze ihrer Ehre zeigen würde. Eur. Hochwohlgeb. 
iſt nicht unbekannt, daß ich fehr viele von meinen Gedich- 


6) ©. Bibliotheque Italique, T. II. p, 290. 
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ten eingeaͤſchert habe, und daß ich noch mit keinem ganz 
zufrieden bin. Sollte ich alſo nicht, ohne große Selbſt— 
verläugnung, auch meine Anmerkungen dem Mißfallen 
der Kenner aufopfern koͤnnen? 

Sie wiſſen nicht wenig von. ber fo — Ge⸗ 
ſchichte meiner Anmerkungen. Sie wiſſen, daß ich, von 
Jugend auf, am Leſen ein großes Vergnuͤgen gefunden 
habe, und dieſes vermehrt ſich bei mir mit ben Jahren. 
Allein, ich habe nimmer ein Mnemon ſeyn, noch auf 
das Polyhiſtorat Anſpruͤche zu machen, mich nur gelehrter 
leſen wollen. Vielmehr habe ich es oft fuͤr eine nicht 
geringe Gluͤckſeligkeit gehalten, daß es niemals mein Be» 
ruf geweſen iſt, noch ſeyn koͤnnen, ein Gelehrter zu 
beiffen, und wie vieleg mangelt mir, um diefem Namen, 
und defien Folgen gewachfen zu ſeyn? Dafür habe ich die 

biruhigende Erlaubniß, bei den Epaltungen und Schden 
der Gelehrten nichts zu entfcheiden. Meine müffigen 
Stunden genichen der erwünfchten Freyheit, mich in den 
Wiffenfchaften nur mit dem zu befchäftigen, was mir 
ſchoͤn, angenehm und betradhtungswürdig if. Meiner 
Dichterei ift, wie ich mir fehmeichle, nicht nachtheilig, 
Daß ich, um weniger unmiffend zu ſeyn, die beften Müfter 
der Alten und Neuern mir täglicdy befannter mache, obs 
wohl ich Dadurch weit mehr fuche, gebeffert, flüger, oder 
auch, zu Zeiten, aufgeräumter, als finnreich und diche 
terifch, zu werden. Bey ben Büchern, bie ich, in ver» 


ſchiedenen Abfichten, gelefen, find mir Gedanken einge- - 


fallen, bie ich, jedoch zu felten, fo wie einige Stellen, 
durch welche fie vielleicht veranlaßt worden, mir aufgezeich® 
net, und, oft Iange bernach, der Poeſie gemibmer babe. 
Mein Gedaͤchtniß, ich Will eg gern geſtehen, ift zuweilen 
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zerſtreut, eigenſinnig, und, wie das Gedaͤchtniß vieler, 
die wir kennen, etwas wetterlaͤuniſch. Oft leidet ed un 
ter der Bürde andrer Gebanfen, bie nichte wenon als 
poetiſch oder critiſch ind. x 

Die feurigſte Einbildungskraft Iäuft Gefahr andy. 
fchweifen: der ficherfte Geſchmack wählt oft zu willführ- 
lich: der: fchonfte Wis ift nicht felten betrieglich, wo er 
nicht bloßerdings gefallen, fondern auch unterrichten 
fol, Auch ein Poet muß oft eine Materie, die er nüß« 
lich zu erörtern fucht, völlig erlernen, fie ganz, und 
richt nach einigen Stuͤcken, einfehen.- Wenigſtens fann 
er fich nicht immer diefer Mühe überheben. Wie will er 
fonft von ihr etwas mit Wahl lehren? Denn er ift nicht 
verbunden, davon alles, was er weiß, zu fagen. ' 

Le fecrer d’ennwier ef celui de tout dire. 

V oltaire, 

Nichts iſt gemwiffer, als was Hora; anmerket, die 
Erfahrung denen bekraͤftigt, die vor verſtaͤndigen 
— zu ſeicht wollen erfunden werden: 


oui, leeta potenter erit res, 
Nec facundia .deferet hunc, wec-Jucidus orda, 
A.P.v. 40. 


Rem tıbi — — — charue 


Verbaque provilam rem non invita [e quentur. 


v. 310. Zı.. 


Denn man Lehrgedichte fihreiben, Wahrheiten ober 
Bahrfcheinlichkeiten poetiſch, und etwa fo vortragen will, 
tote ich einige, z. E. von der Gluckfeligkeit und. 
von der Freundſchaft, abgehandelt zu haben mwünfche ; 
fo ift eg, mie mich deucht, nicht genug, daß wir, in eis 
nee ſtillen, aufınerffamen und ‚wiederholten. Unterpedung 
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mit uns ſelbſt, unſre eigenen Begriffe beſtimmen. Ein 
Dichter macht nicht immer die beſte Figur, wenn er das 
Anſehen haben will, daß er die Geſundheit und Staͤrke 
feiner Einfälle nur feinen Kräften zw danken hat, und fie 
gleichfam mit feinem eigenen Wiße nährt. *) Es gereicht 
auch zu feinem Wachsthum und zu feiner Meife, daß cr 
weiß, was vor ihm über die Lehren, die er entwirft, ge— 
dacht, und welche Bildung folchen Gedanken gegeben wor— 
den. Weil die Kunft zu gefallen von ber Dichtfunft un» 
trennbar feyn ſollte; fo ift er auch verpflichtet, in den an⸗ 
mutbigen Gefilden der Fabel, der Gefchichte, der Er. 
zählungen ec. Vieles kennen zu lernen, das feinen Un⸗ 
terricht angenehmer, lebhafter und poetiſcher machen 
kann. Auſſer dem Vergnuͤgen, dergeſtalt manches zu 
entdecken, das er ſonſt ſo wenig gefunden als geſucht haͤt⸗ 
te, gewinnt er auch, in Anſehung einzelner Gedanken, 
den Vortheil, daß er keinen zu bekannten, und durch 
haͤufige Wiederholungen gleichſam ermuͤdeten und entkraͤf⸗ 
teten, annimmt. Wenn er aber einen unveralteten Ges 
danfen,, ‘der ihm befonders ſchoͤn ift, mit dem feinigem 
glücklich verfnäpft; fo kann er alsdann die Duelle ſelbſt 
anzeigen, mithin einem folchen Vorwurfe, wie Mnemor 
fo gar einem Pope machen darf, Füglicy zuvor fommen, 
und den £efer fogleich in den Stand ſetzen, zu entfcheiden, 


6) Um certo ebbe poto giudizio a laſciarſi ufeir. di bocca 
al,um gran Letterato noſtro, che era. folito -penlar molto, e 
bene, et faviamente, ‚quefio [econdo lui ameno detto: Ja 
fon Principe de’ miei penfieri. Quel Letterato a Lu tofto ri⸗ 
fpofe: Che Sndditi minchioni voi — e 16 dilfe colla frafe 
popolare.‘ v. Annotazione 39. alla Satira VI. ‘del Senator Ja- 
eöpo’ Soldani,, Patrizio Fiorentino. (In Firenze 1751.) p. 170. 
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ob er von feinem Driginale, oder dieſes von ihm, -über- 
troffen worden. Das aufrichtigfie Befenntniß von die— 
fer Art beſchaͤmt feinen Poeten, der fonft dieſes Namens 
würdig ift. °) | 

Die berühmte Koͤniginn Chriſtina fagf in ihren Mas 
gimen: La lecture eft une partie des devoirs d’un hon- 
nete-homme. Meit mchr gehört diefe Verbindlichkeit 
zu den Pflichten eines Schriftſtellers, der ſelbſt will ge— 
Iefen werden. Mir ift fie unvergeßlich, fo oft ich etwas. 


7) Sollte La-Fontaine von dem Ruhme feiner Erfindungen 
umd poctifchen Berdienfte bey vernünftigen Mähnern etwas vers 
foren haben, wenn er 3. €. zu der Kabel vom Löwen und der 
Müude, das zwente Buch des Achilles Tatius: zu der von dem 
Glicdern und dem-Magen, das aweite Buch des Pivius: zu der. 
vom verliebten Löwen, das neunzchnte des ſiciliſchen Diodors: 
zu der fhonen Erzählung vom Bauer vom Ufer der Donau, das 
Z3ıte und 32te Gapitel des Sebens des Marcus Aurelius Antoni: 
nus, fo wie es Guevara romaniſch befchrieben, und überhaupt 
die alten und neuern Driginate feiner Fabeln und Erzählungen 
jedesmal benannt, oder etwa bei einer gewiſſen Gtelle im Ca- 
lendrier des Vieillards, diefe, wo nicht mehr dahin gehörende, 
Verfe aus dem vierten Buche des Lulrez angeführt hätte? 


Eximia vefte er victu convivia, ludi, 

Pocula crebra, ungnenta, coronae, ſerta parantur; . 
Nequidquam: quoniam medio de fonte leporum 
Surgit amari aliqwid, quod in ipfis floribus angat. 


Das angeführte Bud des Guevara kenne ich nur aus der italiüs 
nifchen Ueberfegung, die zu Venedig, im Jahre 1546, heraus: 
gekommen if. Man hat es mit einem Anhange feltfamer, dies 
fem philoſophiſchen Negenten angedichteter, Briefe bereichert, 
unter welchen cin kaiferl. Schreiben à le Cortiginne di Roma, 
und andere an Boemia, Macrina und Livia, feine Geliebten, 
befindlich find. 
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fchreibe, das ich dem Drucke beftimme; und weil ich von 
ber Treue eines zu veränderlichen Gedaͤchtniſſes nicht ver— 
fichere Bin, fo fammle ich mir gumeilen Nachrichten, die 
zu meiner nachherigen Wahl und Einrichtung did Gan- 
zen dienen. Aug diefen Kleinen Nachrichten, die ich ſehr 


| unvolltändig, und nur für mich felbft entwerfe, ift der 


— 


kleine Kommentar, ich weiß kaum wie, erwachſen. Sie 
waren nun einmal vorhanden: ich hatte Gelegenheit ge— 
habt, daraus verſchiedenes zu beantworten, endlich vers 
anlaßre mich das Anrathen erfahrner Freunde, fie nicht 
zu unterdrücden, und ohne Bedenken unter meine Ges 
dichte zu feßen- 
Diefe gerathen, mit allen ‚ihren Anmerkungen, Ge& 
Iehrten und Unftudirten in die Hände. Jenen fann es 
überhaupt nicht mißfallen, daf fie gewiffe Zeilen von dem 
Verfaſſer feldft erkläre‘ finden. Seine Abficht iſt nicht fo 
ftol;, fie, von denen er Ment, zu untermweifen, fondern 
nur Mebrern verftändlich zu werden; vor ihnen aber, 
als Nichtern, die Nichtigfeit folcher Zeilen, aus den 
Stellen und Beweifen, die er vor Augen gehabt, zu bes 
währen, damit man ihn nicht aus andern beurtheile, 
welche beffer oder ſchlechter ſeyn koͤnnen, als die anges 
führten, in der That aber von einer andern Abfunft 
find, und mit diefen nur eine Achnlichfeit haben: mie 
ich mich denn erinnere, daß ein angefehener Kritikus eis 
nem unferer Poeten, ber weder bomerifch war, noch es 
feyn wollte, auch diefen Vater der Dichter in ganzen Zah» 
ren nicht zu Icfen Hflegte, augenfcheinliche Nachahmungen 
aus demfelben zu zeigen wuſte. Aber die Sfribenten un» 
ter den Gelehrten find gewiß nicht diejenigen, bie meine 
Toten verrufen werden. Sie felbft gehen einem Anmer⸗ 
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fer mit oͤftern Erempeln vor. Sie ſelbſt haben die loͤb⸗ 
tiche Gewohnheit, mie das unftreitige Necht, den Text 
ihrer wichtigen Schriften felbft zu erörtern. Kein Baus 
fühtiger hat eine fo große Freude, indem cr zu feinem 
Haufe einen neuen Flügel aufführt, als ein wuͤrdiges 
Mitglied der polygraphiſchen Geſellſchaft empfinder, wann 
er feinen Schriften einen neuen Band oder geraume Ans 
merfungen, die faft fo viel ausmachen, eigenhändig an» 
bauet. Gelchrte Eefer, auch die vernänftigften, verlans 
gen feine verſus inopes rerum, über welche nichts ans 
jumerfen ſtuͤnde. Gie erfodern mehr in Gedichten, als 
ein ungefränftes Sylbenmaaß, einen wohlklingenden 
Keim und zierlichen Ausdruck. Uebrigens gehoͤren aud) 
fie zu denen Menfchen, die der Sachen, bie fie wiſſen, 
ſich nicht zu allen Zeit erinnern. Die Kleinigkeiten aber, 
die oft für mich auf einige Augenblicke es zu ſeyn aufhoͤ⸗ 
ren, verdienen nicht ihre philofophifhe Aufmerffamfeit. 
Sie haben die Ehre, dergleichen nicht zu kennen: ſelbſt 
den Doctor Peter Rezio von Aguero auß 
Zirteafwera' nicht; noch den Francefco Arigoni 
aus Padua; auch fennen nicht alle Gelehrte den Eon» 
dor, noch die Saullengerinnen unter‘ den 
Sliegen, beren ic) in dem Gedichte von der Freund« 
(haft ermehne: am menigften das Cadenas, und 
die Papefiguiers: des Kerterg, des Marcolphs 
unter den Vögeln, und anderer Wörter zu gefchtoeigen, 
die zur Yägerei gehören, und in einigen meiner Fabeln 
vorfommen. Ich habe mir die Zreiheit erlaubt, ihnen 
dieſes Fürzlich auszulegen; und fie werden verzeihen, daß 
ich zu ber Zeile: 
Lebendige Pantins vom laͤcherlichen Gaben; 
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ihnen die Definition der Pantins noch ſchuldig bin. 
Sind alſo meine Anmerkungen den Gelehrten nicht immer 
uͤberfluͤßig; ſo ſind ſie, inſonderheit in Auſehung der 
Lehrgedeichte, für Unſtudirte, die doch gerne lernen, 
oft kaum entbehrlich. Diefen nicht weniger zu gefallen, 
als einigermaßen nuͤtzlich zu feyn, habe ich Verſchiedenes 
in meinen Anmerfungen angeführt, das zwar nicht von 
der groͤßeſten Erheblichfeit, aber einigen Lefern neu, und 
ben meiften bey der Stelle, wo fie es finden, fchmwerlich 
unangenehm iſt. Ale billige Lefer. werden hoffentlich ge» 
nchmhalten, daß ich, zu meinem Schuge, gewiffe Ans 
merfungen als ein Mittel angefehen babe, ſowohl Winfe 
zu meiterem Nachdenfen zu geben, wenn ich mwiffentlich 
etwas in der Feder laffe, und nur Schriftfleller benenne, 
die mich erflären Finnen, als einem möglichen Wider 
foruche zu begegnen: um fo mehr, da ich, wie Gie wif- 
fen, feine ausführliche Abhandlungen fehreibe, noch mit 
furzen Yuffägen die Monatfchriften oder Mochenblätter 
beſchwere. Um der Einfaͤltigen willen, die faſt immer 
Werkzeuge der Unart und Bosheit ſind, um auch ihrem 
Kluͤgeln zu wehren, gereichen Anmerkungen zu einiger 
Sicherheit. Ihre falſche Einſicht, ihre ungerechten Aus⸗ 
iegungen beweiſen taͤglich, wie wahr dieſer Satz bleibe: 
De tous les animaux le pire c'eſt un ſot 
Pleiu de finefle, 

Ich mag nicht wiederholen, tie fehr die Ausleger 
engliſcher, franzoſiſcher und welſcher Dichter, eine An— 
zahl, die fi ch immer vermehret, meinen Anmerkungen zur 
Rechtfertigung dienen. Mir waͤre es genug, nur den 
einzigen Wernicke anzufuͤhren, wenn ich auch bie Unwiſ—⸗ 
ſenden widerlegen wollte, die als eine Neuerung anſehen 
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und tadeln, daß ich ſelbſt meine Kleinigkeiten erlaͤutere, 
und zwar ohne mich an eine beſtimmte Laͤnge oder Kuͤrze 
in Anmerkungen zu binden, in welchen ic). dem Leſer et⸗ 
was nüßliches oder angenehmes, oder fonft etwas zu 
fagen habe, dag mir alsdann nicht gleichgültig ift. 

Hingegen will ich Ihnen ein kleines Geheimniß offen» 
baren. Hier lebte ein- fehwarzer Ritter aus dem Koͤnig⸗ 
reiche Latium, wenn ich des Ausbdrucks eines finnreichen 
Sreundes, 8) den ich nicht zu fehr hochfchägen kann, 
mich bedienen darf; ein ehrlicher, belefener, in allen Ar- 
beiten und Schidfalen zu fleißiger Sfribenten wohler⸗ 
fahrner Mann; ein eifriger Goͤnner meiner Verſuche in 
der Dichtfunft, der aber fo wenig ein Broffette war, als 
ih ein Boileau bin: Diefer fammelte fchon zu meinen 
Gedichten einen Schatz von Anmerkungen, deren, mei⸗ 
nes Erachtens, ganz überfluͤßiger Anwachs und Ausgabe 
durch die meinigen am beſten gehindert werden konnte, 
von welchen er, faſt bis an ſeinen, unbemerkt erfolgten 
Tod, maͤnnlich behauptete, daß ihrer zu wenig waͤren, 
und viele ausführlicher und gelehrter ſeyn ſollten. *) 

Run ih Ihnen jest von allem, fo wie Sie verlan- 
gen, ausführlich Mechenfchaft gegeben habe, erinnere ich 
mich allererft der aus dem Voltaire von mir angeführten 
Zeile. Ich will Ihnen alfo nur noch diefes einzige ver» 
melden, daß die moralifchen Gedichte mit cpigrammatis 


5) ©. des Herrn Steuerrevifor Rabeners Sammlung fatiri= 
ſcher Schriften, im dritten Theile. &. 206 


. ' ‚ 
9) Quisgnis ille, qualiscungue, fileatur: quem infignire, 
exempli nihil, non infignire, humanitatis plurimum refert. 


Plinius, Lib, VIII. Ep. a2. v. I. F. Gronovius ad h. L 
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fehen vermehrt worden. Sie werben fich bald bey Ihnen 
einfielien, und bie Stelle cine Briefes vertreten. Daß 
menfchliche Yeben ift zu Furz, zu cdel, um immer Briefe 
zu fchreiben. Diefe Zufage zu der neuen Ausgabe find 
auch nicht arın an Anmerfungen. Sch erlaube dem fharf- 
fichtigen Lefer gern, einige nicht zu kurz zu finden, wenn 
ich ihm nur nicht altle. Sollte ich nicht bereits au den 
Erzsbifchof von Granada, und den Gil Blas von San 
tillana =°) denfen? Sie wiffen, waß einer unferer befien 
Dichter Ichret: 


Ein Autor wird fehr zeitig alt; 

Aus Eifer fürs gemeine Wefen 

Empfindet ers nur nicht fo bald, 
' Als die es fühlen, die ihn lefen. 


Sch bin, mit volllommner Hochachtung und Erge- 
benbeit, | 


Eur. Hochwohlgeb. 


schorfamer Diener 


Fr. v. H. 


10) €, Les Avantures de Gil Blas de Santillano, L.. VI. 
EL..31 ıtı. IV. 
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AUge meines Geber, 
nah Pope. 


Here und Vater aler Veen, aller Himmel, aller Welten, 
Aller Zeiten, aller Völker! Ewiger! Herr Zebaoth ! 
Die Verehrung fehwacher Menfchen kann dein Wohlthun 
nicht vergelten, 
Sott, dem alle Götter weichen! Unausfprechlich großer 
Gaott! 


Weiſe, Heilige, Barbaren fuͤhlen, denken und bekennen 
Dich, du Urſprung aller Dinge! Unerforſchter Geiſt der 
Kraft! 
Mein Verſtaͤndniß iſt begraͤnzet: nur dich groß und gut 
zu nennen, 
Und mich ſelber blind zu wiſſen, das iſt meine Wiſſenſchaft. 


The Univerfal - Prayer. 
Deo Opt, Max. 


Father of AN! in every age, 
In every’ clime ador’d, 

By Saint, by Savage, and by Sage, 
Jehovah, Jove or Lord! | 


Thou great firft Caufe, leaft underftogd: 
Who all my fenfe confin’d ' ' 

To know but this, that Thou art gnod, 
And that myfelf am blind. x... 


Aa 


i 
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Doch, in diefem dunklen Stande meiner Sinnen und 
Gedanken, 
Gabſt du mir zu unterfcheiden, was hier gut und übel fey. 
Stellte gleich der Arm der Allmacht der Natur gemeſſne 
Scranten ; 
Lich dag freyſte Wefen dennoch Willen und Gewiſſen frey. 


Lehre mich das Güte Tieben, Ichre mich das Bofe 
haften, 

Aus dem allerreinften Triebe dem Gewiffen folgfam fenn; 

Wenn e8 dich zu thun befichlet, oder dag zu unterlaffen,. 

Dieß mehr als den Himmel fuchen, dad mehr als die Helfe 
ſcheun. 


Laß mich auf den Segen achten, den wir nur von dir 
erlangen, | | 
Yuf die Milde deines Reichthums, auf der Gaben Ueberfluß. 
ihm, dem Geber, wird vergolten, wenn wir Menfchen recht 
empfangen: 
Der Gehorfam, den er heifcher, ift ein frohlicher Genuß. 


Yet gave me, in this dark Efiate, 
To fee the Good from 111; 
And binding Nature fak in Fate, 

Left conlcience free and will. 


What confcience dictates to be done, - 
Or warns me not to do, | 
This, teach me more than hell to [hun, 
That, more than heav'n purfue. 


What blefing Thy free bounty gives, 
Let me not caft away: | 

For God is pay’d when Man 'receives, 
T’enjoy, is to obey. 
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Laß mich aber deine Gütenicht an unfern Erdkreis binden : 
Herr, fey mir ein Gott der Menfchen; doc, der Menfchen 
nicht allein ! 
Andre Körper und Geſchoͤpfe muͤſſen deine Huld empfinden; 
Und, in mehr als taufend Welten, Spiegel deiner Groffe 
ſeyn. 


Nimmer werden meine Haͤnde, bey der Schwaͤche, ſo 
verwegen, 
Mit den Waffen deines Eifers, deinen Keilen, umzugehn, 
Und mit donnerndem Verdammen Land und Volk zu widet⸗ 
legen, 
Die, nach meiner bloͤden Einſicht, deiner Wahrheit widerſtehn! 


Bin ich auf dem rechten Wege; ſo verleihe deine Gnade, 
Dieſen Weg nicht zu verlaſſen, da mein Fortgang dir gefällt. 
Irr ich, ale ein Kind des Irrthums; ach! fo bringe mich 

zum Pfade, 
Wo die Fuͤſſe feltner firaucheln, und dein Licht die Bahn 
erhellt. 2 


Yet not to earth’s contracted [pan 
Thy goodnels let me boünd, 

Or think Thee Lord alone of Man, 
When thoufand Worlds are round. 


Let not this weak unknowing Hand 
Prefume Thy Bolts to throw, 
And deal Damnation round the Land. 

On each I judge thy Foe. 


If I am right, thy Grace impart 
Still in the right to ftay; 

Y I am wrong, oh teach my Heart, 
To find that better way. 
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Schuͤtze mich vor-eitelm Stolze, der fich bey dem Gut 
erhebet, 
Das dem ſterblichen Beſitzer deine Milde nur geliehn: 
Auch vor rohem Mißvergnuͤgen, das umſonſt nach Dingen 
ſtrebet, 
Die ihm deine Macht und Weisheit theils verſagen, theils 
entziehn. 


Bilde ſelbſt mein Herz, o Vater! daß es ſich zum Mit⸗ 
leid neige, 
und um andrer Wunden blute, Fehler decke, die es ſchaut; 
Wuͤrdige mich des Erbarmens, das ic) fremder Noch erzeige, 
Froh im Ausfluß des Vermoͤgens, dag mein Gott mir an- 
vertrauf. 


Zwar bin ich gering und nichtig; doch wird der gering 
erfunden, 
Den bein Ddem felbft befeelet, Herr der Jahre, Tag’ und Zeit? 
Ordne du, an diefem Tage, meine Wege, meine Stunden, 
Wie du mwillf, zu weiterm Leben, oder auch zur Ewigkeit. 


Save me alıke from foolifh pride 
Or impious difcontent, 

At ought thy Wildom has deny’d 
Or ought thy Goodnefs lent. 


Teach me to feel another’s woe, 
To hide the fault I fee; 

That mercy I to others [how, | J 
That mercy [how to me. 


Mean tlıo’ IT am, not wholly fo 
Since quickned by 'Thy breath, 

Oh lead mie wherefoe’er I go, 
Thro’ this day’s Life or death. 
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Ich erbitte mir, auf heute, ſonſt kein Theil, als Brod 
und Frieden; 

Aus der andern Güter Menge waͤhle nie mein eigner Wahn! 

Ob ſie recht vertheilet worden, ſey von dir allein entſchieden. 


Nur dein Will, o Herr, geſchehe! Was du thuſt, iſt wohl 
gethan. 


Dich, dem aller Welten Kreiſe, aller Raum zum Tempel 
dienen, 
Dich beſingen alle Weſen, ewig, mit vereintem Chor! 
Und von Erde, Meer und Luͤften, als von deines Altars 
Buͤhnen, | 
Schwinge fich zu dir der Weihrauch opfernder Natur empor! 


This day, be bread and peace my lot: 
AU elfe bencath the Sun 

Thou know’ft if beft beftow’d or not, 
And tet thy Will be done. 


To Thee, whofe Temple is all [pace, 
Whofe altar, Earth, Sea, Skies! 
One Chorus let all Being raifel 
All Nature’s incenſe rile! 


ESch Habe in den obigen Worten: Gott, dem alle Götter 
weichen! nur den Begriff von einem Schöpfer oder urs 
fprüngliden Wefen anzeigen, und die Benennungen, deren 
Pope ſich bedienet Kat, hier nicht benbehalten wollen, um 
Peiner Gattung meiner Lefer Aergerniß zu geben. Gonjt 
würde ih 5. E. Tien, Jehovah oder Herr, jedoch nicht, 
wie Dope gethan hat, Jupiter, Jehovah, Herr, fe: 
zen koͤnnen, weil kein Volk unferer Zeiten einen Jupiter, ſo 
wenig als einen Agnptifchen Ammon oder den Enerh, pers 
göttert, und dieſer langft vergefiene Name, in einem heuti⸗ 
gen allgemeinen Gebete, nicht Statt finder. Aber noch jest 
heißt pen ven Chinefern das höchfte Weſen, der Gott des 
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lleber Eigenſchaften — 


— deſſen Weisheit ewig iſt! 

Herr, der du aller Weſen Quelle, 
Erhabner als der Himmel biſt, 

Und tiefer als die tiefſte Hoͤle! 
Wer miſſt den Donner deiner Macht? 
Du breiteſt aus die Mitternacht 

Und zaͤhlſt die Stern’ als eine Heerbe. 
Dem Winde giebft du fein Gewicht, 


Dem Wafler Maaß, den Sonnen Licht, Br 


Und haͤngſt an nichts die Laſt der Erde. 


Der Herr iſt Gott; Licht iſt ſein Kleid. 

Er ſchilt: des Himmels Saͤulen zittern; 
Sein Zorn verzehrt, ſein Blitz gebeut; 

Er macht den Weg den Ungewittern. 

Er hat den Himmel ausgeſpannt; 

Aus feinem Munde koͤmmt Verftand, 

Und Weisheit ift fein göttlich Hauchen. 
Sein Odem zuͤndet und belebt; 

Er fchaut die Erd’ an, und fir bebt; 
Er rührt die Berg’ an, und fie rauchen. 


I) 


Himmels, Tien, dem alle Verehrung geleiftet, und, wie 
befannt ift, von dem Kaifer diefes großen Reichs majeftätifch 
geopfert wird, S. des Hn. Kanzlers von Mosheim Ers 
sahlung der neueften chineſiſchen Kirchengeſchichte zu dem 
2ten Theile des du Halde.) 


-» 
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Er fpricht, -fo muß ein ganzes Heer 
Sein auggefandter Engel wuͤrgen. 
Der Winde Mund erjaͤhlts dem Meer, j 
Das Meer verfündigtg den Gebirgen. 

Es zittern Berg’ und Wald und Feld; 

Es bebt die Veſte diefer Welt: a 
Cie fennt der Allmacht ſchwere Rechte. 
Ihr Echspfer ift es, der fich zeigt: 

Die Sonn? erſchrickt; die Erde ſchweigt; 
Es zagt das menſchliche Geſchlechte. 


Das Schwert des Herrn iſt voll vom Blut; 
Zu Bozra haͤlt der Herr ein Schlachten; 
In Edom tilget er die Brut F 
Der Rotten, die ſein Wort verachten. 
Auch Zions Friedensengel weint, 
Bis Gott ſich aufmacht und erſcheint; 
Und Saron iſt wie ein Gefilde; 
Man ſieht den Libanon zerhaun, 
In Baſans Triften herrſcht nur Graun, 
Und Karmels Aehre waͤchſt dem Wilde. 


Die Voͤlker ſind zu Kalk verbrannt, 
Wo, Herr! Dein Feuer angegangen. 
Man rafft Gefangene wie Sand 
Die Fuͤrſten lecken Staub wie Schlangen. 
Es wird der Schloͤſſer wuͤſter Reſt 
Der Strauſſen Sitz, der Drachen Neſt. 
So wird die leere Stadt zerbrochen; 
So wird das bange Land beraubt; 
Des Frevlers Fluch faͤllt auf ſein Haupt, 
Der Gottes Heeren Hohn geſprochen. 


Io 


‚ Man Hört der Hügel Klaggeſchrey; 
Man hoͤrt geſtaͤupter Staͤdte Heulen; 

Man ſieht, wie Staub und leichte Spreu, 
Der Starken Roſſe ſich vertheilen. 

Der Heere Wolken find serfireut, 

Es wird ein Sad ber Fürften Kleid, 
Sein Odem macht ihre Reich zunichte; 
Und tie ein Weib mit Angft gebiert, 

Eo mwird das Volk mit Furcht gerührt 
Dor feinem Arm und Strafgerichte. 


Ein Lin, ein junger Löwe brült, 

Und fihrecke mit aufgefperrtem Machen, 

Den bald der Klauen Beute füllt, 

Und Blut und Geifer triefend machen. 

Der Hirten Menge fchreyt ihn an, 

Daß Berg” und Thal es hoͤren kann; 

Doch darf ihn ihre Menge fidren? 

Sie fcheucht ihn nicht: er wuͤrgt und fchnaubt, 
Und kann mit den, mag er geraubt, 

Zurüd in Wald und Hole kehren. 


So ſieht man dich, Herr Zebaoth! 
Mit ftarfem Grimm berniederfahren. 
Der Feinde Drohen wird zu Gpott, 
Und Schreden überfält die Schaaren. 
Nun richtet die Gerechtigfeit; 

Der Here zieht felber in den Streit, 
Er felber ſiegt auf Zions Höhen. 
Die Hügel fühlen Sieg und Muth. 
Wie koͤnnte der Aegypter Wuth 
Dem Pfeil der Allmacht widerſtehen? 


Fr 


Und was bat nicht dein Zorn gefällt, 
Als du fo vieler Zaufend Leben, 
Und deinen Heerd und dein Gezelt 
Den Feinden Salems übergeben ; 
Als Zion ſelbſt im Schutt verfanf, 
Als es den Kelch des Jammers tranf,- 
Sin weichen fich dein Grimm ergoffen; 
Als Knechtfchaft , Angſt und Hungersnoth 
Und Flamme, Pet und Schwert und Tod 
Das ausgeführt, was du befchloffen-? 


Verwuͤſtung berrfchet überall; 
Gefhrey und Klagen fliehn zum Himmel; 
Es übertäubt den ‚bangen Schall 
Der Blutvergießer Mordgetümntel. 
Ein Mann erfticht fein jammernd Weib, 
Bricht und zerſtuͤckt den todten Leib, 
Derzweifelnd, mit dem £runfnen Schwerte. 
Er frifft, was er gefchlachtet hat. 
Der Hunger frieb ihn zu der That, 
Der Hunger, ber fein Mark versehrte. 


Ein Vater reiffe fein faugend Kind 
Der blafien Mutter aus den Händen, 
Er mordet; Beyder Blut verrinnt! 
Ein Dolch-muß. beyder Leben enden. 
Er knirſcht, verfluhe ſich taufendinal, 
Und nagt fein eignes Skeifh vor Dual, 
Und ſtuͤrzt fih in des Tempels Feuer. 
Dort wuͤrgt ein Yüngling feine Braut, 
Die. ihm ihr Pfleger anvertrauf, 

Mit ihrem eignen KHochzeitfchleyer. 
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Hier thront der Mord, mit Blut beſpritzt, 
Auf eiternden, zerfleiſchten Leichen; 
Sein wildes Auge gluͤht und blitzt, 
Und giebt der ſchwarzen Freude Zeichen. 
Hier iſt ſein graͤßlicher Triumph; 
Hier ſieht und zaͤhlt er jeden Rumpf 
Mit einem hoͤlliſchen Ergetzen. 
Hier haͤlt er nach dem Metzeln Ruh; 
Sein Jauchzen ruft den Geyern zu, 
Die ſchnell ſich auf die Aeſer ſetzen. 


Herr, wer erhebt, wie du, die Hand? 
Wer darf mit dir, o Richter! rechten? 
Wer thut den Kraͤften Widerſtand, 
Die Juda, ſo wie Aſſur, ſchwaͤchten? 
Dem Arm, der Koͤnige zerſchmeiſſt, 
Die Bande feines Volks zerreiſſt 

Und die Gewaltigen zerfchläget ? 

Dem Herrn, ber nur die Stolzen beugt, 
Den Frommen feine Wege zeigt, 

Und fie auf Adlers Flügeln träger? 


Allein, was ift der Menfch vor bir, 
Daß du, o Herrfcher ! fein gedenfeft? 
Was ift die Land? und was find wir, 
Die du mit Woluft reichlich tränfeft ? 
Es ift vor dir der Welten Bau 
Sp wie ein Tropf vom Morgenthait, 
Du Meer der Wunder und der Wonne 
Es ift, in Anfehn deines Lichts, 
Die Sonne felbft ein Punkt, ein Nichts: 
kur Gott der Herr iſt Schild und Sonne. 
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Gott unfrer Väter und ihr Ruhm, 
Held, Ucberwinder und Gebieter, 
Du Heiliger im Heiligthunt, 
Erbarmer, Vater, Menfchenhüter ! 
Was dort dein Mund zur Witwe fpricht, 
Das mitleidvolle: Weine nicht, | 
Das fprihft du noch, du Gott ber Treue! 
Und deinen Zorn emtwaffnet oft 
Ein Seufzer def, der auf bich Hoff, 
Und eine Zähre wahrer Neue. 


Das Gute fommt aus deiner Hand. 
Du front das Jahr mit deinem Segen. 
Durch dich hefruchtet ſich das Land, 
Und duͤrre Furchen traͤnkt bein Regen. 
Wie iſt des Schoͤpfers Bild ſo ſchoͤn! 
Dein Himmel, feine Wolken ſtehn 
Eo feft wie ein gegoſſner Spiegel! 
Die Auen find an Aehren reidy, --- 
Man jnuchzet und befingt zugleich 
Der Anger Reiz, die Luſt der Hügel. 


Der Himmel ‚und die Erd’ ift dein, 
Und alle® lebt von beinen Gaben. | 
Du heiſſeſt Wuͤſten fruchtsar feyn, 
Und fätfigft auch die jungen Naben. 
Nichts fesct deinem ; Rath ein Ziel. 
Du fihentit das zartefte Gefühl, Ä 
Der Größen Wiffenfihaft den. Spinnen. « 
Du lehrſt den Storch die Reiſezeit, 
Du giebft der Ameiſ! Emfigfeit, . 
Den: Bienen Reich und Kaͤniginnen. 
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Wo findet fich der Weisheit Bahn? 
And mo iſt des Verſtandes Staͤte? . 

er thut, was Salomo gethan, 

Und fucht fie eifrig im Gebete? 

Shrz. deren Duͤnkel alles miſſt, 

Trefft das faum, was auf Erden if: 

er will des Hoͤchſten Himmel: kennen? 
Wir fehn in feinem Licht das Licht. 

Den hohen Augen glücft e8 nicht, 

Das Wefen vor dem Schein zu trennen. -- 


Es ift ein endlicher Verſtand 
Mit Wahn und Dunkelheit umfangen, 
Eh er, o Wahrheit! dich erfannt 
Und ihm dein Leitftern aufgegangen. - ' 
Wie wirft du doch fo oft verfehlt, 
Wann Ungewißheit lange wählt, 
Und endlich). dich zu finden glaubet! 
Bis dir der Hefe Sieg gelingt, 
Der durch des Irrthums Blendwerk dringt, 
Und ihm Gewalt und Nebel rauber. 


Wie, wenn ein Wandersmann verierf, 
Wenn Nacht und Scharten alles dedienz ©"! 
Wenn Furcht und Zweifel ihn verwires’! 
Und die Erſchrocknen andre ſchrecken:; © 
D wie lacht dem das erfte Licht, 

Das aus den grauen Wolfen bricht, 

Und uns den rothen Morgen zeiget! - - 

Ein neuer Luſtreiz fehmücde die Weltz - 
Die Macht der Finfterniffe: fällt, tn 
Und Glanz und Murh und Freude ſteiget. 
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Der Weife 


Ein Midas trotzt auf den Befig der Schaͤtze, 
Um bie der Geiz nach fernen Ufern reift. 
Prüft auch der Thor der Wahrheit ewge Saͤtze, 
Des Weifen Gluͤck, den echten Heldengeift, 

Den Schatz, an dem fein Diebesfinger klebet, 
Rah dem allein der Reichen Neid nicht frebet? 


Ein Weiſer lebt, obgleich nicht krumme Griffe 
hm ‚Geld und Troft in Schrän® und Kaften ziehn; 
Befchweret. gleich fein wuchernd Gut nicht Schiffe, 
Die zum Gewinn mit fehnellen Segeln: fliehn. 

Er bdarf ſich groß, er darf. fich glücklich. preifen;. 
Kein fremder Fluch verfalzer feine Speifen. 


Er ſchlaͤft mit. Ai, wo andrer Sorgen wachen; 
Wann Boreas um Dach und Fenſter heult, 
Und“ san vielleicht der Wellen ſchwarzer Nachen 
Den Frachten droht, und Maſt und Kiel ereilt 
So oft der Herr der Waſſer und der Erden 
Die Krämer beugt, daß fie nicht Zürften werden. 


Was. Rede und Fleiß und Zeit‘ und Gluͤck ihm geben, 
Berwaltet se. mit milder Dankbarkeit, 
Und meidet ben,“ Ber ‚den Genuß vom Leben, 
Der jeden Tag nur bem Gewerbe weiht, 
Und jüdifch ‚lacht, - fo oft er ſieht und hoͤret, 
Wie die Vernunft Geſchmack und Wahrheit ehret. 
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Wie edel iſt die Neigung echter Britten! 
Ahr Ueberfluß bereichert den Verſtand. 
Der Handlung. Frucht, und was ihr Muth erſtritten, 
Wird, unbereut, Verdienſten zugewandt; 
Gunſt kroͤnt den Fleiß, den Macht und Freyheit ſchuͤtzen: 
Die Reichſten fi ſind der Wiſſe enſchaften Be, 


D Freyheit! port, — iR deine Wonne, 
Der Städte Schmud, der Gegen ‚jeder. Flur, :.: - 
Stark wie das Dieer, erquickend wie die Sonne, 
Schön. wie das Licht, und reich wie die Natur: 
Halbgluͤcklich find die Sklaven, Die dich nennen ; 
Doch: weiter: nicht, als — dem Namen, innen ! 

Wer heißt oft groß? Der ſchnell nah Ehren — 
Den Kuͤhnheit hebt, die Höhe ſchwindlicht macht. 
Doch wer iſt groß? Der Fuͤrſten nicht vergottert, 
Und eöler denkt, als mancher Fuͤrſt gedacht, 
Der Wahrheit ſucht, dich, treue Wahrheit, findet, 
Und feinen Werih auf en und Tugend, „gründe, 


Ein ſolcher kennt die Eitelkeit der Würden. #7 
In die das Glück zu ſelten Kluge ſteckt. 7 
Ihn ruͤhret nicht der Aufpus hoher Vuͤrden; 

Ihm ſtrahlt Fein Stern, der kleine Herzen deckt. 
Der Geiſt, durch dem eig Cato groß geworden, 
Faͤhrt in kein Band, und ruht auf keinem Orden. e 
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Wann machte fich das Lob ber Tugend eigen? 
Wann war es nicht des Gluͤckes Folgemagd? 
ie oft beſchaͤmt der, deyi die Schmeichler fchtweigen, 
Den, dem ihr Schwarm viel füffes vorgefagt? 
Mie. oft ift der der Welt im Zorn gegeben, 
Den Klerifey und Hof und Land erheben ? 


Die Einfalt lobt, was vieler Stimmen loben, 
Die Menſchenfurcht, was ſie nicht ſtuͤrzen kann. 
Germanicus wird billig hoch erhoben; 

Doch betet Rom auch feinen Buben an: *) 
Domitian, Roms ſchaͤndlicher Berather, 
Heiſſt, wie Auguſt, des Vaterlandes Vater. 2) 


Wie Mancher wird aus Eigennutz beſungen, 
Mit Lob beräubt, den jede That entehrt! 
Des Frevlers Ruhm ertönt auf feigen Zungen, 
Bis ihm das: Glüdf den falfchen Nücen kehrt. 
Ahitophel, und folcher Näthe Hundert, 
Sogar ein Süß, *) ward, eh er hing, bewundert. 


I) ©. Sueton. in Caligula c. 22. in Vitell. c. 2, 


2) S. Epigr. III. Epigrammatum de Spectaculis, apud 
Martial. Aufonius Pater, L, IX, Epigr. VIII. 6, 


3) Der Aude Joſeph Suß Dppenheimer hatte das 
Slück, daß Earl Alerander, Herzog von Würtenberg » Stutts 
gord, aus bekannten Urſachen, ihn zum ‚geheimen Finanzrath 
ernannte; aber, nah defien Abfterben, auch das Ungluͤck, den 


I. B 
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Die Schwmeicheley legt ihre fanften Bande, 
Ihr glattes Zoch, nur eitlen Seelen an. 
Unedler Ruhm und unverbiente Schande, 
D mager euch an feinen Bidermanu ! 
Führt im Triumph die Bloͤden, die nichts wiſſen, 
Und, was fie find, vom Poͤbel lernen müffen ! 


Ruhm, Ehre, Lob, wie wir den Beyfall nehnen, 
Den alle Welt Verdienften ſthuldig iſt, 
Euch fann ung nur die Weisheit zuerfennen, 
Die unfern Werth nicht nach dem Anfehn mifft. 
Ihr Ernft verfcheucht die Künfte Fleiner Meifter, 
Ihr Geift ift ſtark, und geht durch ale Geifter. 


Ahr Preis,ihr Werth wird nicht vom Glück entfchieden ; 
An ihr verliert der Zufall feine Kraft. 
Sie fennet fih, und ihren innern Srieden 
Zerrüttet nicht die Macht der Leidenfchaft. 
Was? darf man noch die niedren Groͤſſen preifen? 
Kein- Stand ift groß, ald nur der ' Stand des Weifen. 


i 


vierten Februar 1738, in einem Käfige, an einen eifernen Gals 
gen aufgehangen zu merden, den vorzeiten Hanauer, ein at 
geblicyer Adeptus, vor audern Hochgerichten beträchtlich gemadye 
hatte. ©. den Europaifchen Staats = Gecretur, v. J. 17386, 
499 . ; ’ 
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Er weiß, fein Gott kennt, wählt und wirft das Beſte: 
Daß einzufehn, ift feine Luft und Pflicht, 
Umd bebte gleich der Welten Bau und Veſte, 
So zaget er bey ihrem Einfall nicht. 
Er ſtirbt getroft: er fegnet feine Zeiten, 
Und heiligee fein Theil der Ewigkeiten. 


Die Glücfeligkeit, 


Es ift das wahre Glüd an feinen. Stand gebunden s 

Das Mittel zum Genuß, der fchnellen Lebensſtunden, 
Das, was allein mit Recht beneidenswürdig heißt, 

Iſt Die Zufriedenheit und ein geſetzter Geift. 

Der ift des Weifen Theil. Die Nerven und die Etärfe 
Des männlichen Gemuͤths find nicht des Zufalls Werke, 


Nicht Erbrecht noch Geburt, das Herz macht EIN 
und fein: | 
Ein Kaifer koͤnnte Stlab, ein Eflave Kaiſer ſeyn, *) 
"Und nur ein Ungefehr giebt, zu der Zeiten Schaude, 
Dem N ero ECaſars Thron, dem Evictet die DAR 


Der Pebel, welcher kaum der Dinge Haͤlfte — | 
Und nur bie Schmeichelen des Zufalls Gluͤck benennt, : 


2) Denique illud quod clementia tua folet dioere erediti 
‚elle zeferandum;, Imperatorem effe, fortunae eft. Lampridius, 
in Anıonino Heliogab, e. XXXIV, ad Dioelotian, Aug.  - 


B 2 
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Der Pöbel lebt im Traum, und zeigt in alın Rollen, 
Die feine Wahnfucht fpielt, was wir belachen follen, 
Gehorcht wie Tigelin, ?) herrfcht wie Sodmis. Sohn, ?) 
Iſt Pobel in dem Staub, .und Pöbel auf dem Thron, _ 
Grob oder leicht und falfch, ſtolz oder niederträchtig. 

Noch blinder als fein Glůc, und nie durch — mächtig. 


Nur diefe findet fi ch in wuͤrdiger Geſtait 
Bey jeglichem Beruf, in jedem Aufenthalt. 
Sie dichtet im Homer, giebt im Lykurg Gefese, 
Befchämt im Sokrates der Redner Schulgeſchwaͤtze, 
Bringt an den ſtoljen Hof den Plato, den Aeſchin, 
Gehorchet im Aeſop, regiert im Antonin, | EN 
Und kann im Curius ſich den Triumph erfiegen, » °  ” 
Doch auch heit bleicher uf die Paretu neue: pfluͤgen. 


Was ind bie Weisheit ki, bie — BEER 
Sie iſt die Wiffenfchaft, in ſich beglücke zu’ ſeyn. 


PT ar 


„). Sophonius Tigelinus war einer der niedertraͤch⸗ 
tigen Lieblinge des Nero. (obfeuris parentibus, foeda pueritia, 
impudica ſoneeta, praefecturam vigilum et praetorü et alia 
praemia virtatum, quia velocius erat vitiis’adeptus ... . com 
zupto ad emne facinus Nerone, quaedam ignaro aufus ac — 
mb eiusdem defertor ac proditor. Tac. Hift. Lib. I. e. LXXIL) 
Er ift mit..allem Rechte den pobclhafteften: Schmeichlern und 
Frevlern an die Epige zu fiellen. Geine Nichtswürdigkeit erhellt 
aus verfchiedenen Stellen des Taritus und anderer Geſchicht⸗ 
ſchreiber, imgleichen aus der Anmerkung eines alten Scholiaſten 
überidie erſte Satyre des Juvenal. V. 155. in der Ausgabe 
des Henninius. 


3) Die würdige Mütter des Heliogabalus heiſſet Julia 
Soamis bey dem Dio Caſſſus im 78, und dem Herodian 


‚im Sten Bude, bey dem gampeidims, en auf 
den Münzen. aber Julia Soamias, ee. 


>» 
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Was aber ift das Gluͤck? Was alle Thoren meiden: 
Der Zuftand wahrer Luft und dauerhafter Freuden; 

Empfindung, Kenntniß, Wahl ber Vollenfommenbeit, 
Ein Bandel ohne Neu und fiete. Fertigkeit, 

Nach den natürlichen und weſentlichen Pflichten 

Die freyen Handlungen auf Einen Zwed gu richten, 


Iſt nicht des Weifen Herz ein wahres Heiligehum, 
Des höchſten Guten *) Bild, der Sit von feinem Kuhm? 
Den falihen Eigennug unordentlicher Triebe 
Berbannt aus feiner Bruft die treue Menfchenliebe: 

Es quellen nur aus ihr der tugendhafte Muth, 

Der Freunde nie verläßt, und Feinden Gutes thut, 
Den Frieden liebt und wirft, der Zwietracht Wildheit sähmer, 
Und nur durch neue Huld Undankbare befchämet; 

Der Bünfche Mäfigung, wann nichts dem Wunfch entgeht; 
Die Unerfchrockenheit, wann alles widerficht; 

Der immergleiche Sinn, den Fälle nicht zerrütten; 
MWahrhaftigfeie im Mund, und Wahrheit in den Sitten; 


4) Bon der Heiligkeit Gottes fchreibt Peibnig in der Theos 
Dicee P. II. $. 151. Jajouterai, en pallant, que fa ſainteté n’el 
autre chofe que le [upreme degr& de la bonte, comme le crime 
qui Jui ek oppole eft co qwil y a de plus mauvais dans le 
mal, In der Weberfegung der Theodicee, die, nach dem 
Titel, zu Amflerdam herausgekommen ift, und die wir dem Hrn. 
Profeffior Richter zu verdanken haben, wird le [upreme degrs 
de la bont# durch den hoͤchſten Grad des Guten verdeut- 
fhet, und es ift hier auch eigentlih von der Güte, bonitate, 
die Rede. Die Einmwürfe des Hrn. Kirchenraths Wald, der 
im pbilofophifchen Yericon S. 1046. den höchften Grad der Güs 
tigkeit in diefer Gtelle findet , widerlegen alfo den Leibnitz 
nicht. 
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Die Neigung, die ung lehrt an aller Wohlfahrt baum, 
Nicht bloß auf unfre Zeit und auf ung felber fchaum, 
Mit eigenem DBerluft der Nachwelt Glück erwerben, 
Und für das Baterland aus cigner Wilführ ſterben. 


In dieſem Vorzug liegt, was man nie gnug verehrt, 
Der Seele Majeſtaͤt, der Menſchen echter Werth: 
Denn Wolluſt, Reichthum, Macht, was Tauſende begehren, 
Das pfleget die Natur auch Thieren zu gewaͤhren. 


Monarchiſch herrſcht und ſchreckt, zu ſchwaͤchrer Nach⸗ 
barn Weh, 

Der Adler in der Luft, der Schwertfiſch in der See, 
Ein Eöniglicher Loͤw, ein Friegerifcher Tieger, 
Sf, Alerandern gleich, ein Haupt, ein Held, cin Sieger. 
Und mager fich gewiß mit größerer Gefahr 
An einen fühnern Feind, ald dort Darius mar. 
Wird manche Mufchel nicht an Schägen mehr verwahren, 
Als Bolidor verfpielt, und Kleons Aeltern fparen? 
Belebt die Buhlerey nicht jeden Sperling mehr, 
Als alle Lüfternheit den traurigen Tiber? 
E8 mag ein Sybarit auf weichen Nofen liegen, 
Die leichte Spinne kann fich zehnmal fanfter wiegen. 


Die fiegende Gewalt, die Gabe, reich zu ſeyn, 
Was Sinnen lockt und übt, hat nicht der Menfch allein. 
Das fann, in mancher Art, auch ihm Vergnügen bringen: 
Doch wag unfterblich ift, folgt billig beffern Dingen. 


Ich, ich weiß diefes laͤngſt, denkt ein gelchrter Geift, 
Der nie ſich glücklich fchätt, als wenn er fharf beweift: 
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Der nicht genseine Neis erhabner Wiffenfchaften, 

Der, lehrt er, und fonft nichts, nruß an der Seele haften. 
ch forfche, was ſich fiets in jenen Welten dreht, 

Mas Orpheus, Epifur und Brunus ausgefpäht, *) 
Wie jenes Firmament ein Heer von Sonnen zieret, 

Ein neuer Stern erfcheint, ein alter fich verlieret, 

Was Flamfteed glücklicher, als Liebfnecht, ung entdeckt, ) 
Wie weit fich ihre Zahl und ihre Grdß’ erſtreckt. 

Was auch der Pobel weiß, fann mich nicht luͤſtern machen. 
Ein philofophifch Aug? ergegen hohe Sachen: 

Wie jeder Hauptplauet, im Bau der beften Welt, 

Durch Wirbel reger Luft die Laufbahn richtig haͤlt, 
Etetd um der Sonne Gluth elliptiſch fich beweget, 

In dem fonft dunklen Kreis Land, Berge, Waſſer heget, 
Und, unfrer Erde gleich, vielleicht mit Menfchen 7) prangt, 
Die auch Syſtemata, fo gut alg wir, erlangt, 

Und unter denen jet, zum Nugen ihrer Sphären, 
Bieheicht ein andrer Wolf, ein andrer Newton lehren. 


3) Man findet ein DVerzeichnig der Alten und Neuern, die 
in der Lehre von mehr als einer bewohnten Welt dem Orpheus, 
den Prthagoraern, dem Epikur und dem Gordanus Bru— 
nus gefofgt find, in des vortrefflihen Fabricius Bibliotheca 
.Graeca, Lib. I. cap. XX. $ 8. 13. 


6) Flamſteed hat fiebenhundert und ſechszehn neue Sterne 
eutdedet. Bon D. Liebknechts Ludwig Stern ſiehe Thüm⸗ 
migs Verfuch einer gründlichen Erläuterung der mertiwhrbigen 
Begebenheiten in der Natur, S. 282 > 292, 


7) Wolf in. Elementis Afronomiae $ 526. Nil adeo oba. 
Quo minus fiatuamus, planotas omnes ab animalibaus atquo ho- 
minjbus habitari. ($. 488.) ©. Elem, Mathef. Univerf. (Halae 
1735.) Tom. IH. p. 576. 577. 
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Sieht mich die Mitternacht bey meinem Sehrohr wach 5 
So ahm' ich hoͤchſt vergnuͤgt berühmten Mannern nach = 
Und fo entdeck' ich felbft, was, auch bey wachen Stunben, 
Ein Deutfcher, ja-fogar ein Domherr ®), ausgefunden. 


Freund! mer erfennet nicht den Werth der Wiffenfhaft ? 
Unendlich ift ihr Ruhm, erfprießlich ihre Kraft. 
Doc find wir, nach dem Zweck des Schöpferg aller Wefen, 
Nur, um gelehrt zu feyn, zum Dafeyn auserlefen ? 
Hat nicht an deinem Fleiß und wirffamen Verſtand 
Dein eignes Haus ein Mecht, noch mehr dein Vaterland? 
Wird durch den Sirius, der beym Drion bliget, 
Germanien befreyt, und eine Stadt befchüßet, 
Der Unfchuld Hecht gefchafft, der Frevelmuth geftdrt, 
Die Tugend groß gemacht, der Seele Glück vermehrt ? 
Deftimmft und ordneft du nad) der Bewegung Schranfen 
Die ſich verflagenden und richtenden Gedanken? " 
Nutzt nicht der grobe Pflug, die Egge mehr dem Staat, 
Als ihm ein Fernglas nußt, das dir entdecket hat, 
Wie von Caffini Schnee, von Huygens mweiffer Erde ?) 
Im fernen Jupiter ein Land gefärbet werde? 


8) Copernicus, 


9) „Atque etiam nubes in medio Iovis diſoo exoriri quan- 
sdoque annotatum fuit, et maculas quasdam minores exiftere, 
„reliquo corpore magis lucidas, neque eas diu fuperefle; quas 
»Callınus ex nivibus efle coniectabat, cactumina montium infi- 
»dentibus. Mihi non improbabile videtur, terrae regionis can« 
„didiores efle, fuperfufis nubibus plerumque oceultatas ao non- 
„nunquam ab iis liberas.‘“ Chrift. Hugenii Cosmoth. L. I. P- 
23. 24. in Wurzelbauers Yeberfegung, ©. 16. 17. 
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Sah nicht ein Sofrates anfs menfchliche Sefchlecht, 
Und hatt’ er etwa nicht bey feiner Strenge Recht, 

Die von der Wiffenfchaft der. Sterne nichts behielte, 
Als was dem Feldbau half, und aufdie Schiffahrt zielte? *°) 
Mich däucht, er gründte fich auf die Erfahrenbeit: 
Das, was ung glücklich macht, ſey nicht Gelchrfamteit. 


Sa freylich! ſchreyt Gryphin: das Rechnen ausgenommen, 
Kann feine Wiffenfchaft und fein Erfenntniß frommen. 
Allein wer fennet nicht den zählenden Gryphin ? 

Den feine Staude grünt, dem feine Blumen blühn, 


10) &. Stanley's Hifory of Philofophy, P. III. cap. V. 
p. za. Bruders Hifor. Critic. Philofophiae, Tom. I. p. 557. 
$ 4. und la Vie de Socrate par Mr. Charpentier, ©. 40. ff. 
Sh erinnere mid hierbey einer Gtelle Gmwifit's in dem 
Voyage to te Houyhnhnms, im sten Cap. ©. 215. wo Gulliver 
feinem vernünftigen Houyhnhnm von unfern unterfchiedenen Lehr⸗ 
begriffen in der Naturlehre Nachricht giebt: „In the like man- 
„ner when I ufed to explain to him our [everal Syfiems of 
„Natural Philofophy, he would laugh that a Creature preten- 
„ding to Reafon fhould value itfelf upon the Knowledge of 
„otber Peoples’ Conjectures, and in things, where that Know- 
„ledge, if it were certain, could be of no ufe. Wherein he 
„agreed entirely with ıha sentimens of Socrates, as Plato da 
„livers them; which I mention as ıhe higheft honour I can 
„do ıhat Prince of Philofophers. I have often fince reflected 
„what deftruetion fuch a doctrine would make in the Libra- 
„ries of Europe, and how many paths to Fame would be 
„then fhut up in the learned world,“ Ich kann niht umhin, 
ben diefer Gelegenheit, allen Liebhabern der Wahrheit und Dicht: 
Zunft den- erfien der moraliſchen Briefe des Hrn, Wieland ans 
zupreifen, welde in diefen Gegenden nicht bekannter werden föns 
nen , als fie noch zu ſeyn ſcheinen, ohne dem finnreichen Ver: 
faffer Ehre und feinen würdigen Lefern Vergnügen zu machen. 
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Rein ‚Strahl der Sonne fpielt, der nur bie Sonne liebet, 
Mann fie den Stier durchftreicht, ung längre Sage giebet, 


Ihm Holz und Picht erfpart: der, ganz erpicht auf Gelb, 

Die Münger insgeheim für halbe Schöpfer ‚hält, 

Und nurdie Schöpfung ehrt,die aug dem Reichthum ſtammet, 

Durch den fein Vater fih), dem Sohn zum Troſt, dere 
bammet, **) 

Der ſich in Erz und Gold bald fpiegelt, bald vergräbt, 

Und, nach der Erben Wunfch, fo wie fein Vater, lebt. 

Erforfhung der Natur, das ſchoͤne Weltgebäude, * 

Sind nicht der Wuchrer Luſt, noch grober Seelen Freude. 

Gryphin bewacht ſein Geld: an ſeiner Seite wacht 

Ein Menſchenfeind, der Geis, der horchende Verdacht, 

Der zänfifche Betrug, der Meyneid im Gewerbe, 

Der ungeflalte Neid, Luft zu des Nachbarn Erbe, 


ır) „Auf a-t-on dit de lui après fa mort: Bienbeureux 
„oft le fils de qui l’ame du pere elt damnede, qui eſt une vieille 
„maximo, que l’on na peut jamais tant tout à coup enrichir 
„que l'on ne fe donne au Diable.“ Brantome. Vies des Hom- 
mes illuftres et grands Capitaines Frangois, P. III. p. 383. * 
Er fpridt von dem Marfchall von Matignon, defien gludlicher 
Eigennug aus dem Bouvernement von Guienne in wenigen Jah— 
ren fo große Schaͤtze erprefite, daß ihm aud die gemeine Gage 
einen munderthätigen Hausgeift, einen petit efprit farfader ou 
Aftaroch beylegte. 


® And happy was it always for the Son, 
Whofs Father, for his hoarding, went to Hell. 


Shekefpear, in the third Part of K.Honry VI. 


Act. 11. So, 3 


ANZ er 
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Verzweiflung ben Gefahr, und Unempfinbdlichfeit 
Bey allen Predigten von Gelbfizufriedenheit. *?) - 


D wie bealückt iſt der, auf. deffen reine Schaͤtze 
Richt Fluch noch Schande fällt, noch Vorwurf der Gefege, 
Der aus dem Ueberfluß, den er mit Recht befist, 

Der Armen Bliße det, und ihre Häufer flüßt, 

Die Künftler fennt und heat, mit feinem; Benftand eilet, 
Und mwit.gewohnter Hand de8 Kummer Wunden heilet! 
Nor ihm verlieren fih die Zähren banger Noth. 
Die Milde feiner Huld entfernt der Greifen Tod, 

Zieht ihre Kinder auf, die Väter zu verpflegen, 

Und wird ein Gegenftand von ihrem legten Segen. 

Die Luſt an aller Wohl befeelet, was er thur. 

Es ift fein Eigenthum cin allgemeines Gut. 

Es überfließe fein Herz, der innre Freund der Armen, 
Von reger Zärtlichkeit, von gottlichem Erbarnten. 


Aa! Titus irrte nicht: *?) der Tag ift su berenn, 
An welchem mir durch nichts ein leidend Herz erfreun. 
As Bürger Einer Welt find wir dazu verbunden: 
Verloren ift der Tag, und fehändlich find die Stunden, 


'22) Tibi dico, avare, gaudiam haeredis tui, 
Qui thure fuperos, ipfum te fraudas cibo, 
Qui triflis audis muficum eitharae ſonum, 
Quem tibiarum macerat jucunditas, 
Obloniorum protla cui gemitam exprimunt; 
Qni cum quadrantes aggeras patrimonio, 
Coelum fatigas lordido periurio. 


Phaedrus, Lib, IV. Fab. XIX. 


13) Sueton. in Tito, cap. 8. 
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Die, wenn wie fähig find, Bedrängten beyzuſtehn, 

Beym Anblick ihres Harms ung unempfindlich ſehn; 
Menn Mitleid, Lieb und Huld mit Seufzern fich verfchleichen, 
Sin enge Winfel fliehn, und dir, an Kalfchheit, gleichen, 
Du Rath der Heiligen, die folge Demuth Erimmt ! 
Zunft! die den Brüdern fchenft, was fie den Menfchen nimme ; 
Die mit der frommen Hand, bie fich zur Andacht faltet, 
Nach ihrem innern Licht das Zeitliche vermaltet, 

Die Jünger feifter macht, fonft alle von ſich ſtoͤßt, 

Die Nackenden befleidt, Bekleidete entblößt, 

Nur philadelphifch Tiebt, in allem, was gefchiehet, 

So ſchlau, als Saint-Eyran, **) den Finger Gotteg ſtehet, 
Sich für fein Häuflein ſchaͤtzt, und, falfcher Bilder vol, 
Die Welt ein Babel nennt, dem man nichts opfern fol. 


14) L’Abbe de St. Cyrah un jour marrgeant des ceriles 
vouloit faire fauter les noyaux par les petits trous d’une fen£- 
tre ou il y avoit des barreaux, contre lesquels ils donnoient- 
toujours, fur quoi il fit cette belle reflexion: Voyez comme 
la providencs de Dieu fe plait a s’oppofer a mes defleins! vw. 
Sorberiana, pag. 74. Der Abt von Gt. Cyran ift aus dem 
Banle und den Gefhichten der neuen Mennungen, Andachten, 
Wunder und Erſcheinungen bekannt, welde in dem vorigen Jahr— 
hunderte die Einfiedler des Klofiers Port-Royal fo beruhmt ges 
macht haben. Man fanı von ihm und feinen Nlitarbeitern 
die hieher gehörigen Memoires oder den Auszug lefen, der im 
dritten Theile der Zuverläßigen Nachrichten von dem gegenwär= 
tigen Zuftande der Wiflenfchaften, S. 145. u. f. befindli iſt. 
Seine Briefe, wenigjtens diejenigen, fo d’Andilly gefammlet, 
werden von der Marquifin von Sevigne im erſten Bande S. 
239. 279. ihrer Tochter angeprieſen. Aus feinem im Jahr 1655. 
gedruckten Briefwechſel, wovon das Driginal im Sefuitercollegio 
zu Paris aufz;choben wird, hat Bouhours im 4ten Geſpräche 
feiner Maniere de bien penfer fur les ouvrages d’efprit verſchie- 
dene Stellen angeführet, aus weldyen man fieht, mit wie vielem 
Recht dieſer Abt von fich N Jai le coeur meilleur que 
le cerveau, 
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Der Almacht mildre Gunſt zeige fich in jedem Falle; 
Nichts fchränft ihr Wohlthunein; ihr Segen firdmt auf alle⸗ 
Der, deſſen fleines Herz, nad) kluͤgelndem Bedacht, 
Das Brod, dag er verfchenft, recht ſchwer und fleinern 

macht, *°) 
Bleche Neidern freden Gluͤcks, die ſelbſt kein Gluͤck 

verdienen, 
Bertängen der Natur und huͤndiſchen Begphiaen, | 


Die — zu ſehr an kargen Faͤuſten fiht, 
Nur ihrem Hüter lacht, der fietd nach mehrerm ftrebt; 
Der Reichthum, der vertheilt. fo vielen nuͤtzen wuͤrde, 
Und aufgethuͤrmtes Gold, find eine todte Buͤrde, 

Bis fie in Menfchenfreund, den nicht ihe Schein ergest, 
Zu vieler Glück befeelt und in Bewegung fest. 


Die Kunft verficht Zatill, der, Großen nachzuahmen, 
Keichsäräflich kauft und baut, und einen edlen Namen, 
Nach dem fein Diener oft fo edel iſt als er, 

Durch Aufwand edler macht, ind zu vergeſſen ſchwer. 
Er: lebetvritterlich, und ſeines Reichthums Ducken :.. 
Verrauſchen fchnel und ſtark, gleich. jenen Wafferfällen, 
Die feiner Gärten Schmelz, durch Koften eitler: Pracht, 

Weit mehr, als durch Geſchmack, berühmt und ſtolz gemacht: 
Bo in Cybelens Mund ſich Schaum und Strahlen kruͤmmen, 
Die nn . und ——— ſchwimmen, 


2 


.. 23) Fäbius: Verucofus beneficium ab homino-duro afpere 
datum panem lapidofum vocabat, quem elurienti accipere ne- 
celfaritim fit, efle acerbum. Sensca, de Beneficiis, Lib. IR 
e, VII. 
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Und in. dem Grottenwerk, das eine Fama ſtuͤtzt, 
Vulkan im Schwall erflarrt, Neptun im Trocdnen ſitzt. 
Vielleicht verkleidet er, den Poͤbel zu verblenden, 
Den unbemerften Geiz in ſchimmerndes Verſchwenden. 
D nein! der Schmeichler. Lob blaͤht feinen Uebermuth, 
Und feine Hofart, wirft, was nie ‘fein Mitleid thut. 
Sein Stolz hilfe andern auf, weil fie ihn glüdlich nennen, 
Ind ift den Künften hold, auch ohne ſie zu kennen. 
Er ſtimmt die Tugenden der fproden Sängerin, 
Sroß aller Heifcherfeit, troß allem Eigenfinn ; ‚ 
Bereichert durch den Preis, den er Verdienften zablet, 
Die Nabel, die ihm flieht, den Pinfel, der ibm mahlet; 
Und was er Aubern nicht an baarer Gunſt ermweift, 
Das ziehet, der ihm baut, und ber ihm nieberreifft, 
Und ſtets mit blindem Fleiß, fo bald er es befiehlet, 
In Kammern Pflafter ſetzt, und nur die Säle dielet. 
Ihm ſtellt ins Schlafgemach, das er allein erfand, 
Die Saͤulenordnung Rom, Paris die Spiegelwand, 
Vor der, in hellem Erz und fluffenweif erhoͤhet, 
Der tächelnde Fatill auf ſchwarzem Marmor ſtehet. 
Ein flitternd Blumenwerk bebt um des Fenſters Fach; 
Den nahen Pferbeſtall bedeckt ein kupfern Dach; — 
Nicht weit von dieſem ruht, der Baukunſt zum Exempel, 
Auf Pfeilern deutfcher Art ein Göftervoller Tempel; _ 
&o. prächtig, daß der Stolz, den Kennern zum Berdru, 
Hier nichts der Kunft geweiht, als bloß den Ucberflyki ; - 
So offen, daß, fo bald der Nord die Zinn erfchüttere, 
Der bange Jupiter mit allen Blitzen zittert, 
Daß jüngft ein Regenguß Minerven faft verſchwemmt, 
Und daß ein Wiedehopf..... Doch horcht! DERMIER: 
koͤmmt: 
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Er koͤmmt: Es meldet ihn, und ſeines Gluͤcks Genoſſen 

Das raſſelnde Geraͤuſch raſchrollender Karoſſen. 

Sein Schwemmer faͤhrt vorauf, aus dem der große Mann 

Sein wichtiges Geſicht den Leuten zeigen kann, 

Die, wenn ſie ſeinen Zug auch nur von weitem hören, 

Bewundernd ſtille ſtehn, und ihn mit Grüßen ehren. 

Nun find die Gaͤſte da: Er führt fie allgumal, 

Nach langem Wortgepräng’, in feinen Tafelfal, 

zum wohlfhattirten Tifch, wo Trachten feltner Speifen . 

Den fürftlichen Geſchmack des theuren Kochs ermeifen, 

Und wo von allen doch den ſchwuͤlſtigen Fatill 

Kein Reh, Fein Drtolan, fein Rebhun reisen will. 

Der Efel darf. ihm gar die frifchen Bachforchen, 

Den gelblih rothen Lachs, den Meerfrebd jetzt 
vergälfen. 

Im, den die ſaure Laſt ſo vieler Schmaͤuſe preſſt, 

Schmeckt nicht die Ananas, noch Tunquins Vogelneſt. 

Warum? Er muß bereits fein hochanſehnlich Erben 

Dem Koch hicht anvertraun, nur Aerzten untergeben. 

Es überfälle ihn fihon mit wuͤtender Gewalt 

Der reuerfüllte Schmerz, der Scheinluft Hinterhalt, 

Der Hunger fliehee ihn, wie er die Arbeit ſcheuet, 

Die Reizung befter Art, die jenen Stand erfreuet, 

Der weidlich fich bewegt, fät, ackert, erndtet, drifcht, . 

Gräbt, pflanzer, wäffert, walzt, ſchwimmt, rudert, floͤßt 
und fifcht. 

D Glück der Niedrigen, der Schnitter und der Hirten, 

Die fih in Flur und Wald, in Trift und Thal ber 

| | wirtben, 
Bo Einfalt und Natur, die ihre Sitten Ienft, 
Auch jeder rauhen Koft Geſchmack und Segen ſchenkt! 
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Was kann fih zum Genuß ein märber Schlemmer wählen, 
Wann Kigel, Schärf und Saft der ſproͤden Zunge fehlen? 
Dem Habicht, und ‚nicht dir, o Thor, fehmecft ver Faſan, 
Auf deffen Zucht und Hut du fo viel Geld verthan. 
Der feiften Karpen Sag, die dir nur Ekel brächten, 
Gebührt mit groͤßerm Fug deu weit gefündern: Hechten. 
Schmauf, aber fchmauf im Traum : fonft weiftder rege Stab 
Des firengen Regio die Speifen:bon dir ab. S°) - 

Im Traum? Doch.ach! die Zeit erweckt dir neuen Summer : 
Den Hunger nahm fie dir; fie raubt bie auch den Schlunmer. 
Es fchleicht der echte Schlaf den Sederpfühl:vorbey, 

Iſt falfchen Städtern falſch, und treuen Sauren ‚treu, 
Und kehrt in Dörfer ein, wo des Gewiſſens Enge: - 

Den Hanbfchlag fichrer macht, als alles: Nechtsgepränge; 
Wo noc) des Laudmanns Mund, nach Art der alten Welt, 
Frucht, Molten, Kaͤſſ und Schmalz; für Hauptgerichte hält, 
Und, wann fich mit der Nacht die fichre Stille paaret, 
Die Ruhe gähnend haſcht, and fchnarchend feft verwahret. 
Man lieget, wenn noch jeßt das Sprichwort * 7) gelten fol, 
Auf guten Betten hart, auf bauten Berten wohl; | 


16) Doctor Meter te von Aguero, gebürtig aus einem 
Dorfe Tirteafuera, welches zwifchen Caraquel und Almodabar et⸗ 
was‘ auf der rehten Hand liegt, ein Mann, der auf der Univerſi⸗ 
tät Oſſona den Doctorhut erhalten, ift aus der Geſchichte Der 
Statthatierfchaft des Sand) bekannt, bey defien Tafel er ſich, 
als Leibarzt, eitfand, und aus Gorgfalt für die Gcjundheit des 
gnäadigen Herrn fait alle Schuͤſſeln mit feinem fifchbeinernen Staͤb⸗ 
den berührte, und fie, als ſchaͤdlich, wegnehmen ließ. Man leſe 
die Geſchichte des Don Quixote von Mancha, im XLVII. Capitet 
des andern Theils, ©. 513 u. f. 


17) ©. das erfte Stüd der Unterſuchung deutſcher Sprüchwoͤr⸗ 
ter, ©. 73. 79 
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Und bie Erfahrung kann durch manches Beyſpiel zeigen, 
Der Schlaf, der goldne Schlaf, fey nicht den Reichſten 
. eigen; . 
Der Yrbeit füßer Bohn, die fo viel Gutes ſchafft, 
Der Schlaf, des Todes Bild, und doch des Lebens Kraft. 


Gryphin! uud du, Fatill! erſteht man In euch beyden 
Den Zuſtand wahrer Luft und dauerhafter Freuden d— 
Dem einen raubet Geiz, dei andern Ueberdruß, 

Durch läckerlichen Wahn, die Mittel zum Genuß; 

Und beyden fann ihr Geld nichts Toefflichers gewähren 
Als jenem, reich zu ſeyn, und dieſem, gu verzehren. 

Den Frieden mit ſich felbft, ber ninimer dem entficht, 

Der durch das innre Gluͤck dag aͤußre Gluͤck erhöht,‘ 

Das Kleinod kennt ihr nicht: D follt’ euch dieſes kraͤnken, 
Was könnte jenes euch für Troſt und Beyftand ſchenken! 
huͤlltꝰ euch des Schickſals Grimm, der Größre niederſchlug, 
An jenes grobe Wams, das euer Vater trug, 

Und ſollt' es eurem Gut auch nur die Hälfte nehmen; 

Euch würd an Männlichkeit ein Knab', ein Weib. beſchaͤmen. 
Nur Tugend , die allein die Seelen wehthaft macht, 

Wird durch Gefahr und Noth nie. um den Sieg, gebracht. 
Eilt Verres, nach dem Bann, aus ſeinem Vaterlande, 

So ſchwaͤtzt fein Aftergluͤck dag Laſter und die Schande: 
Doch iſt der ſtarke Held, vor dem Karthago floh, 

Im Feld’, im Kapitol, im Elend Scipio. 

Der Weife hat ein Loos, das feinen Werth enffcheidet N 
Verdienſte, wo er gilt, und Unfchuld, wo er leidet. 

Zu feinem Weſen wird vom Zufall nichts entliehn: 
Recht, Wahrheit, Menſchenhuld und Tugend bilden ihn. 

T. & 
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Er iſt, v AReltnes Gluͤck! durch eigne Trefflichkeiten 

Von Vorurtheilen frey, getroſt zu allen Zeiten, 

Im Purpur nicht zu groß, durch Kittel nicht entehrt, 

Stets edler als ſein Stand, und ſtets bewundernswehrt. 

Er folget der Natur, in deren ſchoͤnen Werken 

Wir weder Mangel ſehn, noch Ueberfluß bemerken. 

Er kennt, belacht und flieht mit ruͤhmlichem Entſchluß 
Den geizigen Beſitz, den uͤppigen Genuß, | 
Den: irdischen Geſchmack. Der Borzug meifer Sitten. 
Macht alles herrlicher, und abelt auch die Hütten. 
Geſundheit, innre: Ruh, und äuffre Sicherheit, . 

Und :heiterer Verſtand, das iſts, was ihn. erfreut. 

Die Weisheit waͤhlet oft, um dieſen nachzugehen, 

Den niedern Aufenthalt, und nicht umwoͤlkte Hoͤhen. 
Iſt auch ein rauſchend Gluͤck von ſchweren Buͤrden frey,⸗ 
Und faͤllt die Wahrheit nicht der alten Fabel bey, 

Die ehmals Cervius, dem nie kein Maͤhrchen fehlte, 
dem ſchlurfenden Horaz vor feinem Heerd erzählte ? **) 


49) Horatius, Sermonum Lib. II. Ecloga' VI. ©» m ln) 
‚Olim: 
Ruficus inne murem mus paupere fertur 
‘Accepille cavo, veterem vetas hofpes amicum, 
Alper; et attentus quaelitis: ut tamen artum 
Solveret hofpitiis animum, Quid multa ? neque ille 
Sepolii ciceris, nec "Tongae invidit avenas: 
Aridum et oro ferens -aoinumi, ſemeſaquo larda 
Frufta dedit, cupiens varia faftidia coena . . 
Vincere tangentis male fingula dente fuperbo: 
Cam pater ipfe domus pılea porrectuts in horna , 
Effer ador loliumqgue, dapis meliora relinquens,“ j 
Tandem urbanus ad hunc, Quid to iuyat, inguit, ‚amice, 
Praerupti nemoris patientem vivere dorlo a 
Vis tu⸗ homines urbemque fexis praeponere ſilvis? 
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Zur Feldmaus fam einmal die Stadtmaus in ben Wald, 
In ihren dürftigen, gehölten Aufenthalt. 
Hier lebte fie genau, um Vorrath aufjufparen, 
Allein, toeil Wirth und Gaft längft gute Freunde waren, 
Und fie, bey fehmaler Koft, doch Gäften reichlich gab, 
So ging auch diefesmal nichts der Bewirthung -ab. 
Das lange Haberforn, als ihrer Erndte Gaben, 
Die Kichern, die fie fonft, als einen Schatz, vergraben, | 
Hald abgenagtes Sped, geddrrter Beeren gnug, 
Die fie mit eignem Mund ihm jege zur Tafel trug, 
Das bringt fie, um zu fehn, ob nichts fein Maul verführte, 
Das jeden Biffen nur mit ftolgem Zahn beruͤhrte; | 
Da unfer Hausherr Hier auf frifchen Spalzen faß, 
Ihm gern das Befte lich, felbft Trefp und Rocken frag, ° 


Wie? hebt der Städter an: kannſt du auf biefen Höhen, 
In dieſem oden Wald dich fo zufrieden ſehen? 
Stehn, ſtatt, der Wildniß, dir nicht Städr und Menfchen an? 
Zeuch immer mit mir, Freund! wenn ich bir tathen fann. 


Carpe viam (mihi crede) comes: terrefiria quando _ 
Mortales animas vivunt ſortita, Heque ulla of 

Aut ınagno aut parvo leti fuga. Quo, bone, circa, 
Hum licet in rebus incundis vive beatus; ' 

Vive memor, quam fis aevi brevis. Haec ubj dicta 
Agrefiem pepulere; dumo levis exlilit: inde 
Ambo propofitum peragunt iter, urbis aventes 
Moenia nocturni fabrepere, Jamque tenebat 
Nox medium coeli [patinm; cum ponit uterque '" 
In locuplete domo vefligia: rubro ubi cocco 
Tincta fuper lectos canderst veflis eburnos;; 
Multaque de magna fuperellenr fercula coera, 
Quae procul exfiruttis inerant ——— caniſtris· 
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Was ift uns allen mehr, als Sterblichkeit, verliehen? 
Bon dem, was irdifeh iſt, wird nichts dem Tod’ entfliehen? 
So gar ein Liwe ftirbt. Es fierben Groß und Klein! 
Wir aber fchmaufen noch. D laß ung fröhlich ſeyn! 
Leb' immer eingedenf, wie Jahr’ und Zeit verflieſſen. 
Freund! lebe fo wie ich, des Lebens zu genießen. 


Die Feldmaus, die den Rath ſich fehr gefallen laͤßt, 
Schickt fih zum Reiſen an, und huͤpfet aus dem Neſt. 
Sie eilen beyde fort, die Stadt bald zu erreichen, 
Und durd) die Mauer fich bey Nacht hineinzufchleichen, 
Der Himmel fchwärzte ſchon die file Mitternacht; 
Da formen diefe zwey in einen Sig der Pracht, 
In eines Neichen Haus, two ſcharlachrothe Decken 
Des Lagers Helfenbein mit ſtolzem Glanz verftecken, 
Und, zum gewünfchten Fraß, vom geſtrigen Banket 
Der aufgchäufte Reſt in vollen. Koͤrben fteht. 

Der Staͤdter, der den Gaſt auf Purpur hingeſetzet, 
Und aͤlles ſucht und wählt, mag Tellerlecker aͤtzet, 
Laͤuft emſig, wie ein Wirth, der ſich die Muͤhe kuͤrzt, 
Und, hurtiger zu ſeyn, ſich luftig aufgeſchuͤrzt. 


Ergo nbi purpurea porreetum in vefte locavit 
Agreftiem; veluti [uceinetus eurlitat hofpes, 
Continuatque dapes; nee non verniliter ipfis 
Fungitur ofheiis, praelibans omne quod adfert, 
Ilie eubang gaudet mutata forte, bonisque 

Rebus agit laetum convivam: cum [ubito ingens,. 
Valvarıum firepitus lectis excuflit utrumque. 
Currere per totum pavidi conclave; magisque 
Exanimi trepidare: domus fimul alta Moloflis 
Perfonuit canibus. - Tum zuflicus, haud mihi vita 
Eft opus hac, ait, et valeas: me filva cavusque 


Tutus ab infidüs tenui [olabitur ‚ervo. 
= “ 
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Er wil ſich aufwartſam, ja Dienern gleich, erweiſen, 
Und bringet und Fredenzt die aufgetragnen Speifen. 
Die neue Lebensart erfreut die fremde Maut. 
Mie vornchm ift ihre Sig! wie koͤſtlich iſt der Schmaug! 
Doch ein Geräufch entficht, die Thür wird aufgeriffen, 
So daß fih Wirth und Saft urplöglich trollen mäffen. 


Eie liefen, voller Anaft, das Zimmer auf und ab: 
Allein was beyden noch ein tödtlich Schrecken gab, 
Mar diefeg, daß zugleich die großen Hund’ erwachten, 
Und durch das ganze Haus ein ſtark Gebelle machten. 
Die Feldmaus zittert zwar, erhoht fich doch, and ſpricht: 
Sch ſcheide. Fahre wohl! Dieß Leben dient mir nicht. 
Die Hoͤhl und jener Wald foll mich, «bey fchlechten Wicken, 
In freyer Sicherheit, mehr als die Pracht, beglücden. 


— 


Wuͤnſche, aus einem Schreiben an einen Freund, 
vom Jahre 1733. 


Um dieſe Pilgrimſchaft vergnuͤglich zu vollenden, 

Die mich von der Geburt bis zur Verweſung bringt, 

Darf Ehre „Schein und Wahn nie meine Seele blenden, 
Die nicht mit Träumen fpielt, und nach dem Wefen ringe. 
Es ſey mein Ueberfluß, nicht vieles zir verlangen; 

Mein Ruhm, mein liebfter Ruhm, Vernunft und Billigkeit: 
Soll ih ein Mehres noch, bald oder ſpaͤt empfangen, 

So ſteh ein Theil davon zu andrer Dienſt bereit: . 
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Die Gegend reise mich noch, wo bey den hellen Baͤchen 
Und in dem ‚grünen Hain fih Ruh und Freyheit herzt. 
Dort fonnt ich mie mir felbft vertraulich mich befprechen, 
0 feine Falfchheit lacht, und feine Grobheit fherzt. 
Dort lebt ich unerreicht von Vorwig und von Sorgen; 
Durch) feinen Zwang gekruͤmmt, durch feinen Neid berückt, 
Der flilen Wahrheit treu, der Welt, nicht mir, verborgen, 
Und, Luft der Einfamfeit! genug durch dich beglüdft. 


D wie vergnügen mich, two bie fein Schwäger fidret, 
. Die Werfe,.deren Ruhm die Dieifter überlebt ; 

Die Alten, deren Geift die fpäte Nachwelt lehret; 

Die Neuern, deren Wiß den Alten nachgeftrebt! 

Dann will die Dichtfunft mich durch ihren Reiz ergegen, 
Der in die Seelen wirft, und Herzen edler macht, 

Den, zu der Wahrheit Schmuck, in wunderſchoͤnen Sägen 
Homer, Virgil, Horaz fo glücklich angebracht. . Er 

Oft lehret mich Plutarch die Helden unterfcheiden, 

Oft laͤßt mich Theophraft der Laſter Thorheit fehn, 

Oft Hilft mir Tacitus der Größen Stolz entkleiden, 
Das räthfelhafte Herz der Menfchen zu verſtehn. 


Freund, fey mitmir bedacht, die Kenntniß zu vergrößern, 
Die unfern Neigungen. die befte Nichtfchnur giebt; 
Sonft wirft du den Berftand, und nicht dag Herz, verbeffern, 
Das oft ben Wig verwirrt, und: nur den Irrthum liebt. 
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Vermehten Kunſt und Fleiß nicht unſrer Seele Würde; 
Ach! ſo verfuͤhrt uns leicht der Zug zur Wiſſenſchaft. 
Was nuͤtzt Beleſenheit, was die Gedaͤchtnißbuͤrde, f 
Die Schreib: und Ruhmbegier aus taufend Büchern rafft? 


Mer bie von Weifen lernt; fein cigner Freund zu werden, 
Mit der Verfuchung nicht fich heimlich zu verftchn ; 
Der ifi ( ihr Großen, glaußts) ein großer Mann auf Erben, 
Und darf Monarchen frlbft frey unser Augen gehn, \ 
Die Woluft darf ihn nicht aus Bergkryſtallen traͤnken, 
Die Schmeichler kriechen nicht um feinen Speifefaal : 
Doc Freyheit fann der Ko Kraft und Gedeihen fihenten, 
Und die fehle Fuͤrſten oft bey ihrem Goͤttermahl. 


Du ſchoͤnſtes Himmelskind! du Urfprung, befter Gaben, 
Die weder Gold erfauft, noch Herrengunft gewährt, 
D Freyheit! kann ich nur dich zur Gefährtin haben, 
Gewiß, fo wird fein Hof mit meinem Flehn befchwert. 


Nichts waͤhl' ich auffer dir, als, deiner zu genießen, 
Ein unverfälfchtes Herz, ein immer heitres Haupt, 
Wo aug zu großem Glüd nicht Stolz und Wahn entfprieffen, 
Noch ein zu großes Leid mir Muth und Kräfte raubt. 
Sch feufze wahrlich nicht um feltne Stufenjahre: - 
Wer wohl zu fierben weiß, flirbt allzeit gnug betagt. 
Nur wuͤnſch ich, daß ich nicht in meine Grube fahre, ’ _ 
Ch ich dem Lafter ſchon den Handel aufgefagt. 
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Darf ich mir wach ein Gluͤck zum legten Ziel erlefen ; 
So ſtell' im Scheiden ſich bey mir. fein Schreden ein 
Und wie bisher mein Schlaf des Todes Bild gewefen ;' 
So am? auch einft mein Tod dem Schlummer ähnlich ſeyn! 


Schreiben an einen Freund, 


Da die gelehrte Welt jest recht geſchaͤftig ift, 

Caſtel die Töne färbt, *) umd Körber Seelen mifft, ) 

Klim, nach dem Lucian, 2) belebte Baum” entdecket, 

Wann Hellmund *) Zeichen merkt, und Jachins Kenner 
ſchrecket, 


VM S. des P. Caftelts Farben-Optik, weiche in deut 1550 
Jahre auch verdeutſcht in Halle herausgekommen iſt; die Ele— 
mens de la Philofophie de Newton par Mr. de Foltaire pag, 
184. 185. Le Newtonianilme pour les Dames de Nir. Algaroim'- 
ti, Tom. J. p. 223. 224. in der deutfchen Ueberſetzung ©. 2162, 
218. 


2) ©. die Hamburgifchen frenen Urtheile und Nachrichten 
Som Jahre 1746, im ııten, ı4ten und ı5ten GStüde. 


3) Genus eſt apud illoa hominum Dendritae (Arborei) ete. 
Lucian. Verae Hiſtorias L. I. c. 22, 


v 4) Bon deffen Sigmologia ehriſtiana, oder chriftlichen Zei⸗ 
chenlehre, f. die Hamburgifchen- freyen Urtheile und Nachrichten 
vom Gahre 1744 im sten Etüde, &, 33. u. f. Zu den Geheims 
nifien würdiger Freymänrer fol, auf: eine befondere Art, die 
wahre Kenntniß der zwo ehernen Säulen, Jachin und Boas, im 
erften Buche der Könige, Cap. 7; welche Hiram vor der Halle 
des Tempels. aufrichtete, gehören, S. les Secrets do l'Ordre des 
Francs - Magons — et mis au jour par Mr. — 
p- 72. 73. j 
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Und jener offenbart, wie Kunſt und Traum und Nacht 
Uns bald zu Koͤnigen, bald ju Poeten macht: °) 

So iſt es mir geunug, an dic), mein. Freund, zu ſchreiben, 
Genug, nur mir und dir nicht unbekannt zu bleiben, 
Und, wenn ein ſtolzer Fleiß erhabne Lehrer uͤbt, 

Dir muͤßig zu geſtehn, was meine Seele liebt. 


Sie wuͤnſcht ſich nicht gelehrt, und ſchoͤpft aus nahen 
Gruͤnden 

Den gluͤcklichen Geſchmack, die Tugend ſchoͤn zw finden; 
Und will des Daſeyns werth, in Trieben nicht gemein, 
Stil in Zufriedenheit, und ohne Knechtſchaft feyn. 
Sie glaubt, das übertrifft deu Ruf; den Enkel fchenfen, 
Die nicht fo oft an ung, als wir an fie, gebenfen, | 
Die, was wir alfe noch mit oͤfterm Danf erböhn, 
Vielleicht aus Eigenfinn, vielleicht mit Recht verſchmaͤhn. 
Und Dichtern, die vorjetzt im Reich der Reime thronen, 
So wie dem Lohenflein- und Hofmannswaldau, lohnen, 


Du weiſſt, wie ſehr auch mich des Flalkus Kunſt gereist, 
Der, edlen Griechen gleich, *) nach nichts als Ruhmgegeist, *) 


5) ©. eines Ungenannten Yarı de fe xendra heureux par 
les Songes, pag. 174. 195. und 207. | 


6) Graiis ingenium, Graiis dodit ore rofunda 
Mufa logui, praster laudem nullius avaris. 
. „ Horat, A. F. v. 323. 324. 


7) &. die Dden; ‚Non uftata nde tenai.ferar, Lib; H. 20. 
Qaem tu, Melpomene, femel,. Lib. IV. 3. und ınfonderheit 
die Ode: Exegi mdnumentum aere perennius, Lib. III. 30. 
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Und endlich doch begrif, nach Ruhm und Lorbeer ſtreben, 
Sey minder unſre Pflicht, als recht vernuͤnftig leben, — 
Den ewig armen Neid, die Vorurtheile fliehn, 

Und um ben beſten Vers nichts feinem Schlaf entziehn *) 


So wuͤrdig kann er oft das ſtolze Rom verlaſſen, 
In Tibur und Tarent die Freyheit zu umfaſſen, 
Die ſchoͤner iſt, als Rom. Bald an Mandekeug Bad, **) 
Bald zum Sabiner Hain eilt ihm die Freude nad), 
Und. Luft zue Wiffenfchaft in wefentlichen Dingen; 
Nicht ftetd vom Lalagen **) dem Walde vorzufingen. 
O nein! er blieb gewiß der Weisheit zu getrem, 
Und fanu, und forfchte dort, was allen nüglich feyı 


1 


9) Nuno itaqus et verfus « et eotera ladier- pono: 
Quid verum atque decens, curo ot rogo et omnis ĩn hoc füm ; 


Condo et compono quae mox depromere pollim, 
Lib. I. Ep. 2, v. ıo, 


Nimirum fapere efi abiectis utile nugis 
Et tempeflivum pueris concedere ludum; 
Ao non verba fequi fdibus modulanda Latinis, 


Sod verae numerosque modosque edilcere vitae. 
Lib. IE. Ep. 2. v. 140, 


9) — — Sed, quod non defit, habentem, 
Queom poterunt unquam latis expurgare cicutae, 
Ni mellus dormire putem, quam [cribere verfus, . 


Lib. II. Ep. 2. v. 52. faq: 


20) Me, quoties reficit gelidus Digentia rivus, 
Quem Mandela bibit, rugoſus frigore pagus, 


Quid fentixe putas? - 
Lib. I. Ep. 18. v. 104-106. 


ı7) Namqus me [ylva lupus in Sabina, 


Dum ieani canto Lalagen etc. .- -:. 
Lib. I. Od, 22, v. 9. 


* 
« 
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Daheim belehrten ihn. die Schriften *?) kluger Alten, 
Der Priefier der Vernunft, wie wir das ‚Glück erhalten, 
Und, wann er im Chryfipp den beffernden Berftand 
Nicht edler, noch fo reich, ale im- Homer, :*%), befand; 
Eo zog er, meifterhaft, auch aus der Dichtfunft: Lehren, 
Den falfchen Lollius "*) und Andre zu befehren, 


2) Quorfum pertinuit fipare Platona Menandro? ° 
Eupolin, Archilochum comites educere tantos ? 
Lib. I. Sat. 3. v. ı1. 22. 
O rus, quando ego te ad/piciam ? quandogue licebit. 
Nuno veterum libris, nunc fomno et inertibus horis 
Duvere fellicitae iucunda oblivia vitae ? 
Lib. II. Sat. 6. v. 60. 
Troiani belli fcriptorem, maxime Lolli, 
Dum tu deelamas Romae, :'Praenefte rolegi; 
Lib. J. Ep. 2. v. 1. 2. 
23) Qui, quid fit puleram, quid turpe, quid utile, quid non, 
Plenius ac melius Chryfippo et Crantore dieit. 
Lib. . Ep. 2. v. 3. 4. 


14) Quo tempore Marei Lollii, quem veluti moderatorem 
inventae filii [ui Auguflus elle voluerat, perfida et plena fub- 
doli ac. verfuti animi eonſilia, pery Parthum. indicata, Caefaris 
ira evulgavit: euius mors intra paucos dies fortuita , an vo⸗ 
luntaria fuerit, ignoro, C. Vellei. Paterc. Hifior. Lib, II. 
e. 102, Dacier, und viele Ausleger des Horaz behaupten, 
daß er die 2te Epiftel des erfien Buches an diefen Lollius ge: 
fhrieden habe, ungeadhtet Sanadon, und andere, die dem 
Earbinal Norris folgen, der, Mennung find, fie fen an deffen 
älteftien Sohn gerichtet worden. Diefer Meynung fehler es auch 
nicht an Gründen. Die legten Zeilen: Nunc adhibe puro etc. 
können nicht auf den alten Lollius gehen. Wielleiht wird noch 
ein frener Ausleger ſich einfallen laffen, vorauszufegen, daf die 
tadelhaften Neigungen diefes Mannes fih ſchon damals zu Aufe 
fern angefangen. Alsdann kann cr als wahrſcheinlich angeben, 
das Horaz durd gewiſſe Lehren, welche er nur dem Sohne ges 
ben dürfen, den bereits anrühtigen Vater: auf beſſere Gedanken 


bringen wollen. Viele Gelehrte muthmaßen noch — und 
unerſchrockener. 


% 
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Ward richt den Muſen gram, entwarf auch noch ein Lieb, 

Doc ofter fchildert*er der Menfchen Unterfchied, 

Der Lafter Selbſtbetrug, der Thoren Eigenfchaften, 

Der MWeifen echtes Bild, den Reiz der Tugendhaften, 

Und immer kehrt Horaz den täglich ſchaͤrfern Blick 

Don Wirbeln eiteln Wahns auf fich, und auf das Gluͤck, 

Und ficht, im Wechfelftreit fo vieler Dinderniffe, _ 

Daß man, beglückt zu feyn, nur nichts bewundern müffe **) 
Wahr ifid, im Widerfpruch ber Dinge, bie gefchehn, 

Nicht, aus Unwiſſenheit, feed neue Wunder fehn, 

Der Tugend edlen Reiz auch in dem Staube kennen, 

Und auch auf Thronen nicht dag Laſter gluͤcklich nennen, 

Mit fchuldigem Genuß des Lebens fich erfreun,. 

Den uns beſtimmten Tod nicht wünfchen, und nicht ſcheun, 

Auch, wann der Donner ruht, den Gott des Dontierg ehren : 

Mein Zreund, dag werben ung Verſtand und. Weicheit *°) 

lehren. 


Stolz, Aberglaube, Zorn, Bewundrung, Geij und Neid 
Sind alles, was fie find, nur durch Unmiffenheitz 


35) Nil admirari, prope res ef una, Numici, 
Solague, quae pollit facere et ſorvaro Beatum, 


26) Wider die Bewunderung, welche aus dem Mangel der 
Erkenntniß entfiehet,. dienen Verſtand und Weisheit: jener‘, als 
eine Kraft der Seele, dadurch fie ſich das Mögliche deutlich vor 
ellet, CS. die Wolffche Metaphuf. $. 277. Logik. $. 15. 36 
Moral: 5. 254) dieſe, auch als die Wiſſenſchaft ver Gluͤckſſelig⸗ 
keit, Moral $. 325.) 
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Der Strom der Bosheit quillt aus Wahn und Unverſtande; 
Ein Thor fucht blindlings Ruhm im Labyrinth der Schande, 
m Müfiggange Ruh, und Zärtlichkeit in Bruuſt, 
In todten Schägen Troſt, und Heil in Fürftengunft; 
Herfernt, wann er gefehlt, auch vor fich ſelbſt errdchen, 
Beugt ungefchent das. Recht, und zittert vor Kometen. 


Die Kenntniß unſers Gluͤcks ift Weifen nur verliehn: 
Die fucher Fein Sejan, *?) Fein Verreg, #?) fein Watin, *? 


. 


17) Ein jeder Deutfcher; der nicht, vorfetzlich, unwiſſend und 
leer ift, wird unſern vortreffliben von Canitz gelefew haben, 
und wenigftens aus deſſen Ueberjegung den Sejan kennen. 


18) Den Verres machen ſeine unerſattliche Habſucht und 
die vielen ungerechtigleit en unvergeßlich, welche ery ale: tomifcher 
Prater, in Sicilien verubet hat. Er wucherte burch feine rich- 
terliden Ausſpruͤche, verkaufte auch, mit vielem zeitlichen Ge 
gen, die öffen:liden Xemter, nnd dem Theomnaſtus fogar 
das in Syracus hocdhangefehene Priefterthum des Jupiters. Das 
Getreide. nnd andere Einkünfte der. Kepublif trieb er, auf eine 
zwar landverderbliche,, doch ibm vet vortheithafte, Art cin. 
Unfhuldige wurden von ihm mit widerrechtlichen und fchr Hat: 
ten Strafen beleget, und den reichen Einwohnern ihre Gemaͤhl⸗ 
de, Bilder , Gefäße, Alterthumer und andere Koftbarkeiten abge⸗ 
lockt oder geraubt, wovon zwei funftuerftandige Brüder für-ihn 
die vorzüuglichften Gtüde ausfpüren mußten, ur ifte in furando 
manibus fuis, oculis illorum uteretur. Deſſen überwies ihh 
Eicer o dergeſtalt, daß er endlich ins Elend gehen mußte, -un- 
geachtet er von den Gcipionen, Metellen und andern Familien 
unterftüget, au) vom Hortenfius, dem Rege caufarum,, ei- 
feig vertheidiget ward. S. Middletons Hifory of the Life 9£ 
Cicero „ Vol. I. p. 85: 94. 98. 104. 


19) Diefer Vatinius frevelte und galt zu den geiten des Ne⸗ 
ro. ©. Tacitys, Annal. Lib. XV. 0. 34. , 
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Kein. Pallas, 2°) deffen Raub Nom und die Welt gekraͤnket, 
Dem dankbar der Senat des Adels Vorrecht ſchenket; 
Kein karger Alphius, ?*) der ſeinem Wuchrerfchweiß 
Der: Wälder fühle Luft. nicht vorzuziehen weiß: - 

Kein weißifcher Cotill, 22) noch die zu unfern Zeiten 
Mit Thoren jener Welt-oft um deu Vorzug freiten. 


Mie dürftig prangt ein Heer, den nur fein Thron erhebt, 
Dem jeder: nur gehorcht, weil jeder vor ihm bebt! 
Er mag durch einen Winf Provinzen überwinden, 
Und nicht, wie Ammons Sohn, ein Tyrus froßig finden, 
Im Erzt der Schmeicheley der Gott des Landes feyn; 
Der Ehre Heiligthum wird er nicht lang? entweihn. 
Berehre ihm feine Zeit, ſo denkt die Nachwelt kuͤhner; 
Vielleicht regieren ihn Gemahl und Kaminerdiener, 2°) 
And, lenken diefe nicht, den koͤniglichen "Sinn, 
So kanns ein Sporus thun, und eine Buhlerin. 


20) Der ftengelaffene Pallas, der das Herz des Kaiſers 
in Händen hatte, Der Senat gab ihm micht nur bie größten 
Lobſpruche wegen feiner treuen Dienfte, die er dem Kaifer und 
der Republik leiftete, fondern bat ihn auch, ornamenta prastoris, 
und das Recht, einen goldnen Ning, wie die Ritter, zu tragen, 
und noch über dieſes ein Gefchen? von 15000000 Geftertien 
( 562500: Thalern) anzunehmen. Pallas nahm zwar die Ehren⸗ 
bezeigungen an, allein das angebotene Geſchent ſchlug er alt. 
Plin. Lib, VII. Ep. 29. Lib. VIIT, Ep. 6. Tacitus,] Ammal. 
XI. 53. Sueton, in Claud, c, XXVIII, E 


21) ©. die Die des Horaz: Beatus ille, — procul. neg% 
tiis etc. ’ I; J 


j 22) ©. den Martial, Lib. III, Epigr. 63. 
&3) ©. die Epitres diverles, Tom. I. p. 159. 
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Dann dient die Hoheit nur, fein Laſter zn erbellen, :. N» 
Dann.twirb ung der. Monarch ben Sklaven nicht. verftellen. 
Sobald er andern. fh zum Werkzeug uͤbergiebt, 
Nach fremdem Abfcheu:hafft, nach fremder Neigung liebt: 
So werden Macht und Rang ihn nur beſchaͤmen koͤnnen, 
So ſieht man Helden flichn, und ganze Staͤdte brennen. ?*) 


Lokuſtens wuͤrdger Freund, gekroͤnter Wuͤterich! 
Du, Nero; quaͤlſt die Welt, und jeder Frevel dich. 
Verſuch', ‚im heſten Wein die Sorgen, die dich kraͤnken, 
Mit gluͤcklicherm Erfolg, als Muͤtter, zu ertraͤnken! 
Pracht, Wolluſt, Ueberfluß verherrlichen dein Mahl, 
und Terpnuus **). Spiel erton in deinem Speiſeſaabl! 
Beym waͤhlenden Genuß gehaͤufter Leckerbiſſennn 
Vergaͤllt dir Syeiſ) und Trank dein Heufer, dein Gewiſſen 
Er eilt, nuſtaͤter Fuͤrſt, dir in dein Schlafgemach, 

Dir rin bein goldnes Hang; ‚dir auf den Schauplatz nach, 

Und, daß fin Augenblick dein armes Herz erfriſche, 

So wird die — dein RR und En ß — mit — 
— u 

— Weſc — * Hohen Ken. * ice. 
Er kennet beyder Zweck, und beyder Gleichgewicht, 


5 Fa den. — im Autoulus und den Ein 
tins im fiebenten Eapitel.des fünften Büches. 7° = © .ezır 


a248) ‘Inter oeteras difciplinas ‚pueritias' tempore imburus yet 
Ziußes, ſtatim ur Imperium adeptns ef, Tierprumi oicharoedum 
vigentem tunc praster 'alios ancerfiit;‘ diebusque continuis.pof 
eoenam canenti in multam noetem aflidens paulatim er ipfe mie 
ditari exerceriqub coepit, nes eorum :quidquam.omittere,' qua6 
generis-eius artifices, vel confervandas vocis'caufa vel — 
factitarent. Sueton, in Ner. o. XX. ET U 
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Entdecket und belacht der Leidenfchaften Bloͤße 

Am Schmuck der Eitelkeit, im Aufpug falfcher Größe 
Bey ihm verjähret nie, der Wahrheit altes Recht; 

Er zieht, nach ihrem Sprud, Epaphrodltens Knecht 
Den Alexandern vor, und bälts für fein Verbrechen, 
Noms fiheinbarem Auguſt die Tugend abzufprechen *®) 


Gelinder, redlicher und tapfrer, als Auguft, 
Herrſcht, forgt; und ſiegt Trajan, der Roͤmer Epr’ und Luft, 
Er, deffen Vaterhuld Gefchiehr und Wahrheit Toben, - 
Wie ſie ein — und Soli erhoben. | 


—— iR der Gap, doch mir Getwißheitvoh x 
Mer, waglier wil, auch: darf, will felten, was er folk - 
Was lehrt mich,- einen Stand bewundern oder‘ preifen, 

Der inniee-Lafter reist, fich, ungefchent, su meifen?-  - 
Da Plato unfern Trieb der Seele Fluͤgel heifft; 37) 7 
Wie leicht — ſich * ein — Sir: 

— einem m Vater ſchwer, den EN recht enyufüßren ; 

Was liegt Monarchen vb, Die Tauſende regieren 2: 


2 * “ 
.... «im! v. 4 basııu 4 24 


26) ©. Fragimens fur Augufte de Abbé de Saint-Heal, it 
feinen Werken: T.:IE p. 343-379; und ee 
upon Tacitas, Tom, I, Difo, IV. p. gr-too; 


27) ©: Opera Platon. p. m: 1921. (gg im Phaedrus, 
und Guil, Irhovii..de Palingenefa Veterum Lib. II.) On. KH. 
5. 9. p. 427: Dionpfius von Halicarnaf, Dicaeanıb 
und andere haben an dieſem Geſpraͤche des Plato die ausſchwei⸗ 
fenden, und ihrem Ausdrude nach, dithyrambifchen : Srenheiten 
‚feiner Einbitdungskraft getadelt; S. Bruckeri Hifivr.siGrisie, 
Phil. LP 658. sss. j 
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Wie oft erleuchtet den der Wahrheit volles Licht, 

Dem alles ſich verſtellt, *?) und niemand widerfpricht ? 
Der majeftätifch irrt, und, was ihm nicht entflichet, 
Nur durch die Dämmerung des ſchwachen Scheins erfichee ? 


Die Nacht der Schmeicheley, die Fürften ſtets umgiebt, 
Erlaubt dem DBeften faum zu miffen, wer ihn liebt. 
Und, fann die Gleichheit nur den Bau der Freundfchaft 
gründen, 

Wie wird er einen Freund, flatt eines Heuchlerg, finden? 
Der Erbpflicht eifern Zoch, ein hillenheiffer Eid, 
Wirft, knechtiſch, Treu und Pflicht, doch feine Zaͤrtlichkeit. 


Beruft uns an den Hof ein Herr von Regionen 
Zur Augendienerfchaft; wer mag bey Lumen wohnen? 
So gar ihr Streicheln ſchreckt. Der Großen Gunft und Haß 
Und raͤthſelhafter Blick macht auch Vertraute blaß, 


28) „, Eines Tages, als Claudius eben Gericht hielt, erfchies 
„hen einige aus Bithnnien vor ihm, und Blagten ihren geweſe— 
„nen Statthalter, den Julius Eilo, mit großem Geſchrey an, 
„daß er ſich beſtechen lafien, und das Recht um Geld verkauft 
wbätte. Claudius, der fie nicht verftanden hatte, fragte, was 
„diefe Leute wollten. Hierauf antwortete Narciffus, fie wären 
„gekommen, ihre Dankfagung wegen der Gtatthalterfchaft abzu« 
„Ratten, die Eilo bey ihnen verwaltet hatte. Claudius that als 
„ſobald dieſen Auripruh: Wohl, fie follen ihn noch zwey Tabs 
„re zu ihrem Statthalter haben. Muratori, im erften Theile 
der Geſchichte won Stalien, ©. 156. 157. aus dem fechssigften 
Buche des Div Caſſius, p, m. 637. 
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Und kluge Redner ſtumm: wie nicht bloß die erfahren, 
Die beym Domitian in feinem Fiſchrath ?°) waren. 

Mir fcheine der hoͤchſte Stand fo oft beflagenswerth, 

Als ihn nur Eigennug, Furcht und Gewohnheit. ehrt. 


Ihn druͤcket insgeheim noch eine ſchwere Buͤrde: 
Gleich find ſich Könige, doch nur durch ihre Würde. 3°) 
Wie Manchen quälten nicht, im Ueberfluß der Pracht, 
Die Enge feines Staats, der Nachbarn ftärfre Macht, 


29) Eine der wenigen glüdlichen Begebenheiten unter der 
Regierung des Domitian war diefe, daß ein Fifcher im adriafi= 
ſchen Meerbufen einen Fiſch von ungeheurer Größe fing, welchen 
er nur dem Kaifer, als oberften Priefter, anbieten durfte. 


Deftinat hoo monftrum cimbae linique magifter 
Pontifici ſummo. 


Er bradıte ihn alfo dem Domitian, dem es nidht an Schirffeln 
fehlte, die aber für diefen Fifch zu Mein waren. Diefer fo wich» 
tige Vorfall veranlaffete ihn, den Genat unverzüglich zufanınen. 
zu berufen. Mit gleiher Eile und Beſtuͤrzung erfchienen der 
Rechtsgelehrte Pegaſus, der gefüllige Greis Erifpus, der Frevler 


Rubrius, der dicke und langfame Montanus, der wohlriehende 


Erifpinus, der gefcheite Vejento und der blinde Catullus, der 
über die Größe des ungefehenen Fiſches vor allen andern er= 
ſtaunte: 

In quorum facie milerae magnaeque ſedobat 

Pallor amicitiae. 


Die vierte Gatyre des Yuvenals verdient hierüber nachgeleſen zu 
werben. 


30) Nam mihi feito iam a regibus ultimis. allatas efle lirte- 
ras, quibus mihi gratias agant, quod [e mea [ententia reges ap- 
pellaverim: quos ego non modo reges appellatos, fed omnino 
natos nelciebanı, Cisoro, Epifiolar. ad Familiar, L, IX, 
Epifl. XV. 
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Der Bundgenoſſenſchaft verdaͤchtiges Bezeigen, 
Und Sorgen, die allein geſalbte Haͤupter beugen? 


Ein Gram ſo hoher Art verſchonet dich und mich; 
Freund! weiſer Herzen Gluͤck iſt mehr als koͤniglich. 
Genug! wie wollen nicht Geſchicht' und Zeit befragen: 
Sie dürften ung zu viel von irdfchen Goͤttern fagen. 


Kein Weifer nimmt ein Ding als groß und edel an, 
Wenn der auch edel ift, der c8 verachten fann, 
Und Gütern fann er nicht den Vorzug zugeftchen, 
Die wir fo vortheilhaft und großmuthvoll verfchmähen, 
Als Würden, Reichthum, Macht. ?*) EinFürft,der fich gebeut, 
Iſt mehr, als Salomon in feiner Herrlichkeit. 
Mehr ift mir Braunfchtweigs Carl, ben jede Tugend rüpret, 
Der nur beglücden will, der väferlich regieret, 
Daß Recht zur Wohlfahrt macht, Gefee giebt, und hält, 
AS Spaniens Philipp, ?*) der Herr der neuen Welt. 


Der hocherhabne Stand kann nur in dem entzüden, 
Dem er zum Mittel dient, die Menfchen- zu beglücken, | 
Und fo betvundert man, im Reiche der Natur, 

Der Eonne Mild' und Kraft, nicht ihre Hohe nur. 


Giebt nicht der Länder Flor dem Herrfcher Goͤtterfreuden, 
&o ift ein Zürft, als Zürft, mie Recht nicht zu beneiden. 


33) ©. den Tongin vom Erhabenen, in der ficbenten Abt hei⸗ 
fang, und den Zuſchauer, im Sroten Stücke. 


. 32) Philipp der Zwente, der, aufjer feinen europaͤiſchen Reis 
den, auch DR: und Weit: Indien befaß. 
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Das Ichrt ung Hiero, ?3) der einen reichen Staat 
Eilf Jahre lang regiert, und oft gefieget hat, 
Der feinen Bürgerftand und Königsſtand erwogen, 
Und, als er fie verglich, den erften vorgezogen. 


Die Unerfahrnen nur beraufcht der Hoheit Wahn, 
Spricht or, der Sinnen Luft iſt für den Unterthan. 
Der darf, fo oft er will, ein jedes Schaufpiel fehen; 
Sch felten, und um mich muß meine Wache fichen. 
Der Schmeichler Redekunſt betäube mir oft dag Ohr: 
Mann trägt ein freyer Mund mir meinen Lobfpruch vor 2 
Der Tafel Ueppigkeit wird Großen oft zur Plage: 
Der Hunger reizt ung nicht: wir ſchmauſen alle Tage. 
Und, mein Simonideg, der Fiche wahre Luft 
Sf, auh im ſchoͤnſten Arm, Fein Antheil unfrer Bruſt: 
er kann, felbft im Genuß, den oͤftern Zweifel heben, 
Ob man ſich wirklich ung, nicht unferm Stand, ergeben ? 


33) Hiero, weldyer lange im Privatftande gelebt hatte, folgte 
feinem Bruder Gelo in der Herrfchaft von Syracus, aber nicht 
in der edlen und väterlichen Gefinnung gegen die Anterthanen. 
Nah dem Berihte des Diodor war er geizig und gewaltfam. 
Mit feinem andern Bruder Volnzelus ftand er eine ziemliche Zeit 
in öffentlicher Fehde, die endlih vom Gimonides bengelegt ward. 
Zwiſchen diefem Poeten und ibm foll eine Unterredung vorgefals 
len ſeyn, welche uns Zenophon aufgezeichnet, und Erafmus und 
Eofte ſchoͤn überfeget haben. ©. Portrait de la Condition des 
Rois, Dialogue de Äenophon, intitule Hieron, traduit en, Fran» 
Gois par M. Cofte, a Amfterd. 1745. Was ich hier anführe, ift, 
fogar der Ordnung nad, aus diefem Gefpradhe. Dom Hiero fans 
dein Rollin in der Hifoire ancienne T. III, p. 378-385. die 
Univerfal Hifiory T. VLI. p. 540-554. Hifloire da Grece de 
M, Temple Stanian, T. III, p. ıgı. und Montagne L. I 
Ch. XLIT. 
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Der Hofbedienten Schwarm, die Pracht und den Pallaſt 
Saft nur der Pobel an; uns find fie oft verhafft. 


Was hilfe der Waffen Schuß? Er fehreckt erflärte 
Feinde, 
Richt heimlichen Berrath. Kennt ein Tyrann auch Freunde ? 
Bringt nicht, zur Sicherheit auf den erfliegnen Thron, 
Ein Sohn den Vater um, der Vater einen Sohn? 


Ein Haug, ein Landgut kann ber Kleinen Habfucht ſtillen, 
Da Stade und Länder faum der Großen Griffe füllen. 
Wie felten ift ein Fürft, wie oft der Bürger reich! 
Der großre Mangel macht den Niedern Hobe gleich. 
Was braucht ein König nicht ? Erſchoͤpft der Schäße Menge 
Nicht ganzer Heere Gold, und ndthiges Gepränge ? 
Dft fchränft ein Unterthan den ſchweren Aufwand ein, 
Und das darf fein Monarch; fonft feheint er arm zu feyn. 


Bedürfnig macht uns kuͤhn: die Roth muß unserlauben, 
Dem Golde nachzufiehn, und Tempel zu berauben. 


Wir freveln wiſſentlich: es fchäst auch der Tyrann 
Die Tapferften des Volks, den echten Biedermann. 
Er ſchaͤtzt, und drücer fie: er hoͤhnt, und hebt zu Ehren 
Nur folche, die nicht mehr den Ruf der Freyheit hoͤren. 
E8 dient ihm nicht zur Hut der Eingebohrnen Schaar; 
Und was ift fein Trabant ? Ein Fremder, ein Barbar. 
Der Saaten ſchoͤnſter Flor droht ihm mit Ungluͤcksfaͤllen, 
Denn Ueberfluß macht Muth, und Muth erweckt Rebellen. 


Jetzt, nun ich König bin, welfe mein beflemmtes Herz: 
Sonft war mein Umgang treu, gefelfchaftlich mein Scherz, 
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Mein Mahl noch unfredenzt, das gleiche Gaͤſte zierte. 
Wie raufıhten Lied und Tanz, als wir ung felbft regierten ! 
Nun fcheu ich oft des Weins verborgene Gewalt, 

Und ben. zu fichern Schlaf, als einen Hinterhalt, 

Volk, Zulauf, Einfamfeit, der Wache Nah’ und Ferne, 
Und welcher Anblick ifis, dem ich nicht fürchten lerne? 


1 


Der Buͤrger ſchuͤtzet ſich, die Freyheit, Hab’ und Recht, 
Mich, wie um Tagelohn, ein feiler Kriegesknecht: 
Will dieſen heut ein Feind, will ihn mein Bruder dingen, 
So wird er meinen Kopf vielleicht ihm morgen bringen. 


⸗ 


Du unterſcheideſt zwar den Menſchen und ein Thier, 
Und Menſchen unter ſich, nur durch die Ehrbegier: 
Die Luſt, als Oberhaupt, bedient, verehrt zu werden, 
Erleichtert, wie du glaubſt, die Regimentsbeſchwerden, 
Und macht ung Goͤttern gleich. Doch fein Vergnuͤgen ruͤhrt, 
So gar die Liche nicht, wenn es der Zwang gebiert: 


Vergebens raͤthſt du mir, die Hoheit abzulegen: 
Mein Freund, das wag' ich nie, der ſchlimmen Folgen wegen. 


- koͤnnt ich Syrakus, o koͤnnt ich mich befreyn! 
Wie ſchwach iſt ein Tyrann! Er darf nichts anders ſeyn. 
Wie kann er, wenn er will, Gut, Freyheit, Stand und Leben, 
Dem er ſie frech geraubt, bereuend wiedergeben? 

Die Sorge, die Gefahr, die ſeinen Thron gepreſſt, 
Verfolgen ihn noch mehr, ſo bald er ihn verlaͤßt; 


3) 


Er muß fih im Beſitz und im Verluſte Eränfen: 
Sprannen haben Recht, fo oft fie fich erhenfen. 3*) 


So fpriht ein Hiero, den Umruh und Verdacht 
Im Sise der Gewalt erbarmenswürdig macht. 
Ihn lehrt Simonides, was feinem Reich vonndthen, 
Ihm feldft erſprießlich iſt; allein wer glaubt Poeten? 


Der Vorzug, den der Stand dem aͤußern Gluͤck verleiht, 
Siebt Menſchen nicht zugleich die größte Trefflichkeit. 


Nur der ift wirklich groß, und feiner Zeiten Zierde, 
Den Fein Bermundern tänfcht, noch lockende Begierde, 
Den Kenutniß glücklich macht, und nicht zu ſchulgelehrt, 
Der zwar Beweiſe ſchaͤtzt, doc) auch den Zweifel ehrt, 
Vollkommenheit befißt, die er nicht ſelbſt befennet, 
Nur edle Triebe fühlt, und Allen Alles gunnet, 

Der dag ift, was er fcheint, und nur den Beyfall liebt, 
Den feinen Tugenden Recht und Gewiſſen gicht. 


O zeige mir den Mann! ihm wuͤnſch' ich nachzuahmen. 
Ihm geb ich, ehrfurchtsvoll, die allerfchänften Namen; 
Die Namen, die mit Recht dem Raub der Zeit entfliehn: 
Er ift mein Sofrateg, er ift mein Antonin. 


34) Sed fi euigquam alteri, o Simonides, expedit Iaqueo 
finire vitam, feito, inquit, me compertum habere, ut id faciet 
nulli magis expedire quam tyranno, quandoquidem huic umi 
mala nec retinere neo deponere expedit, Äenoph. Hieron, Ge 
mo-Hoterod. imterprete, p. m. 302, a 


56 


Die Freundfhaft. 


Unfes, der nunmehr, in zwanzig fauren Jahren, 

Durch Krieg, Verluft und Sturm, des Schickfals Grimm 
erfahren, 

Koͤmmt endlich zwar zurück in Reich und Baterland; 

Doch wie? Veramt, gekrümmt, allein und unerfannt, 

Den einen, und fo gar Penelopen, verborgen, 

Entfielt und ausgezehrt von taufendfachen Sorgen. 

Des Helden Angeficht und fonft umfränztes Haupt 

Sind feinem Glücde gleich, find alles Schmuds beraubt. 


Vor feinem eignen Schloß muß er um Brocken flehen, 
Mo auch die Sklaven felbft kaum feitwärts nad) ihm ſehen; 
Mo der Bedienten Stolz, die er doch groß gemacht, 

In herriſcher Geftale des nackten Neduers lacht; 

Wo niemand ſeiner Noth das kleinſte Troſtwort goönnet, 
Und nur den alten Herrn ſein alter Hund erkennet, 

Der vormals, wie ein Hirſch, raſch durch die Buͤſche ſprang, 
Don deſſen Namen ſonſt der ganze Forſt erklang, 

Wann alles Argus rief. Der Argus, der dem Wilde 
So feurig nachgeſetzt, der Waldung und Gefilde 

Wie ſeinen Stall gekannt, und bey der jungen Schar 
Des jagdgewohnten Hofs ein rechter Liebling war, 

Weil keiner richtiger des Rammlers Faͤrthe ſpuͤhrte, 
Noch anſchlug, ſo wie er, wo ſich ein Wildpret ruͤhrte; 
Der liegt nun ohne Dach, fuͤr vieler Jahre Treu 

Im Alter abgedankt, verſcheucht von Stall und Streu, 
Verbannt, wo täglich ihm ein neuer Mangel ſchwaͤchte, 
Zuvor der Herren Luft, und jeßt ein Spott der Knechte. 
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Der Argus, dem e8 laͤngſt an Kraft zum Gehn gebracdh, 
Hebt fih zum leßtenmal, und. hinkt dem Bettler nach, 
Naht fich mit regem Ohr, riecht, wedelt, züngelt, fehmeichelt, 
Und, da der Fremdling ihn, mit naffen Augen, ftreichelt, 
Da feine Neigung ihm noch diefen Danf erwirbt, 
Hechzt, heult er, fichet auf, erfennt Ulyß, und ftirbt. *) 


So hündifch lieben nicht die Klugen unfrer Zeiten, 
Die Meifter in der Kunft verftellter Zaͤrtlichkeiten. 
Bom Bart der alten Welt, und von der alten Treu 
ft unfer glattes Kinn: und unfre Seele frey. 
eichtfinnig in der Wahl, und zweifelnd im Vergnügen, 
Betrügen wir ung ſelbſt, um andre zu betrügen, 

Die innerlich verderbt, und nur von auffen ſchoͤn, 

Auch ung, mit gleichem Recht, ergebenft hintergebn. 

So fpielt der Wankelmuth mie Trieben und Gedanken! 

Kan wählt und man verwirft nach dem Geſchmack deg 
— Kranken, 

Der, voller Ungeduld, auf manche Koſt verfaͤllt, 

Die, mitten im Genuß, der Ekel ihm vergaͤllt. 


Nichts anders liebt Papill, der alle Fremden herzet, 
Sich taͤglich Freunde ſucht, und täglich fie verfgherzet, 
Und bald den Bienen gleiche, bald Käfern Ähnlich iſt, 
Bald friſche Roſen faugt, und bald den Moder kuͤßt. 


2) ©. das fiebenzehnte Buch der Dönffee, Popens Anmerkung 
zu der 3ooten Zeile, feinen zehnten Brief an Erommelt, und Bois 
featıs dritte kritiſche Betrachtung über einige Stellen des Longins, 


im dritten Bande feiner Werte, N 


58 


Unendlich flatterbaft, und ſchnell zu Borurtheilen, 
Lebt er, fo wie er ſchwatzt, in fletem Uebereilen. 
Am Jänner ift er hold, halb falfch im Februar, 
Ganz ungetreu im März, und feind ums halbe Jahr. 


Es ahmt Pipin ihm nach, ber Freunden ſich nur leihet, 
Sic) ohne Grund vereint, und ohne Grund entzweyet. 
Er meynt; was Fann er fonft? und weiß, warumer meynt, 
Wie Chloe, wenn fie lacht, und Emma, wenn fie weine. 


Weit uͤberſieht Kleanth, der Ehrfucht Bild und Schande, 
Den läppifchen Pipin, den Säugling am Berftande. 
Sein abfichtreicher Witz wird nicht fo leicht berückt; 
Er weiß, warum and wo man dem die Hände drückt, 
Und dem nicht drücken darf. Dieß Mufter fchlauer Männer 
Wird aller Gönner Knecht, und aller Knechte Goͤnner. 
Alcin, fo bald er nur der Künfte Zweck erhält, 
So ift der Sreund für ihn nicht mehr ein Theil der Welt. 
Bald kruͤmmt er, Schlangen gleich, fich um der Höhern Füße, 
Bald troßt fein fleifer Kopf die Pflicht gewohnter Grüße : 
Wie ein Sberier fich bis zur Erde ſtreckt, 
Und, wenn der Rang ihm wird, fich Edniglich bedeckt. =) 
Kleantewird mühfam groß, und feine Stirne fühlet 
Den Schweiß der Emfigfeit, den nur fein Hochmuth kuͤhlet. 
Doch, wenn er fich hier Freund, und dort Verehrer nenng, 
Beſtraft den Mund das Herz, dag nie fich ganz verfenne. 


2) Bon diefer Caͤremonie der fpanifchen Granden ftehet eine 
ausführliche Nachricht im achten Baude der Delices d’Efpagne 
(Amf. 1741.) p. 470. 478. | | 
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Oft züchtigt ihn der Spott; doch, obenan zu figen, 
Erduldet er mit Luft die Stacheln, die ihn rigen. 

So macht ein Domherr fich auch gegen Streiche feſt, 

Ch Wuͤrzburgs Hochftift ihn in Chor und Keller läßt. *) 


Gemächlicher als er, recht langſam fich zu lenken, 
Zum Schlummer zu geneigt, um aufgeweckt zu denken, 
Eicht ung, und gaͤhnt Stertin, in Polfter eingehüllt, 
Der faſt leibeigne Knecht des Lehnftuhle, den er füllt, 
Der Moͤpſe, die er wärme. Zwar fann er Menfchen leiden; 
Doc) laͤßig, unbemuͤht, *) und nur bey fchlaffen Freuden. 
Im trägften Gleichgewicht ift ihm zu treuen Fleiß 
Bereits der Herbft zu kalt, und fchon der Lenz zu heiß. 

Der Unbehuͤlfliche hat angeborne Gaben, 

Wie Geisige den Schaß, wie Feige Waffen haben, 

Und ift der Fliege gleich, bie nicht zum Flug fich regt, 
Obgleich ihr die Natur die Flügel beygelegt. °) 


3) Celui (le Chapitre) de Wirzbourg [egouverne Apeu pr&s 
eorme ceux de Mayence et de ‚T'reves, mais il oblerve un an- 
cien ulage, qui lui ef particulier: o'efi que pour y ötre regu, 
il faut, apıes avoir fait des preuves ordinaires de noblefle, êtro 
fouett& fur le dos par tous les Capitulaires ranges k droit et A 
gauche, le jour qu'on eft mis en pollellion de la Preben.- 
de ete. Amelot de la Houfjaie Memoires, T. III. p. 227. &, 
Bilderbets deutfhen Keichsftaat, (Leipz. 1748.) ©. 923. $.7. 


M Vid. Cic. in Lael, e, XII. 45. 


5) Banze Neſter diefer Fliegen werden als Wirrmer in der 
Hirnſchale kranker Schaafe gefunden. So nagen fie andem Innern 
der Hörner: wie aus dem neunten Bande der Abhandlungen der 
Koͤniglich ⸗Schwediſchen Academie der Wiflenfchaften S. 175. in 
der Bibliotb. Raifonnee 1748. T. XLI. p. 35. angeführt wirb. 
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Hoher denn darf Stertin von feinem Wohlthun fprechen ? 
Von Blutfchuld ift cr frey, und Ruhn ift fein Verbrechen. 
Wie? Eo ift der wohl gar, der Lehre nach, ein Chrift, 
Der nur fein Edelmann, fein feecher Woolſton iſt, 

Und die muß man vielleicht fuͤr große Goͤnner ſchaͤtzen, 
Die uns nicht Haus und Hof in lichte Flammen ſetzen? 


Dem menſchlichen Geſchlecht zum Dienft und Unterhalt 
Belebt der Thiere Heer Luft, Waffer, Feld und Wald; 


Schon Valisnieri hat wahrgenommen, daß fie fih in Würmer, 
und endlich wieder in eben ſolche Fliegen verwandeln, als fie urs 
fprünglich gemefen find. Reaumur befpreibt fie genau, in Den Mes 
moites pour [errir a l'Hifoire des Infectes, (AÄmiterd. 1740.) 
T. IV. P. II. und meldet p. 355. von ihrer Trägheit, daß fie fat 
nimmer ihre Füße und Flügelrühren. Von gewiſſen Zwepfaltern 
oder Sommervögeln ſchreibt er, T. IE. P.I. (Amfterd. 1737.) p. 85. 
Les ailes de ces Papillons femelles, et celles de plufeurs auıres, 
nous apprennent combien nous devons être relerves en general 
a porter des jugemens [ur les caufes finales sten particulier aen 
porter [ur les ufages auxquels [ont defiinces les parties des ani- 
maux. Quelqu’un a qui on demanderoit pourquoi la Nature a 
donn& de graudes ailes A ces Papillons, ne croiroit pas courir 
sisque de fe tromper en repondant que c’eft pour voler que les 
ailes font accordees aux animaux pour les tranfporter dans les 
endroits ou leurs jambes nopourroient pas les conduire ou pour 
les v tranfporter plus promptement. Ce n'eſt pourtant pas pour 
cette fin que les Papillons dont nous parlons, ont été pourvus 
de grandes et de belles ailes; ils pallent leur vie entiere (ans 
sen fervir; fans paroitre tenter de seen fervir; ils ne ſemblent 
pas [avoir que les ailes peuvent les foutenir en l'air etc. (conf. 
T. I. P. I.p. 30. 31.) Ein gleiches meldet von den großen Ameijen= 
Fliegen, weiblichen Geſchlechts, welchen endlich die Flügelchen 
abfallen, W. Gould im Account of Englifch Ants (Lond, 1747.) 
P- 59. 
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Und wie vielmehr entſtund, die Schöpfung zu erfüllen, 

Der Schöpfung Kern, ber Menfch, ꝰ) auch um des Menfchen 
willen ? 

Die Arbeit ift fein Loos; das Gute muß er thun, 

Nicht überflüßig feyn, nicht unermuͤdet ruhn. 


Ich, lehrt Mammonides, den Geld und Geiz umgeben, 
Ich bin der Muße gram; die Arbeie iſt mein Leben. 
Nur Fleiß und Vorſchuß finds, wodurch man Fraunden nuͤtzt, 
Wenn man ein Kapital, dag ift, ein Herz, beſitzt. 

Ich bin ein Patriot. Mich wird man leicht bewegen, 
Das erfte fchdne Geld in Hänfern zu belegen. ' 
Mein alter Wahlfpruch bleibt: Zins und Propifion! 
Den Leuten helf ich gern, nur uicht dem Bauernfohn; 7) 


. 


6) Die alte Lehre: Summus pudor iple tibi fis, (Begehre 
niemals was ſchaͤndliches, weder in eines andern Gegenwart, noch 
insgeheim : ſcheue dich aber am allermeiften vor dir felbft, melde 
Hitrofles, Comment. in aurea Pythagoreorum carmina (Lond, 
1654. p. 79.) zu ſeicht erklärt, gründet fih auf die vorzügliche 
Würde des Menſchen. Bon der eigentlihen Beſtimmung diejer 
Würde verdient Hume, inden Effaysmoral and political, (Lond, 
1748.) XIV. p. 119-126. gelefen zu werden. Melmoth, der 
gluflihe Uberfeger des jungern Plinius, bemerkt im neunzehnten 
Briefe der Lettres by Sir. Fitzosborne. daß die Sadye der Tugend 
von den Weltweifen gar ſchlecht befördert werde, fo oft fie unfre 
moralifhe Natur verkleinern, und der fo heilfamen Ehrerbietung 
gegen uns ſebſt die Stärke benehmen, die dod im Gemüthe den 
edelſten Eindrud behaupten follte. * ©. aud den funfzehten Brief 
des Lord Drrery an feinen Cohn Hamilton Boyle in den Remarks 
on the Life and Writings of Dr. Jonathan Swift, (Lond. 1752.) 
p 134 u. f. 


D Gottlieb Fuchs, nunmehr Prediger in Zehren, deſſen 
befondere Zahigkeit und Begierde zu den Wifjenfchaften durch bie 


— 
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Doch dien’ ich, kann er mir drey gute Buͤrgen ſtellen, 
Sind gleich die Zeiten fchlecht, auch ihm in allen Fällen. 
In andrer Kreuz und Leid find ich mich, als ein Ehrift. 
Wer weiß, wenn mancher klagt, warum er dürftig iſt? 
Der Himmel will vielleicht dur Mangel ihn befehren : 
Sole ich gerechter feyn, und feine Führung flören ? 

Den Armen bin ich nicht, dem Betteln bin ich feind, 
Sonft, doch ohn' eignen Ruhm, ein großer Menfhenfreund, 
Und werdenſterb' ich ſpaͤt, zu meinem Angedenfen, 

Dem alten’ Waifenhauf ein neues Gitter ſchenken. 


Wie heuchelt fich der Thor, der feiner Tugend Kraft, 
Kein wahres Mitleid fühle, und fcheint ich tugendhafe?! 
Zank, Raubſucht, Neid und Furcht, die Quellen ſteter 

Schmerzen, 
Und ſieben Greuel fin in eines Wuchrers Herzen, 
Der nichts zu werden weiß, als reich und laͤcherlich, 
Der ſich betruͤgriſch liebt, und niemand liebt, als ſich. 
Unſelger Eigennutz, wie biſt du zu beklagen, 
Da deine Frevel dir der Freundſchaft Schatz verſagen! 


Die Liebe zu ung ſelbſt, allein die weiſe nur, 
Iſt freylich unfre Pflicht, bie Stimme der Natur; 
Doch fie verfnüpft ſich auch mit den Bewegungsgruͤnden, 
In andern, wie in und, das Gute ſchoͤn zu finden, | 


Qutthätigkeit vieler Gtandesperfonen, Hamburger und biefiger 
Engländer, infonderheit aber durch die Milde des Herzogl. Braune 
fhweigifchen Carolini, vermittelft der Zürforge des Abts Jeruſa⸗ 
tem, ruhmlich unterftugt worden. j 
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Dem Schönen Hold zu fen. Es bann’ ein Strafgericht 
Die Menfhen ohne Lieb’ in Welten ohne Licht! 

Was kann der Seele Reiz, und unfer Glüd vergrößern? 
Die Luk an andrer Glück, der Trieb, es zu verbeffern. 
Der Geift, der denft und will, verfcherze die Schägbarfeit, 
Geht feiner Kräfte Zug nicht auf Vollkommenheit, 

Und bleibe fein träger Wahn an niedern Gütern fleben, 
Die unfrer Wünfche Flug zur Tugend nicht erheben. 
Er wird dem Benfall taub, den das Gewiſſen giebt, 
So oft man edel denft, fo oft man göttlich Tiebt. 


Allein dem Zauberer in tänfchenden Geftalten, 
Dem Eigennuß, gelingts, den Borzug zu erhalten, 
Der allgemeiner Huld und dem Geſchmack gebührt, 
Der nur die fleine Zahl der beiten Seelen rührt. 
Ein ſchnoͤder Eigennuß ficht jetzo an der Stelle 
Des alten Goͤtterſchwarms des Himmeld und der Hölle, 
Ihm weiht, ihm opfert fid) dag menfchliche Gefchlecht : 
Sein Tempel ift die Welt, und die Gewalt fein Recht. 
Als Schöpfer des Betrugs, des Zanks, der falfchen Eide, 
Hat er an Bosheit Luft, und an Prozeffen Freude; 
Siebt Seften, deren Band oft nur ein Wort zerreißt, - 
Den Groll und Gegengroll, und den Verfolgungsgeift, 
Und lehrt, aufs irrigfte, des Bias Regel faffen, 
Daß man fo lieben fol, als wuͤrde man einft haffen.®) 


8) Ita amare oportere, ut fi aliquando effet olurus, Cicero 
än Lael. ec. XVI. 59, |. de Sacy, Trait@de PAmitié. L. II. p. 
324. Nach der Mennung Heumanns, imzehnten Stücke Der Actor. 
Philo£. p. 530. fagt Bias; Debemus amare tanquam ofuros, ſo 
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Er bilder, wie er will, Negenten und den Staat, °) 
Den Bund und Bundesbruch, die Treu und den Verraht. 


Vergebens fieht ein Zürft in lehrenden Gefchichten 
Die hoͤchſte Schändlichfeit verfäumter Herrfcherpflichten; 
Wie niederträchtig fchlau, und falfch und wandelbar 
Der eilfte Ludewig, der erfte Jakob *°) war; 
WieFrankreichs Ständ’ undGeld,**)die Ehre freyer Briten, 
Und Treu und Glauben oft in ihren Händen litten: 


wie auch P. Cyrus die Kegel giebt: Ita amicum habeas, polo 
fieri inimicum ut putes. Vom A. Gellius L. I. c. 3. wird diefe 
Lehre dem Ehilo zugefchrieben: Hac, inquit, fineames, tanquam 
forte fortuna ofurus: hac itidem tenus oderis, tanquam fortalle 
poſt amaturus. Man fehe J. 5. Gronov ©. 44 


9) Von der im vorigen Jahrhunderte gewöhnlichen, eigen: 
nügigen Vernachlaͤßigung des wahren Nugens der Staaten findet 
man ein glaubwürdiges Zeugniß im erften Bande der Werke des 
Nitters Temple, in den Memoirs from 1672. t0 1679. p. 245. und 
in der franz. Weberfegung p- 294. 


10) €. von feinem Character Gordons Diſe. upon Tac. Vol. 
IIT. p. 55. 56, 105. Rapin Thoyras, in der Hifi. d’Angler, Tom. 
VII. p. 99. 256-259. 


. ır) Die einheimifchen Unruhen und Verbuͤndniſſe unter Lud— 
wig dem Eilften find bekannter, als die damalige Gteigerung det 
Steuren und Einfünfte, nad der Ausrechnung des Henault, im 
Nouvel Abreg@ Chronologique de l’Hifioire de France p. 213. 
Louis XI. avoit augment& les tailles de trois millions et levd 
pendant vingt ans quatre millions ſept cens mille livres par an: 
ce qui-pourroit faire environ 23 millions d’aujourd’hui, au lieu 
queCharles VII. n'avoit jamais leve par an que dix-huit cens mille 
francs, 
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Wie glücklich Herr und Keich im dritten Eduard, 72) 
Wie groß, auf Valois Thron, der vierte Heinrich warb, 
Die fuhten Gluͤck und Ruhm auf Finiglichen Wegen, 
In Siegen ohne Wuth, in ihrer Länder Gegen. 


* 


Hat ihn der Himmel nicht mit ſeltner Kraft verſehn, 
So wird er nur zu ſchwach Verſuchern widerſtehn. 
Der Hoheit Selbſtbetrug vereitelt ſeine Guͤte, 

Der Schmeichler Hinterhalt umzingelt ſein Gemuͤthe, 
Nennt Unterdruͤckung Ernſt, und Macht das hoͤchſte Gut, 
Lift Klugheit, Leichtſinn Witz, und Kriegsſucht Heldenmuth, 
Verſchwendung goldne Zeit, der Sitten Blendwerk Tugend, 
Und alte Luͤſternheit des Fuͤrſten neue Jugend. 

So meiſterlich erſtickt der Sklaven Redekunſt 

In der Monarchen Bruſt den Keim der Menſchengunſt, 
Und raubt Gewaltigen das ſchoͤnſte Gluͤck auf Erden, 
Zu lieben, wie man ſoll, und ſo geliebt zu werden. 


Der Sitz geheimer Noth und öffentlicher Pracht, 
Der Hof ift nicht der Ort, der Freundſchaft herzlich macht; 
Wo gleich gefährlich ift, auf fieiler Würde Spigen, 

Zu wenig und zu viel DBerbienfte zu befigen, 


% 


12) He had the Honour, * Selden, to be tlıe repairer of 
the ruins ıhat his father had made, and was a Prince whom 
you might think by his ftory to befeldom at home, and by his 
laws feldom abroad. Gordon, Difcourfes upon Taeitus, Vol. FI. 
P- 71. &. des Rapin Thoyras Hiftoire d’Angleterre ,T, HI, p, 247? 
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Wo «nur in Teutfchland nicht) ein gaufelmder Bathyll 
Den - Staat regieren hilft, wann er nicht tanzen will, 
Lebendige Pantins-*3) von lächerfichen Gaben, 

Durchs Recht der Achnlichkeit, ** die größten Gönner haben; 
Und jebe Leidenfchaft fich taufendfach verbirgt, 

Ein Todfeind ung umarme und in Gedanfen wuͤrgt, 
Und die Gefchicklichkeie, im Loben ſelbſt zu haſſen, 

Die Unfchuild. Tosft und ſtuͤrzt, die fich auf. ſich verlaffen; 


“ 19) ©, den fiebenten — ‚im le 
Stücke, ©. 4354. 7° Nr * 


14) Nach der Meymmg des Dante. Sa mauvaile fortune 
layant oblig& dechercher umazyle chez un Princo de F’erone , *) 
il eut bientör le malheur de lui deplaire. Ce Prince ne luicacha 
point qu l fe degoutoit de lui et lui dit un jour: C'oſt une chofe 
etonnante qu'un tel qui ef un -fot et un boufon, nous plaile a 
tous et ſo faſſe aimer de tout le-monde, ce que vous qui pallez 
pour fage et "qui avez de l’efprit, ne fauriez faire. Iln'y apas 
de quoi s’etonner, repondit Dante: Vous n'admireries pas une 


telle chofe, fi vous favies combien la conformite des olprits eft 
la fource de l'amitie. Apologie des Modernes, ou Refponfp du 


Cuifinier Frangois, Auteur des Dons de Comus, à un Patilfer 
Anglois, 1740. p: 3”. 


>) Canis Scaliger ‚ nad) dem Poggius, der, in den Poggiania 
T. IT. p. 173. dieſes mit andern Umſtaͤnden erzehlt. Sollte cs aber 
nicht Alberto della Scala geweſen ſeyn, zu dem Dante zuerſt ges 
flüchtet, da er Florenz verlaflen? ©. den Boccaz, in Vita e Co- 
flumi di Dante p. 19. Jener erwarb fid) ben dem Dichter eine fo 
beſondere Hochachtung, daß er die einzelnen Bücher feines großen 
Gedichts nicht cher jemanden befannt werden lich, als bis er fie 
ihm zugefandt hatte, Egli era [uo coflume, qualora ſei, v-otta 
canti fatti n’aveva, quelli, primache aloun' altro gli vedelle, do- 
ve che egli fufle, mandarli a Mefler Cane della Soala, il quale 
egli, oltre ad.ogni altro, aveva in reverenza; e poich® da luä 
exan veduti, o faceva cppia a chi la volea etc, p. 59. 
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Dorf dankt man feinem Freund, und dorf verfritt man ihn, 
Wie den Baler *?) Vitsll, den Armand Mazarin, *°) 
Die Einfalt der Natur, die Hof und Stadt entbehren, 
Der wahren Eintracht Luft, der wahren Liebe Fähren, 
Das weſentliche Glück, frey, - und nicht groß zu ſeyn, 
Berherrlichen das Feld, und heiligen den Hain. 
D Land! der Tugend Sig, wo zwiſchen Trift und Auen 
Uns weder Stolz noch Neid der Sonne Licht verbauen, 
Und Freude Raum erblickt; wo Ehrgeiz und Betrug 
Eich nicht dem Strohdach naht, noch Gift dem irdnen Krug⸗ 
Wo Anmuth Wiß gebiert, und-Wig ein ſichres Scherzen, 
Weil niemand finnreic, wird, um feinen Freund zu ſchwaͤrzen; 
Wo man nie wiffentlich Verheiſſungen vergifft, 

Und Redlichkeit ein Ruhm, -und Treu ein Erbgut if, 
Wie in Arcadien. Erfauft dag Gold der Reichen 

Sich Freunde ſolcher Art, die rechten Hirten gleichen? 


15) Der unglüdlide Valerius Afiaticus. : Sed eonfultanti fu- 
per abfolutione Aſatici, flens Vitellius commemorata vetuflate 
amicitiae, utque Antoniam principis matrem pariter obfervavij]ent, 
dein percurlis Afatici in Remp. officiis, recentique adwerfus Brise 
tarniam militia quaeque alia conciliandae milericordiae videban- 
tur; liberum ei mortis arbitriurm permifit: et fecuta fund-Claudiä 
yerba, in eandem clementiam. :; Tacitus Annal. L. XI. 0, 36. 
Bronovs Anmerkung Vol. J. p. 629. 


16) Amelof de la Houffade in n feiner — des 
Sacitus, die in Amſterdam 1709, herausgekommen ift, endet 
in den Reflex. polie. P. III. p. 285: que tout Je mal que Yitro- 
rio Siri dit‘ du-Cardinab Richelieu dans fes Memorie recondite, 
il l’avoit apris de la propre bouche du Cardinal Mazarin, qui 
y’en 'Etoit entretenu fouvent avec lüi, A fin que le Siri, guilai 
&toit tout devone, n’oubliät pas de liinferer dans [es £erits, 
Ain& le Publie.a quelque obligation A ce Minilize de fon ingra- 
titude, dont l’Hiftoire a profite. N | 
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Nie hätte Caͤſars Macht ein Meuchelmord erhoͤht, 

Wär’ an den frummen Wil der König ein Damdt, 
Wär ein Pompejus dort nur ein Menalc geweſen, 
Als er des Pharos Strand zur Zuflucht fih erlefen. 
Doch ihm erwies man nicht die fo verdiente Huld. 
Nur feine Größe war an feinem Tode Schuld. 
Und fo fprach Theodot: *7) Die Einfalt fleter Treue, 
Der gute, blinde Trieb flürze in Gefahr und Neue. 
Gab deinem Water gleich Pompejus Reich und Thron; 
So feffelt diefe Kunſt nicht den’ begluͤcktern Sohn. 
Der Ruhm vergalt die. That. Sol er ung dankbar finden, 
So muß der Held nicht fliehn, fo muß er überwinden. | 
Doc) ihn verläßt das Gluͤck; eg eilt dem Caͤſar nach: 
Und gegen diefen, Herr, find wir und er zu ſchwach, 
Der väterliche Freund, willſt du ihn nur entfernen, 

So kann er mit der Zeit fich roͤmiſch rächen Iernen , 
Sp ahnder Eäfar felbft, zum Schreden aller Welt, 
Daß ihm mein Konig nicht den Gegner dargeftelfe. . 
Er fierde! Nur dein Heil, nur dich muß man befrachten x 
Dem Sieger müffen wir den großen Fluͤchtling ſchlachten.“ 


So kluͤgelt ein Verſtand, der eigennüßig denkt, 
Den feiner Tugend Winf in feinen Schlüffen lenkt; 
Allein, wie muß er oft, zu feiner Schmach, erfahren, 
Daß Sreundfchaft, Danf und Pflicht nie leere Wort tier waren ? 
Wie ſchwer empfinder oft die Ungerechtigkeit 
Die eiſerne Gewalt zu ſchneller Ahndungezeit 
Kann auch ganz Afien den Theodor verſtecken? 
Nein! Brutus findet ihn, die Strafe zu — 


17) S. den Plutarch, im ie; oder Kotims Hifloire 
Ancienne, T. X. p. 255. nn 
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Wie ruhig iſt ein Herg, das feine Pflichten kennt! 
Das jede ſeine Luſt, wie ſeine Richtſchnur, nennt! 
Von ihm, und nur von ihm, wird Freundſchaft recht geſchaͤtzet, 
Die, wahrer Dichtkunſt gleich, ſo beſſert, als ergetzet. 


Im Stande der Natur, als, zu der Menſchen Ruhm, 
Noch Feine Herrſchaft war, fein Rang, fein Eigenchum, 
Da wollte die Bernunft, und felbft die Triebe wollten, 
Daß wir gefelig feyn, daß wir gefallen follten J 
Dann war, zu gleichem Gluͤck, im menſchlichen Geſchlecht 
Der 2 .£ gemeinfchaftlih, und allgemein dag Nicht. 
Dann ſchmuͤckten jeden Tag die Freyheit undder Friede. 
Mer wird, wo diefe find, des Jängften Lebens müde? 


Als aber Stolz und Reid den frechen Schwung erhub, 
Gewalt das Necht beftürmr, und Lift es untergrub, 
Als Krieg und Raub und Wuth der Schwächern Bruft 

gerfleifchte, 
Und Vieler Sicherheit auch Wieler Bund erheifchte; 
Ward die Geſelligkeit, die erfte Zuverficht 
Der neu erfchaffnen Welt, ihr immer mehr zur Pflicht, 


jedoch, mie übertrifft die freundfchaftliche Liebe 
Dieg allgemeine Band, und die Erhaltungstricbe ! 
So ift das Morgenroth,den Nahtu.Schwermuth weicht, 
Der Anfang eines Lichts, dem nichts an Wirfung gleicht, 
Doch nur ein ſchwaches Bild der Kraft,der Pracht, derWonne, 
Der milden Goͤttlichkeit der vollen Mittegefonne. 
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Es ſtammt die Freundfchaft nicht aus Noth *®) 
und Eiferfucht: 

Sie ift der Weisheit Kind, der reifen Kenntniß Frucht, 
Ein Werf der beften Wahl, und kann nur die verbinden, 
Die in der Seelen Reiz die größte Schönheit finden. 
Der Vorzug des Gemuͤths, nur die Volfommenheit 
acht ung der Liebe werth, nicht bloß die Ahnlichkeie **) 
Wenn fchwarze Lafter fich mit gleichen Laftern gatten; *°) 
Wer wird der Mifgeftalt bir Schönheit Ruhm geſtatten 2 
Die Ehre der Natur, der innern Sinnen Glüf, 
Die wahre Freundfchaft ift der Tugend Meifterftück. =) 


18) Ouapropter a Natura mihi videtur potius, quam ab in- 
digentia, orta amicitia, et applicatione magis animi cum que- 
dam fenfu amandi, quam cogitatione, quantum illa res utili- 
tatis eflet habitura. (Cieero, in Laelio c. VIII. 27.) Quam fi 
Gni putant ab imbecillitate proficifci, ut fit, per quem quisque 
allequatur, quoddefideret; humilem fane relinguunt, et minime 
generofum, ut ita dicam, ortum amicitiae, quam ex inopia at- 
que indigentia natam volunt. Quod fi ita eflet; ut quisque mi. 
nimum in [e eſſo arbitraretur, ita ad amicitiam elle: aptiliunus : 
quod longse [ecus efi, 0, IX. 29. 


19) Das genaue Verftändniß zwifchen dem Cicero und Attikus, 
dem Brutus und Gaffius, beweifet, daß vertraute Freunde in ih— 
zer Art zu denken fehr unahnlich fenn konnen. Parrhafiana, Tom. 
II. p. 364. fqg. Corneille in feiner Rhodogune, und Moliere im 
Menſchenfeinde, haben daher Perfonen von fehr unterfhiedenen 
Eharaktern in eine große, doc nicht umwahrfcheinliche Freunde 
ſchaft zu fegen gewußt; jener den Geleufus und Antiohus, diefer 
den Alceft und Philint. S. in den Oeuvres de Mr. de Sacy C 
Paris 1722.) feinen Trait& de l’Amitie p. 517-519, 


20) Cicero in Laslio, c.XI. XII. 43. 


21) Qui autem in virtute [ummum bonum ponunt, prae- 
elatv 11 quidem; [ed haec ipla virtus amicitiam et gignät, er 
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Die Neigung, wenn man fol, Ruhm, Güter, Ruh und 
Leben, ??) 
Ohn' Eigennuß und Zwang, für andre hinzugeben, 
Die echte Zärtlichkeit, die inmmer Luft und Schmerz 
Wit andern willig theilt, koͤmmt in kein fehlechtes Herz 
Und Helden, welche wir vor taufend Siegern preifen, 
Eind Helden, die ſich auch, als Freunde, groß erweifen. 
Ganz Griechenland erhebt, Philippus ſelbſt bemweint 
Die Schar der Liebenden, ?3 die Schlacht und Tod vereint, 


eontinet : nee [ine virtute amicitia eſſo ullo pacto potoſt. Cicero, 
än Laelio, e. VI. 20. Haec eſt, inguam, focietas, in qna omnia 
änfunt, quae putant homines expetenda, honeftas, gloria, tran- 
quillitas animi, atque jucunditas: ut, cum haec adfint, beata 
wita fit, et fine his elle non polfit, Quod cum optimum maxi- 
zmurmgue fit, fi id volumus adipifci, virtuti opera danda ef; 
fine qua neque amicitiam, nequo ullam rem expetendam con[e- 
gui pollumus. Ea vero neglecta, qui feamicos habere arbitran- 
&ur, tum fe denique errafle (entiunt, cum eos gravis aliquis ca- 
fus experiri cogit, c. XXII, 84. 

22) Zu den Gäßen der epilurifhen Moral, welche doch eben 
nicht im Verdacht einer großen Strenge ſtehet, gehört aud) diefer» 
Sapiens stiam, ubi opus erit, mortem pro amico oppetet, welchen 
Bruder in der Hiſt. erit. Philofoph. T. I. p. 1315. und Gaffendi 
Jim Synt. Philofoph. Epicur. P. 494. anführen, &. den Laͤlius des 
Eicero, c. VII. 24. 

„Als Ehabrias, der Athenienfer Feldherr, in Gefahr ftund, 
fein Leben au verlieren, und er fich zu vertheidigen einfand: fo 
war niemand, der ihn begleitete, als Plato. Daher fagte einer, 
Namens Krobylus, zu ihm: Ich fehe wohl, du mwillft andern zu 
Hilfe fommen. Weißt du aber auch, daß des Sokrates Biftbecher 
auf di wartet? Dem aber Plato hershaft erwiederte: Habe ich 
für das Vaterland im Kriege mein Leben gewagt; fo trage ich 

kein Bedenfen, jegt für einen Freund ein gleiches zu thun. Laert, 


II. 23. fgg-“* 
— * S. den Plutarch, im Pelopidas, und Potters Archaeolog. 
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Und Thebe Heilig heißt. Die fenthifchen Barbaren, 

Bey denen Luft und Schwert die größten Götter waren, 
Selbft die errichteten der Freundfchaft, im Dreft 

Und feinem Pylades, ein redlich Opferfeſt, 

Beſungen ihren Ruhm, und fellten in den Tempel 

Der Abentheurer Bild, und ihrer Treu Erempel. **) 


DerSreundfchaft edler Stand prägt Weifen Ehrfurcht ein: 
Er wird, in Andern auch, ihm unverleglich ſeyn: 
Und nimmer hat ein Mann von richtigem Gewiſſen 
Der Eintracht einen Freund verlodt, entwoͤhnt, entriffen. 
Der fchadenfrohe Stolz, den diefer Raub erweckt, 
Berräth ein ſchwarzes Herz, dag nur in Frevlern ſteckt. 


Der Herzen Einigfeit, die fich auf Wahrheit gründet, 25) 
Stets gleiche Tugenden, oft gleiche Sitten, findet, 


24) ©. den Pucian, im Toxaris. Der berühmte Graf Shaf- 
tesburn merkt an, im Eflay on the Freedom of Wit ee Humour 
(Characterifticks, Vol. I.p. 98. fqq.) daß die heilige Religion der 
Ehriften fie weder zu der befondern, perfönfichen Freundſchaft, die von 
dem allgemeinen Wohlmollen und der Liebe zum Nächten unterfchic> 
den ift, noch zur Liebe des Vaterlandes verbindet; daher denn Diefe 
recht heroifchen Tugenden edler Heiden in Ehriften bloß willführ- 
lid) find, und ben ihnen nidyt zu den höchften Pflichten gehören, wel⸗ 
ben eine unendlidhe Belohnung verheiffen wird: ohne Zweifel, da⸗ 
mit wir ſolche Tugenden ohne alle Eigennügigfeit ausüben mögen. 
Eine bündige Unterfuhüng diefer fo irrigen Gedanken’ finder fidy 
in Foſters zwenten geiftlihen Mede über Rom. 5, 7. welde, im 
der im Jahre 1732 herausgekommenen Sammlung einiger feiner 
Predigten, die dritte if, S. 66— 78. und in der fünften ſchoͤnen 
Predigt der ziwenten Sammlung des Abts Jeruſalem, ©. 336. u. f. 


25) Wollafton, im erften Abfhnitte feiner Religion of Nature 
6. 3—6. erflärt fehr finnreich die moralifche Tugend durd) Sigaife.. 
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Kennt keinen Eigennuß, ?°) der fie zu Dienften treibt, . 
Weil nur desWohlthunskuſt??) derGroßmuthZiel verbleibt, 
So oft wir recht gewaͤhlt, und dann mit edlem Willen 

In des Geliebten Wunſch auch unſern Wunſch erfuͤllen. 


So viel gewaͤhrt ein Freund, daß auch das Leben nicht 
Mehr als ein Daſeyn iſt, wenn uns ein Freund gebricht. 
Ja ſtieg' ein Sterblicher in die entferntſten Sphaͤren, 
Und ſaͤhe Welten ſelbſt, wovon die Raͤthſel lehren, 
Und ſaͤh', im oͤden Raum, von Menſchen abgewandt, 
Die Werkſtatt der Natur, der Sonnen Vaterland; 


eancy of Truth in Actions, oder eine Bedeutſamkeit der Wahrheit 
in den Handlungen, 


26) Altera ſententia efl, quae definit amicitiam paribus ofb- 
eiis ac voluntatibus.. Hoc quidem ef nimis exigue et exiliter 
ad calculos vocare amicitiam, ut par fit ratio aooeptorum et da- 
toram. Divitior mihi et affluentior videtur efle vera amicitia: 
nec ob/[ervare reftriete, ne plus reddat, quam acceperit. Neque 
enim verenduni elt, ne quid excidat, sut ne quid in terram de- 
Auat, aut ne plus aequo quid in amicitiam congeratur. Cicero, 
in Laelio, e. XVI, 58: Sed plerique neque in rebus humanis 
quidquam bonum norunt, niſi quod fructuofum fit: et amicos, 
tanquam pecudes, eos potilimum diligunt, ex quibus —— ſe 
maximum fruotum elle eapturos. c. XXI. 79. 


Ce qui confitu& effentiellement l’amitie, ce qni la diftingue 
de tonses les antres liaifons que les hommes peuvent former, 
c’eft la connoiflance du fujet, c'efi le desinterefoment du motif 
qui nous y attache, Sacy, de l’Amitie, L. I. p. 516. 


27) „Der Weife allein (lehrte ſchon Konfucius) ift allezeit 
vergnügt. Die Tugend macht ſeine Seele ruhig, Es beunruhigt ihn 
nichts, weilernicheder Belohnung wegen tugendhaftlebt. Die Aus 
übung der Tugend iftdie einzige Belohnung, fo er hoffet.“ Stolle, 
in der Hiſtorie der heidnifchen Moral, ©. 13. 
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So würde Boch zu bald der Kenntniß Freude fehlen, 
Trip er nicht jemand an, ihm dieſes zu erzählen. ?®) 


Der langen Einfamfeit giebt alles Ueberdruß; 
Doch wie verfchönert fich Iliſſens Heiner Fluß, 
Des hohen Ahorns Dach, des AUcheleus Duelle, ?°) 
Der Hauch. der Sommerluft, und jede Ruheſtelle, 
Wann dort cin Eofrates von unfrer Neigung Pflicht, 
Don Schdnheit, Lieb’ und Reiz mit feinem Phadrus ſpricht! 


Unmenfchlich ift der Trieb, von Menfchen fich su fcheiden, 
Und Timons Yärenftand ift nimmer zu beneiden. 
Kein Weiſer haft die Welt: auch fie verfichert ihn, 
Uns werd’ in einem Freund ein heilger Schaß verlichn. 
Vergnügen und Verdruß darf man ihm frey befennen, 
Ihm frey den Gegenmwurf geheimſter Wünfche nennen, 
Und alle Sehker ſelbſt mit Zuverficht geftehn ; 
Denn ihm gebührt dag Necht, in unfer Herz zu fehn. 
So Froͤhlichkeit, als Sram, fann ung die Augen negen, 
Sein bloßer Anblick wirft ein zärtliches Ergegen. 


a8) Cicero, in Laelio, e. XXIII, 88. 


29) Socr. Hic vero limpidifhimus fons fub platano manat 
aqua frigidillima, quam pede tentare potes: ut quidem Nymphis 
quibusdamfet Acheloo faerum effe, ex his puppis et imagunculis 
conj.ciam », Platonis Opera, ex interpretat. Joh. Serrani, (edit, 
Henr, Steph. 1578. fol.) in Phaedro, T. III. p. 230. (ic. de Ora- 
tore, L. I, 28. Javassor de ludicra dictione, cap, III, p. 52. 53, 
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a! man verweine nur an eines Damons Bruſt 

Die Thränen herber Dual, die Zährchen füßer Luft. 3°) 
Ihm werde nichts verheelt : 2Ner weiß die Kunſt zu fchweigen. 
D ſchwere Wiffenfchaft, wie vielen biſt du eigen? 

Ein Kluger will daher, wie felbft ein Bifchof meynt, 3*) 
Nur Einen Beichtiger, nur Einen Hergensfreund. 


Der ift es, derung warnt, fo oft wir gleiten wollen, 
Der ung die Wege zeigt, die wir betreten follen. 
Er tadelt, wenn er muß: er lobt und, wenn er kann; 
Doch nimmt fein Augfpruch nie den Ton der Lehrer an, 
Sein Beyfpiel, mie fein Rath, wird unfre Tugend ftüßen, 
Und fein geſetzter Muth wird unfern Namen fchügen. 


30) Eft enim quaedam etiam dolendi voluptas; praefertim 
fi in amici finu defleas, apud quem lacrymis tuis vel laus fir pa- 
zata, vel venia. Plinius L. VIII. Ep. XVI. 


31) Doch übereilt fi) Montagne, der fo volltommene Freund 
feines Eftienwe de la Boetie, indem er diefer Pflicht Feine Graͤnzen 
ſetzet. Er fchreibt, in den Effais, L. I. ch. XXVII, L’unique et 
principale amitie defcouft toutes autres obligations. Le fecret 
quo jay jur ne deceller a un autre, je lepuis [ansparjure com- 
muniquer & ‚elui, qui m’eft pas autre, c'oſt moi, etc. und wird 
daher im finnzehnten Briefe der Lettres on feveral Subjects by 
Sir Thomas Fitzosborne: (Lond. 1748.) unter die Enthufiaften im 
der Lehre von der Freundſchaft geftellt. 


32) Fledier, im XXI. Cap. feiner Reflexions fur les diffe- 
rens Caracteres des Hommes, p. 173. 179. Aber Gacn behauptet, 
man koͤnne mehr als Einen würdigen Freund haben, im Trait€ de 
FAmitié, L. I. p. 507 — 511 v. Cic, in Lael. c. V. 20. 
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Wer meinen Ruhm berupft, ſtiehlt zwar fich felbft nicht reich; 
Mich aber ſtiehlt er ar. 3?) Den Freund rührt dag fogleid; 
Sein früher Widerfpruch hemmt in den Sittenrichtern 

Der Zungen wilde Wuth, und macht Pernelfen ?*) fchüchtern. 


Das fühe Vorurtheil, dag holder Umgang giebt, 
Macht, daß man, nie zu fehr ?5) geprüfte Freunde liebt. 
Ein Freund wird voller Glimpf des Freundes Fehler tragen, 
Nur Zroft und Zalfchheit nicht, ben Grund befugter 

Klagen: 
So wie mein Lipſtorp 3%) mir, aus Güte, viel erlaubt; 
Doch nichts, das mir vieleicht Kraft und Geſundheit raubt. 


Ein beffernder Verweis fol’ immer Danf erwerben. 
Mit unverdientem Ruhm mag ung ein Schmeichler färben: 
Der lobt an Lesbien die Demuth und die Treu, 
Und, vor dem Spiegeltifch, den Haß der Schmeichelen; 

. An Dichtern, ihre Furcht die Werfchen vorzulefen; 
An Pächtern, ihr Bemuͤhn für das gemeine Weſen; 


33) — — — Ho that filches fromm me my good name 
Robs me of that which not inriches him, 
And makes me poor indeed. 
ago, in Shakſpeare's Othello. 

34) Die befanntefie Pernelle if die Mutter des Otgon im 
Sartüffe. 

35) ©. den acht und zwanzigften Brief des Plinus, im Re 
benten Buche. 

36) D. Lipftorp, damals mwürbiger Phyſikus der Stadt Ham: 
burg, deiien Herz, Willenfhaft und Erfahrung Niemand kenuen 
konnte, ohuc fie hochzuachten. Er flarb am eilften May im Jahr 
1754 
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An Wuchrern, den Geſchmack; 'an Stußern Grünblichfeit; 
An einem“ jungen Rath, die Staatserfahrenheit; 

An Schwaͤtzern, den Verſtand zu ſchweigen und zu denken; 
An Unerſaͤttlichen, den Abſcheu vor Geſchenken; 

Und darf er Großen ſich und ſeine Schminke weihn, 
Sie werden Walſinghams, ſie werden Mornays ſeyn. 
Doch laͤßt der Gleißner bald ſein Hohngelaͤchter ſchallen, 
Wenn fein Altar verſinkt, und feine Goͤtzen fallen. 


Unwuͤrdig unfrer Gunſt, und des geringſten Blicks, 
Iſt der gemeine Schwarm der Heuchler unſers Gluͤcks, 
Der horcht, und, wenn er ja uns ernſtlich klagen hoͤret, 
Vielleicht die Achſeln zuckt, gewiß den Ruͤcken kehret. 
Allein, wie ſchaͤtzbar iſt ein Herz, das ſo geneigt, 

Als es dem Juͤngling ward, ſich noch dem Greiſe zeigt! 

Es giebt ung in Gefahr, wann Feind' und Ungluͤck toben, 

Wo Furcht und ai fliehn, die ſtaͤrkſten Freundſchafts⸗ 
proben. 


Wie ſchwingt die Liche fich durch edlen Much empor! 
Wie fömmt ein edler Freund des Freundes Flehn zuvor! 
Zufrieden, fann er nur mit feinem Beyſtand eilen; 
Kaum tröftbar, muß er noch mit feinem Dienft verweilen: 
Wie zu der guten Zeit, ald Monomotapa 
Ein Beyſpiel folder Art in zweenen Freunden fah. 

An Tren, und nicht an Kunft nach Hof-Art liebzufofen, 
Beſchaͤmt ein Schwarzer. oft den zierlichften, Framzofen. . 
Der eine Biedermann war mitten in der Nacht, 
Als alles lag und fchlief, vol unruh aufgewacht. 
Er litf zum andern hin, pocht' an, und laͤrmt, und weckte 
Den traͤgen Diener auf, der ſich faſt fuͤhllos ſtreckte. 
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Der Hausherr fann beftürze dem’ fpäten: Zuſpruch nach, 

es fein Schwert, fein Gold, empfing den Freund, und 
| fpradh : 

Du plegſt um dieſe Zeit die Gaſſe nicht zu lieben! 

Vas ge dich .. fo eis. hergetrieben? 

Giebts Haͤndel Laß — Sran meinemSchwert und er 

Doch willſt du diefe Nacht nicht ohne Kuß befchließen ? 

Gut! meine Sklavin fol fie dir genug verfüßen. 

D. nein, verfegt fein Freund: o nein, du haft geirrt. 

. Mich hatein fchwerer Traum erfchreckt, und ganz verwirrt: 

Denn, ad)! ic) fahe did) in meinem erften Schlummer, 

Und dein Geficht- verrieth mir einen feltnen Kummer. 

Gleich Elopfte mir dag Herz; da ging ich, ungefäumt, 

zu fehen, was dir fehlt, und ob mir.falfch geträumt. 37) 


' Mein Bruder, ben ich ſtets mit neuer Freude nenne, 
An dem ich noch weit mehr, als Brudertreu, erkenne, 
Ich eigne billig dir der Freundfchaft Abriß zu: 

Wen ich ich fo, wie dich? Wer liebt mich fo, wie du? 
Du bift, und dieſes Lob wirſt du umſonſt verbitten, F 
Gerecht nach jeder Pflicht, und wuͤrdig deiner Sitten. _ 
Mein allertheuerfter, mein angebohrner Freund, 

Der mit der Höfe Wi das beſte Herz vereint: 

Es kann dag reichte Gluͤck mir nichts erwuͤnſchters Sehen, 

Als deine Zärtlichkeit, dein Wohl; dein langes Leben, " 

O nahet nicht einmal ber holde Tag heran ul 

Da ich dich wiederſehn, und froh umarmen fann? = | 
et — ei er 1 Ei 


37) ©. die hundert und zwey und: ante geen da a 
Fontaine, 9— 


’ ’ ir: . 


a — — — 
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Der Gelehrte. 


Bealůckt iſt der, zu dem fein Vater ſpricht: 

Cohn, fen gelehrt! und der den Vater hoͤret, 

Und nur auf Ruhm, auf Meifterfchaft erpicht, 

Bald vieles Iernt, und endlich alles lehret, 

Mit gleichem Muth bejabet und verneint, i i ’ 
Beweiſen darf, und zu bemweifen fcheint. u | 


Erin Ernft verfhmäht, mas Höfen flets gefiels ı 
Den Ueberfluß geſchmuͤckter Freudenfeſte, 
Die frühe Jagd, den ſpaͤten Tanz, das Spiel, 
Das Nachtgepraͤng' erleuchteter Palaͤſte, 

Der Maffeh Scherz, wo Mummerey und ei 
Berliebte paart, Gepaarten guͤnſtig iſt. 


Ihn reizen nie der Waffen Glanz und Pracht, 
Der Edlen Muth, der Enkel tapfrer Ahnen, 
Der Helden Luſt, die feuervolle Schlacht, 
Der ſtolze Sieg, der Ruhm erfochtner Fahnen, 
Das Kriegsgefchren, das donnernde Metall, 
Der kuͤhne Sturm, und ber, erfiiegne Wall. 


Er mehrt auch nicht den zu geheimen Nat, 
Der um den Thron erhabner Fuͤrſten figet, = - 
Und, fonder ihn, den anvertrauten Staat 
Bewacht, verforgt, erweitert und befchüger. 
Er will, Er fann (wie oft trifft beydes ein!) 
Kein 2) Cineas von einem Pyrrhus ſeyn. 


1) Cineas, der Schüler des Demoſthenes und Geſandter des Pyrr⸗ 
hus, wird einigen aus dem Plutarch, andern aus dem Boileau, und 
vielen aus dem 7ten Bande der Hiſtoire ancienneXollin's bekannt ſeyn. 


80 
Was Ihn bemuͤht, verherrlicht und ergetzt, 
Sind weder Pracht, noch Kriege» noch Staatsgefchäfte. 
Es ift ein Buch, das Er feibft aufgefeßt, 
Es ift ein Schag von Ihm befchriebner Hefter 
Gin Kupferftich, der Jon, mit Recht, entzuͤckt, 
In dem Er fid, mit Ruhm verbrämt, erblickt. r 


Es iiſt fein Krieg ein ſchwerer Federkrieg, 
In dem durch Ihn Beweiſe ſtehn und fallen; 
Und Er betritt, auf den erhaltnen Sieg, 
Den Helden gleich, des Ehrentempels Hallen, 
Und fiellet dort Sich Seiner Lefer Schar, 
Der Seßerzunft, und den DVerlegern dar. 


Sa! drenfach groß und furchtbar ifi der Mann, 
Der muthig ſchreibt, bis Neid und Gegner: fhwinden. 
Er trifft in Sich mehr, ald neun Mufen, an, 

Er wird in Sich mehr, als. den Phoͤbus, finden, 
Und ift im Streit, wie Ajax beym Homer, 
Des Heeres Schuß, ja felbft ein ganzes Heer. 


Erwünfchter Preis gelehrter Ritterſchaft! 
Dein Lorbeer kroͤnt den, ſo der Muth erhoben: 
Doch braucht auch der nicht ſtets der Waffen Kraft; 
Er lobet auch, damit ihn andre loben, 
Und lohnt dem Ruhm, den er im Lenz erhält, 
Mit Gegenruhm, noch. ch die Bluͤhte faͤllt. — 
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Es feimt und ſproßt bie Saat der Dankbarkeit 
In Zeitungen, und waͤchſt in Monatsſchriften. 
Ein werther Freund bef.hrt die Folgezeit, 
Und zeigt ung feldft, wie viel wir Gutes fliften, 
Und dich ermahnt fein füßes Lobgedicht, 
Germanien! zu der. Bewundrungspflicht. 


Dft ift der Ruhm, ber Schriftverfaffer hebt, | 
Urfprünglich ſchwach; doch Hilft die Gunft ihm weiter. 
Der Gönner Huld, nad) der die Zufchrift firebt, 

Macht Kleine groß, und dunkle Namen heiter, 
Und mer zuerft um Nachficht bitten muß, 
Gebeut suleßt und iſt ein Panfophug. 


So wie ein Bach, der trag’ und duͤrftig quillt, 
Durch Kies und Schlamm truͤb' und verächtlich fließer, 
Sich krůmmt und fehleicht, von fremden Waſſern ſchwillt, 
Dann raufcht und glänzt, fich flolz ing Land ergießer, 
Dort Bächen folgt, hier Bäche ſelbſt regiert, 

Und endlich gar des Stromes Namen führt. 


Des Benfalls Kraft begeiftert den Verſtand 
Mit allem Wig der Neuern und der Alten, 
Wird zum Beruf, heißt jeden, ber. ihn fand, 
Das Richteramt auf dem Parnas verwalten, 
Und madıt den Mann, den Muth und Gluͤck erhoͤhn, 
Oft zum Virgil, noch oͤfter zum Maͤcen. 
1. 3 
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Sein Haß entehrt. Warum? weil ſeine Gunſt 
Kaum weniger, als mancher Pfalzgraf, adelt. 
Nur Er verſteht, wie meiſterliche Kunſt 
In Zeilen lobt, in ganzen Blaͤttern tadelt. 
Sein Ausſpruch nur, der ſtets die Regel trifft, 
Entſcheidet ſchnell den Werth von jeder Schrift. 


Die Ungeduld der Fremden, Ihn zu ſchaun, 
Spornt ihren Fuß auf dem gelehrten Reifen, 
Sie müffen ſich aus feinen Mund erbaun, 
Und Ihm, Ihm felbft, fih und ihr Stammbuch weiſen, 
Vergleichen Ihn mit Seinem Kupferftich, 
Sehn, wie Er lacht, freun, und empfehlen fich. 


Er lehrt die Welt. Sein Ton, fein Vorrang feigt, 
Und feine Stirn umſtrahlt der Glanz der Ehre. 
Das, was Er fagt, und das, was Er verfchweigt, 
Iſt, wie ein Licht und Nebel feiner Lehre, 
Das, wann Er will, der Schlüffe Band entdedt, 
Der, wann Er muß, des Bandes Grund verftedt. 


Der Körper Stof, was ihre Kraft erhält, 
Wie jede wirkt, fieht Er von allen Seiten. 
Sein Witz durchſtreift ſogar die Geiſterwelt, 
Das dunkle Land entlegner Möglichkeiten, 
Und ſpaͤhet dort mehr Dinge ſeltner Art, 

Als ein Ulyß bei feiner Hoͤllenfahrt. ?) 


2) ©. das eilfte: Buch der Odyſſee. 
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Der Wahrheit Meich macht Er fih unterthan. 
Er herriht allein, mit ſieggewohnten Schägen. 
Empsret fih des Zweiflers kecker Wahn, 
&o kann doch das fein Anfehn nicht verlegen. 
Umfonft erregt ein Aeol Sturm und Fluth; 
Neptun erfcheint und das Gemäffer ruft. 


Doc, wann Er fi) von jenen Hohen ſchwingt, 
Wo, auffer Ihm, den größten Weiſen traͤumet, 
So reizt auch Ihn, was ung Thalia ſingt; 

Er ſpielt ein Lied, ein leichtes Lied, und reimet: 


Wie Sofrateg, der fo viel Geiſt beſitzt, 
Zur Werffiatt eilt, und Huldgdttinnen fchnißt. 3) 


Dann übt Er oft, die Mufen zu erfreun, 
Die Wiffenfchaft, ein Lob recht auszuzieren, 
Die Zertigfeit, viel Glück zu propheseyn, 

Die firenge Kunſt empfindlicher Satyren, 
Und gleiht an Wit, an Einficht, an Gefchmad, 
Dem Defpreaur faft wie ein Cantenac. +) 


3) Poßt areis ingreflum, qui hodie exfiat, Mercurium, quem 
Propylaeum nominant, et Gratias item, Socrates, Sophronilei 
Alius, efhnsiffe dicitur; quem fumma inter homines [apientia 
faiffe praeditum teflis Apollo eſt. ote. Paufanias in Atticis, Abra- 
hamo Loelfchero interprete, p.26. * 

Socrates praeterea, Sophroniſei hlius, ante arcis veſtibulum Gra- 
tiarıum fimulacra Athenienfibus fabricavit, Idem in Boeoticis,p: 380, 


4) Mon den Satyres de Mr. Denech de Cantenac, —— 
de l’Eglife Metropolitaine et Primatialo de Bourdeaux, iſt das 
Jahr 1706 der Nouvelles de la Republique des Lettres, im März, 
E. 3417. und f. nachzuſehen. 
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Sein Ruhm wird reif, und guͤldner Zeiten werth, 
Der danfbaren, doch längftvergefnen Zeiten, 
Wo den Petrardy das Kapitol verehrt, 5) 
Und Dichter noch auf Elephanten reiten, °) 
D großer Tag! o altes Heldenglück! 
Kommt wiederum, doch nur für Ihn, zurüd. 


Der Schmwäper, 


nach dem Horas. 


Juͤngſt, da ich mich, wie fonft, den Grillen überlaffe. 
2) Gerath ich ungefehr in die Mariengaffe. 

Ein Sremder, den ich nur dem Namen nad) gefannt, 
Läuft plöglich auf mich zu, ergreift mich bey der Hand, 


Horatıus Sanadon. 
Sat. II. Lib. II. (Sat. IX. Lib. 1.) 


Ibam forte *) via facra (ficut meus eft mos) 


Nefcio quid meditans nugarum, totus in illis: 


5) Die Srönung des Petrarcha gehört in die Geſchichte der 
Gelehrten vom Jahre 1341, und ijt, nad allen Umftanden, aus des 
Titon du Tillet Elais fur les Honneurs er les Monumens accor=- 
des aux illufires Savans, pag. 281, im Journal dag Sayaus, T. 
CX. 20 — 23. beſchrieben worden. 


6) Vabft Leo der Zehnte hat diefe Ehre dem Dichter Bara> 
balli wiederfahren laſſen. ©. das feste Bud) der Auecdotes de 
Florence des Varillas, p. 295. 
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Un ofpricht:*),,8 ie gehts? Mon Cher! Noch ziem—⸗ 
| lich, wie Sie ſehen; 

Von Ahnen Hoff’ ih auch erwuͤnſchtes Wohl⸗ 
ergehen. 

Er folgt mir Schritt vor Schritt, und klebt mir hächelnd an. 

of etwas, frag ich ihn, womit ich dienen _ 
fann? 

Er danfet, und verfeßt: *), Sie werben mid ſich on 
kennen, 

„Und ibre Freundſchaft mir, als einem Dichter, 
goͤnnen.“ 

Mein Herr, Sie ſollen mir um deſto werther 
ſeyn. 

Sch eil, ich ſtehe ſtill, von. ihm mich zu befreyn, 

Und raum? ich weiß nicht was dem Diener in die Ohren; 

Doch bier ift alle Muͤh und alle Kunft verlohren. 

Mir bricht der Angſtſchweiß aus. *) O wie beneidenämwerth, 

Gedenf. ich, ift.der Thor, der Thoren gerne hart! 

Indeſſen firdmt fein Mund von rauſchendem Gefchwäße; 

Er lobt die ſchoͤne Stadt, und nennt mir alle Pläge, 


| * 


Adcurrit qudam notus mihi nomine tantum; 
Arreptaque manu: ?) Quid agis, dulciſſime rerumꝰ 

®) Suaviter,utnunc eſt, inguam; et cupioommia quae vis. 
Cum adlectaretur: *) Numquid vis? occupo. :At ille: 
) Noris nos, inquit; docti ſumus. Hic ego: Pluris 
Hoc, inquam, mihi eris. Mifere. difcedere 'quaerens, 
Ire modo ocius, interdum eonfiftere, in aurem. 

Dicere neſcio quid puero. Cum fudor ad imos 
Manaret talos; *).O te, Bolane, cexebri 


* 
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Die Bruͤcken, jedes Thor, die Märkte, Wall und Macht, 
Und lehrt mich, wie der Lenz die Gärten luſtig macht. 
Sch ſchweig', und er fährt fort: ")„Sf man fo Hilf? 


ich finde, 
„Daß die Begleitung fie nicht fonderlih ver» 
binde; : 


„Alleinih fhlentremit,und Sie erlauben mir 
„Fuͤr dießmal fühn zu ſeyn. Doch wohin 
geben wir?, 
Bemühen Sie ſich nit: ih kann mich nicht 
verweilen, 
Und muß gu einem Freund, ben Gie nide 
fennen, eilen. 
°” Er wohnet weit von hier, bie Alfter ganz 
vorbey, 
Noch hinterBoͤckelmanns befanntenGärtnerey. 
„Ich habe nichts zuthun; was heiffen taufend 
. Schritte? 
* Im Gehen, glauben Sies, bin ich ein 
— rechter Britte.“ 


Felicem! ajebam tacitus. Cam quidlibet ille 

Garriret; vicos, urbem laudaret; ut illi 

Nil refpondebam: ?) Mifere cupis, inquit, abire; 
Jamdudum video: fed nil agis; usque tenebo.. 
Profequar hine; quo nunc iter eſt tibi? Nil opus eft te 
Circumagi: quendam volo vifere non tibi.notum: 

®) Trans Tiberim longe cubat is, prope Caelaris hortos. 
Nil habeo quod agam, ?) et non fum piger ; usque fequar te. 
Demitto auriculas, ut iniquae mentis alellus, 
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Mich kruͤmm' ich, wie ein Pferd, bag, bey zu ſchwerer Laſt, 
Kopf, Maul und Ohren hängt, und feinen Treiber haßt. 
Er räufpert ſich, und ſpricht: „Wahr iſts ſich ſelbſt 
zu ruͤhmen, 
_ fchr man fih auch kennt, das: will ſich 
nicht gegiemen; 
430), Doch prüfen Sie mich nur: tich wette, 
daß ihr Freund, 
„Mit dem ein — Jahr Sie zaͤrtlicher 
vereint, 
„Ich wette: Wiltens ſelbſt, und Möller, *) 
den Sie lieben, 
„und —— und Borgeeſt, die ſollen ihren 
Trieben 
„Nie ee Bere feyn. - Mich übt der Dicht— 
funkt Flor. 
Meun Rufen fell ih mir, ſowie neun Ke⸗ 
gel, vor. 
„Ran — und trifft doch Holz: es ſey 
viel oder wenig. 
„Die — ſchlaͤgt man um, verfehlt man 
— den — 


Br 


r 


Cum gravius dorfo fubiit onus. Incipit ille: 
20, Si bene me novi, non Vifcum pluris amicum. 


>) Der damalige Rektor des Hamburgifhen Johannei, Johann 
Samuel Müller, defien große und vielfältige Verdienſte nicht 
unbekannt fenn können, 
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— ad dichte nur, und mifche ſich ins 
Spiel. 
„Werd i nicht epifch groß, und. bin ih 
fein Virgil; 
w.) Wohlen! fo reim ih ſchnell von taufenb 
andern Dingen: 
AR: ‚Einer Mufe muß mir body ber Streich 
gelingen, 
— t6 alte nicht. "?) Ich tanze wie du 
5 Bal: 
„Das fah man auf dem Baum, bey bem Frey⸗ 
mäurerball. 
„*) Finazzi finger gut: doch ich kann beffer 
fingen.“ 
Nunmehr gewann ich Zeit, ein Wortchen anzubringen 
?*) Hat feine Mutter. niht, fein Better, 
fein Geſchlecht, 
An ihrem Wobifeyn Theil, an ihren Stun—⸗ 
den Recht? 
Sollt ihrer keiner nicht Ihr Daſeyn ndthig 
haben? 
„. Wir — uns nicht mehr, denn alle 
ſind begraben.“ 


Non Parium facies N 11) nam quis me [cribere plures, 
Aut citius pofit verfus? *?) quis membra movere 
Mollius? *3) Invideat quod et Hermogenes, ego canto, 
"Interpellandi locus hic erat: **) Ef tibi mater, 
Tognati, queis'te ſalvo et opus? 35) Haud mihi quisquam : 
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D bie firid Wohl daran! nun trifft die Reihe mich, 
Beräubte Märtyrer!. 9) Werfolge! Morde! Sprich ! 
Denn ac! die Stunde koͤmmt, die ich fo lange fcheute, 
Die mir das alte Weib: in Borftel *) prophezeyte, 

Als ich ein Knabe war, und fie mit dürrer Hand 
Den Looßtopf ſchuͤttelte, griff. mein. VBerhängniß fand, 
Und mir den Ausfpruch: gab: Es wird ihn, merft es eben! 
Kein: Arzt, fein Alchymift, fein Fahnenſchmidt vergeben: *7) 
Ihn fällt fein. Rauferſchwert, auch Seitenweh und Gicht, 
Das träge Podagra, die Schwindſucht thut es richt. 
Die groͤßeſte Gefahr wird er von Schwäßern leiden. 

Und wird er. alt und Flug, :fb- muß er Redner meiden. 


22) Mirmaren, recht um zehn, wo man die Kirche ſchaut, 
Die, Mäagdalene, dir Graf Adolph aufgebaut. 


Omnes compoſui. Felices! nunc ego refto. 

»6) Confice: mamque inftat fatum mihi, trifte, 'Sabella 
Quod: puero .cecinit mota diyina anus uma; : 

27) Hunc neque dira 'venena, neque hoficus auferat enfis, 
Nec laterum dolor, aut tufhs, nec tarda podagra: 
Garrulus hunc quando confumet eunque: loquaces, 

Si fapiat, vitet, fimul atque adoleverit aetas. 

Ventum erat ad Veltse *®) quarta jam parte diei 


*) Borkel it ein Dorf in, der Sraffareft Binneberg, unweit 
Kummerfeld, vier Meilen von Hamburg, defien auch Dankwerth 
in der Pandbefchreibung der zwen DER we und 
Holſtein/ S. 279. — 22 
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Da follfe nun: mein Freund ‚mit Uften und Gebuͤhren, 
Selbft vor dem Richter ſtehn, und Tonft fein Recht verlieren. 
„Weilhich auf dieſe Zeit jetztvorgeladen bin, 
„So,“ ſoricht er, — Sie doch mit mir zum 
— hin, 
„And. hören wie ich dort. 29) Iſt dag mir 


* ER ee 

Kann 5) * Depfann fenn? Berfteh” ich bie 
Gfatuten? 

ar und bin ic niet. vertagt? „Run werde ich 

—V — zweifelvolt, 

"Dh 66, oder nicht wein Recht, verkaſſen 

folltn 
203Mich, .. mein. Herr. „D nein! Errennt 
3 RE mir ‚vor; ich. fchleiche, 


Als im — EN weil ich dem Stärfern weiche. 


Geduld! Was hab ich nun für Fragen auszuſtehn? 
„) Wie emo fie: — — 
RT rn. eng | 


Praeterita! et'ealu tuno refpendere 'vadatus 

Debebet; quod ni feciffet,perdere’litem, :. 
Si me amas, inquit, paulum hic ades. *?) Inteream, fi 
Aut valeo ftare, aut novi eivilia jura: . 

Et propero quo feis. Dubius Jum quid faciam, inquit, 

Tene relinguam, an rem. °° Me l[odes. Non factam, ilte ; E 
Et praecedere coepit. Ego. (ut cöntendere durum 

Cum victore) fequor. 2”) Maeceues quomodo- tecum® 
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23, %ıh Find’ und cher? in ihm den Weifen 
| unfrer Zeiten; 
Allein er wird, baher, fein Freund von allen 


Leuten. 
Er:wählet,. bie er liebt, if finnreich ohne 
Tand, 
teutfelig ae Seife, noch edler, als fein 
Stand, 


RN ion vergmägen nur bie Würden, bie 
er ſchmuͤcket, 
— er Fein? DBaterland und dag: Vardienß 


——— begluͤrck et 

| „ Empfehlen — idn den!, (Hier zeigt ber 

Thor auf ih): F 

‚36: Mitgchäif, Ahr Kath, ihr Hinterpatt 

werde ich⸗ 435* 

36 Rerse,. falis Sie mir die jwepte Rolle 
7 eher 4501 


‚wenn wir nicht Jeden dort bald aus bem 
Sattel hebend, 

Sie irremungemein in —— Kluͤgeley. 

Bor andern if Ben Hans von ſolchen Nän 
fen frep. 


Hincrepetit. 22) Paucorum hominum et mentis hene ſanae, 
23) Nemo dexterius fortuna eft uſus. Haberes 
Magnum adjutorem, poſſet qui ferre ſecundas, 

Hunc hominem velles fi tradere; ?*) difpeream, ni 
SubmofJes omnes. Io non vivitur illic, . 

Quo tu rere, modo. Domus. hac nec purior ulla ef, 
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| In Liebling bes Merkur, ben Fleiß und 
Gluͤck erhoͤhet, 

ee) Der Doktor, ber fo. gar ben Lycophrou 


verftehet, 
ee feinen nicht, :der einem Brocks 
gefällt, 
Der jeden, nah Berdienfl, ben Freunden 
zugeſellt. 


„22) Das iſt was feltfames. Sie ſcherzen?“ 
Was ich ſage, 
Beſtaätiget gewiß die Wahrheit alle Tage 
n°) Ja vun — ich erſt den weitberuͤhm— 
ten Mann," 6* 
„und, kur, ich — Ra big ich ihn fpre- 
— chen kaun“ 
Ihn ſoresen taut nicht ſchwer, wenn Sie 
"5. e8 nur verlangen: . 
ein fo gefcheidter Kopf wird immer wohl 
enpfangen. 
und follt er ——— auch nicht mehr als 
hoͤflich ſeyn, 
So —— Sie ihm Zeit, Sie gnug zu ken— 
nen, ein. 


Nec magis his aliena malis: nil mi: ofhcit, ĩnquam, 

25) Ditior hie, aut eft quia doctior: 20) ek Jocus uni- 
cuique fuus. 27) Magnum narras, vix credibile. Atqui 
Sic habet. 2%) Accendis quare cupiam magis illi 
Proximus eſſe. 29) Velis tantummodo,. quae. tua virtus, 
Expugnabis: et ef qui vinci poſſit; eoque . J 
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Bielleigt verbirgt er ſich im Neben und im 


Schweigen, 
Sein hulderfülltes Herz nicht gar gu früß 
| gu geigen. 
„Mir feblt * nicht an Wis, wann ich gefchäf- 
tig bin.— 
„Sprech' ih ihn heute nicht, fo geh ich mor— 
gen hin, | 
„und übermorgen auch. Die Sahereht zu 
lenfen, 


n3°) Bin ih den Diener ſelbſt mie eine - 
Vers befchenfen. 

„Ich gebe garzu gern. ») Er merft mir ſchon 
den Tag. 

„Da er mich melden darf, und auch ben Zei» 
gerfhlag. 

„>2) Begegnetmirder Herr, fo eil ich ihm zur 

| Seiten; 

„22) Sch will vom Rathhaus ihn bis an fein 
Haug begleiten, 

„Oft gegenwärtig fenn: fraft eines Unter» 
richts, 

„Den an Weidmann gab: ?*)Jagt; fonften 
fangt ihr nichts.“ 


Difhciles aditus primos habet. Haud mihi deero, 
3°) Muneribus jervos corrumpam: non, hodie fi 
Exelufus fuero, deſiſtam. ?*) tempora quaeram ; 


32) Occurram in trivis; #%°) deducam. 3*) Nil fine magno 
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So Sprach, doc mein !. ſo fehrie der unerſchoͤpfte 

Schwaͤtzer, 

Als nun 2 mein Liſcow kam: (der Bruder von dem 
Ketzer, 

Den noch Germanifus *) vielleicht dereinſt befchrt,) 

Der fannte meinen Mann, und feinen ganzen Werth. 

Wir bleiben alfo ſtehn. 20) Indem wir ung befragen: 

Woher jeht, und mohin? und ung die Antwort fagen, 

Zupf? ich ihn bey dem Arm, durch ihn mich. frey zu fehn; 

Doc) der verftockte Schalf lacht, und will nichts verftehn. 

Ich wink“ ihm, recht im Zorn, weil alle Winfe fehlen. 

27) Wie? wollten Sie mir nicht was insgeheim 

— ærzaͤhlen? 


Vita labore dedit mortalibus. Haec dum agit; ecce 

35) Fulcus Ariftius occurrit, mihi carus, et illum 

Qui pulchre noflet. Confifiimus. .3%) Unde venis? et 
Quo tendis? rogat et relpondet. Vellere coepi, 

Et prenlare manu lentifhma brachia, nutans, 
Diftorquens oculos, ut me eriperet. Male falfus 
Ridens dilimulare: meum jecur urere bilis, 


37) Certe nelcio quid lecreto velle loqui te 


! 


) ©, die Uebereinſtimmung vernünftiger und geoffenbarter 
Gründe, in den Lehren von dem Stande der Unfchuld, und dem 
Verluſte defjelben, ıc. zc. erwicfen von Germanico a Sancta 
Fide. Hamb, 1741. Diefe Schrift hat den Dr. Wahrendorff, da 
> maligen Generalfuperintendenten zu Harburg, zum Verfaſſer. 
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2: ‚Saretwas Wichtiges; allein zus andern 
Zeit, 
„Denn heute wird von: mir ber Nifan *) 


1 nicht entweiht. 
„27) Das auserwaͤhlte Volk aus Abrahams 


—Geſchlechte 
„Verzehrt fein Oſterlamm, ») und freut ſich 


‚feiner Rechte, 
ne) Die Sfrupel folder Art, mein Herr ver— 


‚IShonen mid... 
„Doch - mie und. TZaufenden find Skrupel 


fürchterlich. ; 


> 
Dr 


Ajebas mecum. ?®) Memini bene, [ed meliori 


Tempore dicam : 3? hodie tricefima [abbata. *°).Vis tu 


-- %) In dem Kirhenzahre der Juden iſt Niſan der erſte Monat. 
An Ddejien vierzehutem Tage mußte das Paſcha gefenert und das 
Dftertamm geichlachtet werden. Man weiß' nicht, in weicher Abs 
fiht Horaz (von dem man hier nit ganz abgehen wollte,) in dies 
fer Satyre eben die curtos Iudaeos angebracht hat,da fein Freund 
feine jüdifhe Feſte anführen dürfen, und weit fcheinbarere Ent— 
ſchuldigungen zur Ausfluht finden mögen. Von einem Roͤmer 
konnte hier faft nichts vorgewandt werden, das feltfamer gewefen 
wäre, und diefer antwortet dem Horaz fo lächerlich, entweder in 
ganz offenbarem Scherze, oder vielleiht um dem ihm ſchon be: 
kannten fürwigigen Begleiter deſſelben etwas recht feltfames zum 
weitern Nahgrübeln oder Geſchwaͤtze aufzugeben. Dod) diefes miliß⸗ 
\ te von den Kennern der Alten beleuchtet werden. 


‚ +9) Ich finde im April der Memoires de Trevoux, vom Jahre 
h; zrı6, Arı. 47. © 70% 4 1. einer vom Bonjet, In der ‚Biblioche- 
L. oile» Tom. V. p. 356. mit wenigem angeführte Ab- 
\ 2 De2 Praſidenten Balbonnais, in welcher er, wider den 


- 
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„ꝰ2) Verhoͤhnen Sie fo fehr: der. Juͤden Glau- 


benszeichen, 
„Die, dem Sewiffen wach; fo vielen Chriſten 

gleichen? 
nEntfhuldigen Sie mich: ich. fpreh’ ein an- 


dermal.“ 


O ſchwarzer Ungluͤckstag, was bringft du mir für Qual! 
22) Der Unbarmperzige, der Spötter, geht, und flichet, 
Dbgleich er über mir das große Meffer fichet, 

Mit dem der Prahler fihe. »2) Allein, wer zeige fich dort? 
Sein Gegner fommt, und ſchreyt: „Wohin, Nichts— 
würdger? Fort! 


. Curtis Iudaeis oppedere? **) Nulla mihi, inquam, 
Relligio ef. At mi; [um paulo infirmior, unus 
Multorum : ignofces, alias loguar. Hunccine folem 
Tam nigrum furrexe mihi? *?) Fugit improbus, ac me 
Sub cultro linquit. *3) Cafu venit obvius illi | | 


Dacier. behauptet, e8 werde hier vom Horaz Fein anderes Feft der 
Juden vorgefhügt, als der Werfühnetag, ihr großer, oder viel 
mehr größter Sabbath, Sabbatum reguietionis, wovon das drıtte 
Buch Mofis, Eap. XIV. XXIU. nachzuſehen. Nur an diefem 
Kage durfte der Priefter in das Heiligthum gehen, und diefes 
Fer ward, vor allen andern, an den Drten der Verfammlungen, 
"mit Fadeln und Lampen erhellet. Am fo mehr mußte cs in Mom 
hervorleuchten, und auch dem Horaz befannt geworden fenn, fo 
wenig er fonft um die Geheimniffe, den Kalender und die m. 

nungen der Juden fid) mag befümmert haben, | 
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Und fagt im Scherz zu mir: 22) „Duͤrft' ih Sie 
| jeugen laffen!, 

Ja! muͤßt' auch ihre Hand mein Ohr, auf 
roͤmiſch, faſſen. 

Er ſchleppt ihn vor Gericht: man laͤrmt, man ruft, 
und ſchilt: 

Und alles laͤuft herbey, zu ſehen, wem es gilt. 

+) So hat mich dem Verdruß, den ic) erdulden muͤſſen, 

Der Gott, den Käuflin *) kennt, Apollo ſelbſt entriſſen. 


Adverlarius, et, Quo £u, turpifiime? magna 
Inclamat voce, et, **) Licet anteflari? Ego vero 
Oppono auriculam. Rapit in jus; clamor utrinque, 


Uadique concurlus. *5) Sic me fervavit Apollo. 


Horaz. 


Horaz, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 
Wir gehn aufs Land. Die Tage ſind ſchon heiter; 
So wie anjetzt die Furcht der blinden Nacht 

Ein heller Mond uns minder naͤchtlich macht, 

Es herrſcht das Licht, und alle Luͤfte geben 

Der frohen Welt das eigentliche Leben. 


7) vw. Comment. Hamburgenf. de rebus in orbe terrarum 
noviſſimo gefiis, Semeftris II. Libello XX XIII. pag. 260. XXXIV. 
p- 270. XXXV. p. 245. XXXVI. p. 284. 288. XXXVIIT. p. 302. 
P M. Kaͤuflin, ehemaliger Profeſſor in Kiel; von Geburt | ein 
Würtenberger, farb zu Hamburg im Jahre 1751+ 


I. 6 
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Die rechte Luft koͤmmt mit der Fruͤhlingszeit. 
Natur und Menfch find voll Gefälligkeit. 

Ahr unerfauften, unerfochtnen Freuden ! 

Sucht feine Pracht: die Pracht muß euch beneiben. 
Des Dafeyns Troft, das Necht vergnüget zu feyn, 
Der Kenner Gluͤck macht Lenz und Wig gemein. 


Sa, auch ber Wig! Die Einfalt kann nicht ſehen; 
Ihr Lachen nicht: die Ihäler und die Höhen. 

Sie hört auch grob, und in der Melodie 

Der Nachtigall erfchallt kein Ton fuͤr fie. 

Wie fchmeichelhaft und mic verjüngten Fluͤgeln 

Der Zephyr fühlt; wie auf begraften. Hügeln 

Die Anmuth grünt; wie Bflanze, Staud' und Baum 
Eich edler färbt: das alles merkt fie faum. 

Sie fuchet nur die Schatten, wie die Herben, 
Wann fchwüle Tag’ ihr unerträglich werben. 


Mer denft und fchreibt, zumal der Dichter Chor, 
Zieht Buſch und Wald den ſchoͤnſten Städten vor. *) 
Wie läßt fich dort, wenn mir noch das erwägen, 

Der Freund der Stadf, dein Fuſcus, ?) widerlegen } 
Hat nicht Tarene bir oft den Scherz gewährt, ' 
Den du in Rom, felbft beym Mäcen, *) entbehre® 


2) Seriptorum Chorus ommis amat nemus, et fugit urbes. 
Horat, Lib. II, Ep. II. 77. 


2) v.L. I. Ep. X. ad Tulcum Arjflium. 


3) Horaz nennet den Mäcen ſcherzhaft, jocofum. L. V. Carm. 
III, 20. conf. I. H. Meibomii Maecen. Cap. V. p. 38: 
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Ein lautrer Fluß, der Auen und. Gefilde‘ 
Befruchtend ziert, ward deiner Kunft zum Bilde, 
Die, ftarf und rein, ihr Feld erfrifcht und ſchmuͤckt, 
Und Sprach’ und Wiß bereichert und begluͤckt. *) 
Du faheft oft an hoffnungsvollen Bäumen, 
Um Rind und Stamm, das Moos zu häufig feimen, 
Und dachteft dann vielleicht an ein Gedicht, 
Und ließeſt ihm den fremden Anwachs nicht, 
Den Ueberfluf, den wir nicht dulden follen, 
So ungern auch die Wörter weichen wollen. °) 


Mein Meyerhof! fo mäßig mwünfchteft du, 
Wann feb ich dich, in Stunden freyer Ruh, 
Beym Schlaf am Bach, aus Bilchern Fluger sin 
Vergeffenheie der Mühe zu erhalten, 

Der oͤftern Laſt, die in der Stadt mich drück, 
Und meine Luſt in enger Luft erſtickt? 

Wann werd’ ich mich in jenen fühlen Gründen, 
An jenem Duell, verneuert, wieder finden? * ) 


4) Ar qui legitimum cupiet fecille poſma, 





— — — —m 


Vehemens et liquidus, purogue fmillimus amni, 
Fundet opes, Latiumque beabit divite lingua, 
L. II. Ep. II. 109. 120. 121. 

5) Audebit, quaeeungue parum fplendoris habebunt, 
Et fine pondere erunt, et honore indigna ferentur, 
Verba movere loco, quamvis imvita recedant, etc, 

Ibid, v. zıt. 
ambitiofa recidet 
A. P. v. 447. 

6) O rus, quando ego te alpiciam? quandoque licebit, 
Nunc veterum libris, nuno fomno, et inertibus horis 
Ducsre follleitae jucunda oblivia vitae? 

' L. IL Sac, VI, 60 

62 


ÖOrnamenta, 
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Arell „), der Filz, des Wuchers blaffer Knecht, 
Zieht auf das Land, vergnuͤgt ſich; aber ſchlecht. 
So wie ein Sklav, den Furcht und Kette laͤhmen, 


Mehr kriecht, als geht, wann wir fie von ihm nehmen. 


I 


Was fichtbar if, fey nur dem Pobel fehor! 
Die Geifterwelt entzucker den Menen. *) 
Wie Demokrit, °) vertieft er fich in Träume, 
Sitzt in dem Wald, und fucht im Walde Bäume. 
Naſidien, der Komus unfrer Zeit, 
Rollt durch das Thor in ftolzer Herrlichkeit, 
Erreicht fein Gut, mit neun und zwanzig Gäften, 
Wie in der Stadt, fich fiundenlang zu mäften. 


Es eilt Duadrat, er, feines Noms Tribun, 
Zu Gärten hin, mie feine Nachbarn thun. 


Illud iners quidem, jueundum tamen, nihil agere, nihi effe. 
Plin. L. VIII Ep. IV, 
prope rivum fomnus in herba. 

Hor L. J. Ep. XIV. 3 
Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus. L. *f. Sat. VI. 


—— mihi me reddentis agelli. 





L. I. Ep. XIV, 


7) —— nam, fi quis Jaudat Arelli 
Sollieitas ignarus Opes, etc. 
L. II. Sat. VI. 78 


8) — foecunda in gente Meneni. 
. L. Il. Sat. III. 287. 


9) Miramur, fi Democriti pecus edit agellos 
Cultaque, dum peregre elt animus line corpore velox. 
L. I. Ep. XI. ı2, 
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Der Bluͤthen Duft, der Blumen Reiz zu fühlen? 
Rein; ungeſtoͤrt und vortheilhaft zu fpielen. 


Hephaͤſtion verläßt die Majcfiät, 
Beſucht fein Lehn, wo er das Schloß erhöht, 
Guckt in fein Geld; das Feld ergegt ihn wenig. 
Alcin warum? Dort fieht er feinen König. 


Du bift es werth, der Landluft Freund zu feyn, 
Horaz, mit dir hab ich den Trieb gemein. 
Uneingedenft der Stadt und ihrer Gorgen, 
Empfind’ ich bier die Freyheit und den Morgen. 
Wir bleiben bier, nun ung fein Schwäger trennt, 
Und Harvſtehud' ift heute mein Tarent. 


Oft gränzt die Luft, unmiffend, an dem Leibe; 
Doch nicht allhier, doch nicht an jener Weide, 
An diefem Fluß. Wohin mein Blick fi fehrt, 
Sit alles ſchoͤn, ift alles ſehenswerth. 
Derleiht der Glanz der unummolften Sonne 
Auch Felfen Reiz und rauhen Bergen Wonne, 
Wie ſehr entzückt ung ihre holde Pracht, 
Nenn fie, wie jest, dag Schoͤne ſchoͤner mad, 
Wenn, da fie fich den fetten Aeckern zeiget, 
Der Hufner fingt, und auch fein Vieh nicht ſchweiget! 


Es mar vorlängft der fchaftenreiche Wald, 
Der Auen Schmelz, der Weifen Aufenthalt. 
Wo mohnt fo gern die Feindin banger Echranfen, 
Die Einfamfeit, die Mutter der Gedanfen, 
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Kenn der Verſtand, weil ihn fein: Amt bezirkt, 
Uneingefperrt und ungefeffelt wirft? | 
Mo Mufe lehrt, wo Luft und Einfall reifen, 
Verfuͤhrt ung Nichts, voll Unruh, auszufchweifen. 
Hier ſtoͤret ung nicht der Gefchäfte Ruf; 
Hier Iernet man, wie ſchoͤn die Allmacht ſchuf; 
Hier wird man, froh, von Wahn und Zwang enfbunden; 
Herr feiner Zeit, und König feiner Stunden. 

Ein Thor eilt ſtets auf meue Wirbel los; *°) 
Ein Weifer ift, auch in der Stille, groß. 
Ein Thor bedarf der Aemter und Gefchäfte: | 
Der Wand⸗ Uhr gleich, giebt das Gewicht ihm Kräfte: 
Sonſt faum bemerft, von eignen Trieben leer, 
Blieb' er ein Thor; durch Würden wird er mehr. 


N / 


Wie ſehnt Servil ſich nach Berufsbeſchwerden, 
Betraͤchtlicher und hochbeſtallt zu werden! 


Was ſchuͤtzt das Zeug, das Battus taͤglich ſpricht? 
Sein neues Amt, ſein altklug Amtsgeſicht, 
Sein Heldenton, ſein Recht zu hoͤhern Stellen, 
Des Scheingluͤcks Stolz, und dieſes Stolzes Schellen. 


Ja, Gelaſin! dein Herz iſt falſch und klein, 
Und nur dein Stand zwingt dich, ein Mann zu ſeyn. 


10) Hier erklaͤrt mich Niemand beſſer, als Montagne, L. III. 
Ch. X, de meſnager fa volonte; und es dienen zu lebendigen Bes 
weifen alle in gleihem Maaße unfühige und unruhige Perforien, 
die nichts ſeyn würden, wenn fie nicht gefchaftig wären. 
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So ſtellt der Krieg die Feinde ſeiner Hitze, 
Die Friedlichſten, recht an des Heeres Spitze, 
Und Manchem wird dag Ruder anvertraut, 
Dem, viel zu früh, vor Wind und Wellen grauf. 


Bor Taufenden war Eelfus zu beneiden: 
Er hatte gnug zur Wohlfahrt und zu Freuden, 
Nur nicht Verſtand; und diefed Loos allein 
Dat er noch jegt mit faufenden gemein: 
Jetzt, da der Hof den Titelfnecht erhandelt, 
Und feine Ruh in Müh und Rang verwandelt, 
Ihm den Genuß zur Eitelfeit und Pracht, 
Und feinen Schlaf zum kurzen Schlummer macht; 
Sa, wann er fih zum milden Regen dränget, 
Ihn mit dem Than der Hoffnung nur befprengek. . 
D Sklavengeift, der fih mit Stolz verftrickt, 
Heiß endlich groß! fonft warft du faſt begluͤckt. 


Gluͤck und Genuß find, in dem Mittelftande, 
Zu klein dem Neid, und viel zu groß der Schande, 
Und frönen den, der, dienfifrey und vergnügt, **) 
Der Bäter Feld mit eignen Rindern pflügt, 
Nicht leiht, noch borgt; nach Art der erſten Sitten 
Der Hirtenwelt, die feinen Wucher litten, 
Den nicht, zur Schlacht, die Kriegstrompete weckt, 
Den feine Wuth erzuͤrnter Deere fchredt. 
Er hört den Zanf nicht vor Gerichten bellen, 
Er naht fich nie der Großen flolgen Schwellen. 


11) v. Lo a? Carm. U. 
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Durch ihn vermählt, in einem frodnen Kaum, 
Die Rebe fich dem hohen Pappelbaum. 

Er pfropft, er pflanst, er freut fich feiner Triften. 
Kein ſchnoͤder Wunfch wird feine Ruh vergiften. 

Wie unfchuldvoll ift, was ihn frohlich macht! 

Der Schafe Schur, der Bogelfang, die agb, 
Die Taubenzucht, die Wartung feiner Bienen, 

Das frifhe Bad, der file Schlaf im Grünen. 

An Kriegsgeräth befigt er nur ein Zelt, 

In welchem er mit Sreunden Tafel hält. 

Sein Vieh, fein Land, fein Garten giebt Gerichte, 
Die Milh, den Fiſch, den Braten und die Früchte, 
Sein Weinberg Wein, den fein Verfäufer mifcht, 
Den ihm fein Knecht im nahen Bach erfrifcht, 

Sim Teich, im Strom, wo Schley und Karpe fpringen, 
Forell' und Schmerl durch Sand und Kiefel dringen, 
Der Srofche Feind, der Krebs, geharnifcht Taicht, 
Und, ganz vertieft, die bärtge Barbe flreicht, 

Und was er fonft bald mit beglückten Händen 

Zu angeln pflegt, bald in der Netze Wänden 
Gefangen führt, bald, wie den fetten Aal, 

Sn Neufen lockt zum frohen Mittagsmahl. 

Co fann er leicht auch der Murän entbehren: 

Ein Kraſſus nur betrauert fie mit Zähren. **) 


12) Fuit autem (Sergius Orata) astate L. Cralfi, qui quam 
gravis et [erius habitus fit, etiam Cicero docet. Is tamen Craf- 
fus, vir cenforius (nam cum Cn. Domitio cenfor fuit) cum [u- 
pra ceteros difertus haberetur, efletque inter clarifliimos cives 
princeps „ tamen muraenam in pilcina domus [uae mortuam 
atratus, tanquam filiam, luxit. Nequo id obfcurum fuit, quip- 
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Er findet auch fein Birkhuhn ungemein, 

Erſtickt es gleich nicht: ia Falerner Nein. *?) 

Den, der, beihwist, von’ feinem Jagdgaul fleiget, 
Meist Hausmanndfoft, und was fein Kohlfeld zeuget. **) 
Dort ſchmeckt dir Brod, wie fonft fein Kuchen that, *?) 
Denn alles fchmeckt, wo man Bewegung bat. 


Die, auf dem Land’, an trägen Sigen Fleben, 
Eind lächerlich in. ihrem Pflanzenleben. 
Sinfeften find lebendiger, als fie. 


* 


po collega Domitins, in fenatu hoo ei quafi deforme erimen ob- 
jecit; meque id confiteri Craflus erubuit, fed ultro etiam, fi Dis 
placet, gloriatus eft cenfor, piam affectuofamque rem fecille [e 
jactitans. PMacrobius, Saturnal. L. III. Cap. XV. 


13) Si velpertinus fubito te oppreflerit hofpes, 
Ne gallina malum refponfet dura palato, 
Doctus eris vivam multo merfare Falerno, 
Hoc teneram faciet, 


Horat, Lib, II. Sat, IV. ı7, 





leporem fectatus, equove 
Laflus ab indomito, 


14) 


Lib. II. Sat. II, 9, 


Quum labor extuderit faltidia, fiocus, inanis, 
Sperne cibum vilem. v. 14. 

Tu pulmentaria quaero 

Sudando., v. 20, 





15) Pane egeo, jam mellitis potiore placentis. 
Lib. I. Eg. X. IX. 


‚Bure meo poflum Quidvis perferre patique etc. 
Lib, T. Ep. XV 17. 
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So faul und ſchwach ſind meime Dichter nie. 
Dort fchleicht Tibull durch die gefunden Haine: **) 
Hier ſchaufelſt du durch Schollen und durch Steine. 
Dein NRachbar:gafft, und fiche, mit Lächeln, an, | 
ie cin Poet ſo bäurifch graben fann. *?) | 


Da flehſt du nicht, dein Guͤtchen zu vermehren: 
D möchte wir der nächfte Fleck gehören! 
Es würde dann mein Acer fehnurgleich feyn. 
O räumteft du, Mercur, mir diefes ein! - 
O koͤnnt' auch ich, durch Herculs Gunft und Fuͤgen, 
Wie jener Knecht, mir einen Schag erpflügen! 
(Der Kerl war fehlau, als er den Geldropf fand, 
Erfauft’ er fi) dag herrfchaftliche Land.) *®) 
Fin mäßig Feld, daran ein Garten fchließet, 
Ein fketer Duell, der nah am Haufe fließet, 
Ein Hein Gehoͤlz war meiner Wünfche Zug. 
Der Himmel gabs: ich habe mehr als gnug. 
Nun fleh ich nur, burch würdiges Verwalten 
Mir den Genuß des Gluͤckes zu erhalten. 


16) — tacitum [ylvas inter reptare [alubres. 
Lib. TEp IV. 4. 


17) Rident vicini glebas et ſaxa moventem. 
f Lib. II. Ep. XIV. 9%. 


ı$) Si veneror fultus nihil horum: O fi angulus ille 
Proximus accedat, qui nunc denormat agellum ! 
O A urnam argenti fors quae mibı mönfirer (ut illi, 
Thefauro invento qui mercenarius agrum 
Illum ipfum mercatus aravit, dives amico 
Hercule!) | 
L. 1. Sat. VI. 8 - 12. 
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Sat noch fein Grif der Unerſaͤttlichkeit 

Dieß dein Gefchenf vergrößert und entweiht; 

Laff’ ich eg nie, durch fträfliches Beginnen, 

Durch eigne Schuld, vermindern und zerrinnen, **) 
Bin ich vergnügt und dankbar für mein Gluͤck: 

So zieh von mir nie deinen Schuß zuräc, 

So gieb Gedeihn; 2°) laß Acer, Weid’ und Herden, 
Den Wis nur nicht, fonft alles feifter werden! 


29) Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus, 
Hortus ubi, et tecto vicinus jugis aquae fons, 
Et paulum [ylvae fuper bis foret. auctius atque 
Dii melius fecere. bene eft. nihil amplius oro, 

J Maja nate, niſi ut propria haes mihi munera faxis: 
Si neque majorem feci ratione mala rem, 
Neo [um facturus vitio culpave minorem. 


L. IE. Sat, VI. LT 


20) — fi, quod adeft, gratum juvat: hac prece te oro, 
Pingue pecus domino facias, et cetera, praeter 
Ingenium, *) v. 12 —r4. 


*) Manweiß,und es ift infonderheit vom Barter bemerft wor⸗ 
Den, wie gewohnlid es dem Horaz war, mit Dilogien zu fpielen: 
als Lib. I. Sat. VIIT. 35. cur non huno Hegem jugulas, weldye 
Barter, in feiner erften Ausgabe, Dilogiam peftiferam nennet, Lib. 
II. Sat. I. 82. mala oarmina, Lib. 1. Ep. XIX. 28. mafcula Sap- 
pho. Hier ift gar von drey Dingen Die Kede, auf welche alle das 
pingue fi bezichet. Man wird im Deutfchen ſchwerlich cin Wort 
finden, das, wenn e8, wie in dieſer Stelle, zugleid den Achern, den 
Herden und dem Verftande zugeeignen wird , von den benden 
erfiern eine gute, und von dem letztern eine ſchlechte Belchafiene 
heit hinlänglich zu erfennen giebt. Wollte man aber den Gedans 
Een des Horaz, auf eine in unferer Sprache mögliche Weife, aus⸗ 
drücken; fo würden, nad dem Erachten eines Freundes, deflen 
Geſchmack nicht geringer ift, als feine Gelchrfamteit, vielleicht dieſe 
zwey Zeilen dazu dienen koͤnnen: 
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Du bift vergnägt, und, war bein Vater gleich: 
Nicht aus dem Kath, nicht angefehn, nicht reich, **) 
Kein Edelmann vom pontifihen Geftade, 

Kein Flavius, den des Fufullus Gnade, 
Als Mithridas ihm Fümmerlich entkam, 
Am Leben ließ, und mit nach Welſchland nahm; 22) 


Mad alles feiſt: laß Garten, Feld und Herden, 

ſtur nicht den Wis des Herrn, böotifch werden! 
oder: 

Nur nicht den Herrn im Wis böotiſch werden. 


„Das Sand (Hootien) ift zum Theil bergigt, insbefondere das eis 
„gentlihe Aonien: das übrige ift niedrig und eben, und hat an 
„vortrefflicher Weide einen Leberfluß; die Luft dafelbft aber ift fo 
„dick und neblige, daß es Horaz (Epiſt. L. II. Ep. I. v. 144.) 
„für die Veranlaffung gehalten, daß die Einwohner berühmte 
„Büffel *) geweſen.“ Die allgemeine Welthiftorie, im fünften Theis 
le, ©. 55. v. Erafmi etc. Adagia: (Francof: 1670.) Boeotica [us 
p- 670. conf. p. 401. 402, 
| | ”) famous dunces, 


21) Nunc ad me redeo, libertino patre natum, 
Qusm rodunt omnes, libertino patre natum, 
Eu l. Sat. VI 45» 


pater — — macro pauper agello. v. 71. 


Non ego me claro natum patre, non ego circum 
me Satureiano vectari rura caballo, 
Sed quod eram, narro. v. 58. 


22) „Patrem habuit Horatius Flavium Flaccum, ex generofa 
in Ponto fiirpe orinndum. Is Flavius in Mithridatis exereitu 
honefiis fipendiis militabat; quo tempore rex Mithridates cum 
omnibus copüs fufus fugatusque eft a L. Lucullo, apud Cabirae 
ejvitatem, A. U. C. 681. captusque eft cum plerisque dignitate 
confpieuis, (quippe quibus (olis parcendum praedixerat Lucul- 
lus, quum reliquos mactari captivos juberet)et Romam aliquanto 
polt perductus, a quaeftore Venufino inter ſervitia emius elt, 


— 
R 
% 


* 
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So laͤſſeſt du dich nie den Vorwurf quälen, 

Und wuͤrdeſt dir nur ihn zum Vater waͤhlen. *°) 

Als feinem’Sohn ift vieles dir vergoͤnnt. 

Nun bringer dich ein Maulthier nach Tarerit: 

Den Mantelſack fehnürft du ihm auf dem’ Rücken, 

So wund ihn auch fein Heer und Bündel drücken. **) 
Der Aufzug ift für Edle viel zu ſchlecht, 

Doc deinem Stand’ und deinem Sinn gerecht. A 
Dir ift der Stat, auf deinen kleinen Reifen, | 
Gleichgältiger, als Senefa, dem Weifen, ?°) 


‚Verum quum quaeftor ex eleganti cultu egregiaque ſervi [ui in» 
Ritutione fufpicatus elle, magno eundem apud [uos elle genere, 
idque tandem verum elle comperiflet, liberum eundem elle juflit, 
ipique paulo pof filiam, quam habebat unicam, elocagit.“ 
Du Hamel. Ganadon , der diefe Stelle anführet, feget hinzu: Si 
Yon desmande ä ce commentateur la preuve d'une fi rare decou- 
verte, il n'en produit point d’autre que l’ode O navis, refereng, 
ou il pretend que Flavius Flaccus appelle — fon fil⸗ 


Pontica pinus, [ylvae filia nobilis. 





nam fi natura juberet 
A certis annis aevum remeare peractum 
Atque alios legere ad fafium quoscungque parentes, 
Optaret fibi quisqus: meis tontentus, honeflos 

» Fafeibus ac fellis nollem mihi ſumero. 

L. 1, Sau, VI. 98 — 96, 


23) 


nunc mihi curto 

Ire licet mulo, vel, fi libet, usque Tarentum, 

Mantica cui lumbos onere uloeret, atquo eques armos, 
v. 104. 





24) 


25) Interim hoc me iter docuit, quam multa haberemus 
fupervacua, et quam fäßile judicio. poflemus. doponere » quae fi 
quando necellitas abfiulit, non [entimus ablata. — — — — Ve- 
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Und auch daheim, bey deinem irdnen Krug; 
Eind Kichern, Lauch und Plingen dir genug. **) 


Doch biſt du Wirth an deinem Freudenfefle, 27) 
So wählft du dir erfannte, gleiche Gäfte, 
Nur wenige, nur die fich gerne fehn. 
D möchte doch Biber die Kunſt verfichn ! 
Durch diefe Kunft verbrüdern fich die Herzen: 
Kein falfcher Freund verräth von unſern Scherzen 
Wort odır Treu. Was man beym Meine fpricht, 
Muß heilig fepn, und dient für Klätfcher nicht. 


biculum, in quod impofitus Tum, ruflicnm ek. Mulae vivere fe 
ambulando teftannır , mulio excalceatus, non propter aeflatern, 
Vix ame obtineo, ut hoc vehicuhım velim videri meum. Du- 
rat adhuc perverfa recti verecundia. Quoties in aliquem comi- 
tatum lautiorem incidimus, invitus erubefco : quod argüimentum 
eft, ifta, quae probo, quae laudo, nondum habere oertam fidern 
et immobilem. Qui fordido vehiculo erubefcit, pretiofo gloria- 
tur. Parum adhuc profeci: nondum audeo frugalitatem palam 

. ferrs: etiam nun6 curo opiniones viatorum. Seneca, Epifl, 
LXXXVII 


26) inde dotmum me 
Ad porri et ciceris, refero, laganique catinum ete, 
L. I. Sat. VI. ıı7. 


27) Haoc ego procurare et idoneus imperor, et non 
Invitus : ne turpe toral, ne [ordida mappa 
Corruget nares: ne non et cantharus et lanx 
Ofßendat tibi te: ne fidos inter amicos 
Sit qui dicta foras eliminet: ut cosat par 
Iungaturque pari. 
L. I, Er. V. ad Torquatum, 
% v. 21126, 
impune licebit 
Askiyam fermone beniguo tender@®noctem, 
L. I. Ep. V. v. 20, 


“ 


Ill 


Sol einem Mahl nur Zwang und Efel fehlen, 

So muß Torquat zum Schaffer dich erwehlen. 

Bey bir, wo nichts die Nafe runzlicht macht, 
Verlaͤngert ihr, beredt, die Sommernacht : 

Mo Keinlichfeit den Tifch beſtellt und decket, 2 
Kein Schmuß, fein Staub den Spiegelglanz verſtecket, 
Der Tifchgefchier und ZTrinfgefäße fchmückt, 

In welchen man fich, ungeſucht, erblidt: 

Wo Tren und Luft, ihr Buͤndniß recht zu fchließen, 
Salerner Bein ?®).in Eleine Becher gießen. 


So fehr, Horas, e8 dir. Vergnügen bringt, 
Wenn Phyllis dir den ſchwarzen Gram verfingt, 2°) 
Und doch bein Ruf, ein Lob, daß du gefallen, 

Dir reigender, als alle Lieder, fchallen. 3°) 
So giebt und naͤhrt nur die Zufriedenheit 
Dein fehönftes Gluͤck, das täglich dich erfreut, 


28) Vina bibes iterum Tauro diffufa , paluflres 
Inter NMinturnas Sinusflanumque Petrinum, 
V 4 5 


29) Condifce modos, amanda 
Voce quos reddas: minuentur atrae 


Carmine curae. 
L. IV. Carm. XI, ad Phyllidem, 


30) — famae, quao carmiue gratior aurem 


Occupet humanam. 
L, IL, Sat, II. 94. 
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Der Freyheit Frucht, die nur den Weiſen ruͤhret, 
Der herrſchen kann, und würdig ſich regieret. 3”) 
Was in der Welt iſt von ſo hohem Werth, 

Als Freyheit iſt, die jede Luſt vermehrt? 


Und iſt nicht ſie dem Golde vorzuziehen? 
Wer knechtiſch lebt, dem Mangel zu entfliehen, 
Entbehret ſtets, im Kleinen, den Genuß. 22) 
Wer immer wuͤnſcht, und folglich fuͤrchten muß, 
Heißt dir nie frey. ??) Wird dich die Habſucht nagen, 
So hat Arift Erlaubnif, dirg zu fagen: 
Dein Auftrag wild. 22) Es nimmt ein weifer Mann, 
Der Lehren giebt, noch lieber Lehren an, 
Jedoch fein Geiz darf deine Luft beſchweren: 
Dir ift es leicht, ihn männlich abzuwehren. 


31) Quisnam igitur liber? Sapiens, ſibi qui imperiofus : ete. 
L. II. Sat. VII. 83. 
Animum rege, gui, nifi paret, 
Imperat: huc fraenis, hunc tu compelfce catena, 
L. 1, Ep. ll. 68, 


32) qui pauperiem veritus, potiore metallis 
Libertate caret — — — — atque 
Serviet aeternum, quia parvo nelciet utä 
L, I, Ep. X. 39 


33) qui cupiet, metuet quoque porro; 
Qui metuens vivet, liber mibi non erit unguam. 
L.I.Ep. XVI. 65. (et, Ep. VI.) 


34) Laetus [orte tua vives fapienter, Arifi, 
Nec me dimittes incafligatum , ubi plura 
Cogere quam [atis eft, ac non oeflare videbor; 
L. L Ep. X. 44 
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Den Werth des Gluͤcks, das dir dein fruchtbar Feld, 
Dein Wald, dein Bach, ohn' andrer Neid, erhält, 
‚Kann fein Regent, fein König großer Staaten, 
Kein Held im Sieg, und fein Auguft errathen. 3°). 


Du bift vergnügt: dich liebet bein Mäcen. 
er weiß, mie er, die Menfchen einzufehn? 3°) 
Wer wählt fo wohl? Dein Herz bleibt ihm ergeben, ' 
Und folhen Freund willſt du nicht überleben. 37) 
Allein, fo fehr der Großen Benfpiel rührt, 
Und ihr Geſchmack oft Klügere verführt, 
So durfteft du dir freu und ähnlich bleiben, 
Und nicht mit ihm zu unnatürlich fchreiben. **) 


Der ift begluͤckt, der feyn darf, was er ift, 39) 
Der Bahn und Ziel nad eignen Augen mifft, 


35) Purae rivus aquae, [ylvaque jugerum 
Paucorum, et-[egetis certa fides meae, 
Fulgentem imperio fertilis Africae 
Fallit forte beatior. 
L. III. Carm, XVI 29 — 332. 
quia non ut forfit honorem’ 
{ure mihi invideat quivis, ita te quoque amicum : 
Praelertim cautum dignos aflumere, prava 
Ambitione procul. 
L. I, Sat. VI. 49. 
paucorum hominum, et mentis bene [anae, 
L. I. Sat, IX. 44. 
37) v. L. U. Carm. XVII, 
38) v. Meibomii Maecenat. Cap. XXIII. p. 141, 


39) Rarement un Elprit 'ofe &tre ce qu'il ef, 
Boileau, Epitre IX, 74, ° 


J. H 
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Nie- fflavifch Folge, oft felbft die Wege weifer, 
Ununterſucht nichts tadelt und nichts preifer, 
Und, wenn fein Wiß zum Dichter ihn beftinnme, 
Natyr und Zeit zu feinen Fuͤhrern nimmt. 


Du bift vergnuͤgt, und lehreſt dag Vergnügen; 
ie Dichter thun, die Geis und Gram beftegen : 
Denn ein Port, den auch fein Herz erhebt, *°) 
Beklagt das Volf, das nur nach Schägen ſtrebt. 
Der Welt zur Luft, zum Dienft und Unterrichte, 
Sinnt er auf nichts, als ewige Gedichte. 

Er macht fich nicht durch Nänfe, Zwift, Vergleich, 
Als Mitgenoff, auch nicht als Vormund, reich, 
Beruft ihm nicht Nafidien **) zu Schmäufen, 

So weiß er auch, wie dein Ofell, *?) zu fpeifen: 
Und fiche er nicht ahillifch in der Schlacht, | 
So ift er doch auf andrer Wohl bedacht. 

Denn ift e8 wahr, daß man durch Sleinigfeiten 
Dem Großen hilft; und wer wird dieß beftreiten ? 


49) Vatis avarus 
Non temiere efi animus: verlus amat, hoc udet unum : 














Non fraudem focio, puerove incogitat ullam 

Pupillo: vivit Gliquis et pane fecundo : 

Militiae quanquam piger ac malus, utilis urbi. 
L. II. Ep. I. 120. 


41) V. L. IT. Sat. VIII. [4 


42) v. L. II. Sat. I, _ 
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So bildet er der Kindheit zarten Mund, 

Und macht, ihr früh der Sprache Wohllaut fund, 
Gewoͤhnt das Ohr, der Wörter Wahl zu lernen, 
Im Ausdruck fih vom Pobel zu entfernen : 

Dann giebt er auch dem Herzen die Geftalt, 
Durch freuen Rath, durch freundliche Gewalt. 
Die — der Sitten, die verwildern, 

Den Neid, den Zorn weiß ſeine Kunſt zu mildern. 
Ein Dichter lehrt das menſchliche Geſchlecht 

Der Tugend Reiz und ihrer Thaten Recht. 

Ein Dichter ſtellt für Zeiten, die entfichen, 
Erempel dar, den Muftern nachzugehen, 
Erleichtert oft des Armen Laft und Hohn, 

Und mäßiget des Kranfen Klageton. *?) 

Die den Homer, wie du, mit Einficht leſen, 
Sehn, daß ſchon er ein Menfchenfreund gewefen. **) 


Du bift e8 auch, und felbft Petrarch gefland, *°) 
Wie fehr er ſich durch dich veredelt fand. 


43) Si das hoc, parvis quoque rebus magna juvari; 
Os tenerum pueri balbumgqne poëta figurat: 
Torquet ab obfcoenis jam nunc fermonibus aurem: 
‚Mox etiam pectus praeceptis format amicis, 
Alperitatis et invidiae correetor et irae; 
Recte facta refert; orientia tempora notis 
Inftruit exemplis : inopem [olatur et aegrum, 

v. 125 — 131. 


44) v. L. I. Ep. II. 


45) Trancifcus Petrarcha, fui feculi vir doctiflimus, dicere 
folitus eft, fe ex nullo poëta latino evaliffe meliorem, quam ex 
Horatio: quod dietum Lazarum Bonamicum audivi mirifice prae- 
dicantem. Georg. Fabricius, in Praefat, Horatii, Francofurti, 
apud heredes Andreae \Yechelii, editi 1600, 


22 
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Dein weifer Rath lehrt Vorurtheile haffen, 
Erhellt den Witz, und macht das Herz gelaffen. 
Zufriedenheit befänftige unfern Muth, 

Und fie allein nennt jede Fügung gut. 
Selbft im Palaft, wie in befchilften Häufern, 
ft feine Zeit ihr golden oder eifern. 


Du bift daher, in Nom und in Athen, *°) 
Ein Ariftipp, *7) und nicht ein Diogen. 


46) Vorzuͤgliche Eigenfchaften muͤſſen, ſchon in Athen, ber 
etwa drey und zwanzigjährigen Horaz gefällig gemadpt haben, wei 
dort der firenge und philofophifche Brutus den jungen Ve— 
nufiner, quem tenues decuero comae, nitidique capilli, fo lieb 
gewann, daß er ihn, obwohl nicht mit der gludlichften Wahl; den 
würdigfien Obriſten feiner vegionen an die Geite flellte, ©. Maß 
fon, in vita Horatii, p. 45- 


47) Er felbft erfläret cur fit Ariſtippi potior ſententia. 
L. I. Ep. XVII. 


Omnis Arifiippum decuit color, et ftatus, et res. 
Tentantem majora, fere praelentibus aequum, 
22, 23. 


Nunec in Arißippi furtim praecepta relabor 
Et mihi res, non me rebus [ubmittere conor. 
L. I. Ep. IL. 18. 19. 


Zwen Schriften machen dieſes verftandlicher : Arifippus Philofo= 
phus Soeratieus, die in Halle, 1719, umd Forreſters Polite Phi- 
lofopher ‚die in Edinburg ‚1734, heraus gefommen ift. S. Biblio- 
theque Britannique, Tom, V. p. 206-215. e 
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Den Größeften, **) den Schönften .**) zu gefallen, 
Die Gabe ſchenkt das farge Gluͤck nicht allen. ., . 
Wie deren Ruhm die Emwigfeit gewinnt, 

Die Weifen held und Dichteen günftig find, - 

So wird wicht der zum Thron der. Ehre dringen, - 
Den Weife ſcheun, und Dichter nie befingen. 


Doch mas fie mehr als aller Beyfall ehrt, 
Mein Freund Horaz, das iſt -ihr: eigner "Werth: 


- 


J 


48) Prineipibus placuiſſo viris, non ultima laus ef. 
L. J. Ep. XVII. 35. 


Quiequid ſum ego, quamvis 
Infra Lucili oenfum ingeniumque, tamen me 
Cum magnis vixifle invita fatebitur usque 
Invidia. - 
BL. II. Sat. I, 74, 


Mo primis urbis belle placuiffe domique, - 
L I. Ep. I. 33. 


49 Quem fcis immunem Cymarae placuiffe rapaci. 
L I. Ep. XIV. 33. conf,L.L, 
Carm. XIII. ar, | 


Ipfum me melior cum peteret Venus, 
Grata detinuit compede Myrtale 


Libertina eto. A 
L. I: Carm, XXXIU, 29% 
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Mit eignem Werth, als einem Echirm, umgeben, 
Heißt jeder Tag dich, fonder Auffchub, leben. °°) 


Wann tverd’ ich einft, im unbelaufchter Rub, 
Nicht fo berühmt; nur fo vergnügt, wie du? 


50) Ille potens fui 
Laotusque deget, cui licet in diem 
Dixiffe: VIXI. 
Lib. UL Carm. XXIX. ar. 


mea 
Virtute me involvo, probamque 
Pauperiem fine dote quaero. 
m *» v 54 


⸗ 
Den 
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Bis und Tugend. 


One wmoral, or a.mere well-natur’d deed 
Can all delfert in fciences exceed. 


Buckingham. 


Wie ſchon iſt nicht Homer, der Dichter aller Zeiten, 
Wie reigenb, wie gelehrt, wie reich an ZTrefflichkeitem! 
Doh auch nur Eine That rechtfchaffner Menfchenhulbd, 
Der wahren Mäßigung, der Großmuth, der Geduld, 
Verſchwiegne Tugenden, die wir mit Kenntniß üben, 
Sind noch einmal fo ſchoͤn, als was Homer gefchrieben. 


An Hnpfäus. 


Man mit nicht allegeit mas Hocherhabnes fagen: 
Der allgemeine Wis it nicht der Hoheit Freund. 

Des Weltlichts vollen Glanz kann mancher nicht ertragen, 
Der feinen Schimmer liebt, wenn er in Waffern fcheint. 
Nicht jeder Wahrheit Bild kann belle Farben leiden, 
Die reizt, wenn um ihr Licht ein zarter Schatten fpielt. 
Ang brennt der Sonne Gluth auf unbepflanzten Heiden, 
Die ung zur Anmuth firahle, wenn fie ein Luftwald fühlt. . 


122. 
Grabſchrift Neodars. 


Neodar, ſeiner Freunde Plage, 

Ruht hier, und hoͤrt zu fragen auf. 

Das Fragen war ſein Lebenslauf, 

Und er verſchied in einer Frage. 

Du fragft bey diefem Leichenftein: 

Ward er durch Fragen flug? Ach nein 
’ > ® 19 3 


—— 


Flaminius Bacca”) 


Wer ift, was Vacca war, ein Meifter, welcher Allen’ 
Durch Werfe feiner Kunft, und nie fich ſelbſt gefallen? 


Koſmus. 


Wie Hug iſt Koſmus von Geſicht! 
Man muß ihm etwas Stolz erlauben: 
Doch alles, was er heute ſpricht, 
Scheint ihm des Wiged Ruhm zu rauben. 
Iſt Koſmus Aug? Iſt er es nich , .... 
Sch werde feinen Worten glauben. 


F 


*”) In der berühmten Rotonda zu Rom ftehet unter dem mar⸗ 
mornen Kopfe des Flaminius Vacca, welden er felbft ver 
fertiget hat: D. O0. M. FLAMINIO. VAOCAE. SCULPTORI. RO- 
MANO. QUI.. IN. OPERIBUS. QUAE. FECIT. NUNQUAM. SIBI. 
SATISFECIT, G. Montfaucon, in Diario Italico, (Paris 1702.) 
pP. 105 354 
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An Den verwachfeien Gurdus. 
Du gleicheſt dem Arfop; doch dein Verſtand if Klein. 


Der Kern der Dudlihten räumt dir gewiß nicht ein, 
So dumm als höckericht, und dennoch ſtolz zu feyn. *) 


0 


Leber Bodmer’s Bildniß. 


1752 


Ay diefer Bildung herrſcht der ſchöͤpferiſche Geiſt, 

Der neuen Wis und Muth im Noah und beweift. 
Sein Auge lebt und deuft, und weiſſagt Meiſterſtuͤcke. 
Wie reizt miche, daß id) hier auch einen Freund. erblicke, 
Der mich fo lange liebt, und daher faft vergiſſt, 
Daß meine Dichterey dem Keim noch dienſtbar iſt! 


Auf den Ehefelden der Deutſchen. 


Es lebe Carpſer lang! er zieret unſre Zeiten 

Wuͤnſcht Aerzten feine Kunſt, und Koͤnigen fein Herz! 

Erin Aunblick ſelbſt erquickt, die Schwermuth hemmt fein 
— Scherz, — 

And er vergiſſt fonft nichts, als feine Guͤtigkeiten. 


’ 


*) Incommen/urati [unt aſtuti. Scipio Claramontius, 
de conjeetandis euiusque,moribus, (Venet. 1621) L. VII.C. 5. p. 
277... auch den erſten Auftritt der erfien Handlung in Shakefpears 
Zrauerfpiele: King Richard III, 


a 
— 
TE rn on. 
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Bernie 


Wer bat nachdenklicher den fharfen Witz erreicht, 
Und früher aufgehoͤrt, durch Wortfpie? ung zu Affen? 
An Sprach’ und Wohllaut ift er leicht, 

An Geift ſehr ſchwer, zu übertreffen. 


- 


— 
An den Freyherrn von * * *. 


Der ‚, unverführt von Freuden und von Sorgen, 

Nie herzlich weinet oder lacht; 

Der, jede Nacht und jeden Morgen, 

Ohn' alle Traͤume ſchlaͤft! nur, wann er ſoll, erwacht; 
Der, gleich entfernt von Witz und Unverſtande, 

Sich nicht verſteigt, auch nicht verſteigen kann: 
Trifft man in dem den größten Geiſt nicht an; 

So iſt er doch vicheicht der glücklichfte im Laube. 


* 
— — 


Philoſophen. Redner. 


Den Weiſen von Stagir entehret eine Mege: *) 
Demoſthenes ſpricht als ein Held; 
Doch er erlaſſt Schild, Schlacht und — 


H Ariſtotoles Stagirites ex Herpyllide fcorto, cum quo ad 
mortem usque interoellir ei familieritas, Nicomachum genuit, 
ut Hermippus ait, libro primo de Ariftotelis vita, teflamento- 
que ſuo, ut aeguum fuit, curiofe illi oa. — Ca- 
faub. Li XIII, p. 589. 
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Und NHarpalus Gefchenf erſticket fein Gefchwäße ; *) 
Ein Diogen verfälfcht dag Geld; ) 

Ein Seneca verdammt und ſammlet Schäße. 
Das ift der Lehrer Art; das ift der Lauf der Welt. 
Ersauliche Geſetze, | je ' 

Die ihr Gebieter felbft nicht Hält! 


Leander und Scapin. 


Ss glichen fih wohl niemals Herr und Knecht. 
Der Herr ift lang; der Diener. ift nicht Fleiner: 
Der Herr lacht laut; der Diener wiehert recht: 
Der Herr ift grob; der Diener ift nicht feiner: 
Der Here ift bleich; iſt nicht der Diener blaß? 
Der Herr ficht Halb; was, kann der Diener fehen? 
Leander bafft ein ausgeleertes Glas; 

Laͤſſt auch Scapin ein volles vor fich fichen? *) 


2) S. den Plutarch im Leben des Demofthenes. 


3) Wenigftens hat Enbulides den Diogen diefes Verbrechens 
beſchuldigt. S. Bruckeri Hik. Crit, Philof. T.L pP: 871. 


*) &. Natal. Stephani Sanadonis Carmina. (Lutet, Paris, 
2715.) g- 150. 235. 
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An einen Arkadier. 


lamwa in parte mamillae 
Nil falit Arcadico iuveni. 


Juvenal. Sat. VII 159. 


Du grübelft Tag und Nacht, umringe vom Dichterchor, 
Der in Athen und Rom der Kenner Luft gemefen. 
Mag nugt dein ſtummer Fleiß? Wag hilft dein blindeg Lefen? 
Dein bleyerner Verftand feigt nicht, durch fie, empor. 
Es fcheine faſt jede Müh vom Ziel dich zu entfernen. 
An Wige bift du arm, doc) an Poeten reich, 
Und nur den ſchweren Anfern gleich, 
Die ſtets im Waffer find, und nimmer ſchwimmen lernen. 


Wider den Horas. 


Wahr iſt es, auch Horaz folgt andrer Weiſen Spur, 
Entlehnet vom Chryſipp, und borgt vom Epicur: 
Alcaͤus, Archiloch ſind dieſes Schuͤlers Meiſter, 

Und Pindar und Homer, das Muſter großer Geiſter. 
Man ſagt: Er denket wahr; man ſagt, daß er ergetzt; 
Was ſagſt denn du, Pantil? Du ſagſt: Er uͤberſetzt! 


Bunfd. 


Langweiliger Beſuch macht Zeit und Zimmer enger; 
O Himmel, ſchuͤtze mich vor jedem Muͤßiggaͤnger! 
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Markus Aurelius Antoninus Veriffimus.*) 


Monarchen, euren Wertb wird jede Zeit erheben, 
Und die Benennungen berühmter Herrfcher leben. 
Noch wiederholt die Welt dag Lobwort ungefchrwächt: 
Noch heiffen fie ung groß, noch meife, noch gerecht. 
Ein ſchoͤner Name fehlt, den Antonin erworben, 

Der des Wahrhaftigfien. Iſt diefer ausgeftorben? 


— — 


Erill.“ 


Wir wiſſen, daß Erill nie guͤnſtig denkt noch ſpricht: 
Zum Beyfall bringen ihn Geiſt oder Sitten nicht. 


Erxat vero hio Marcus Annius, qui Catilius ante appella- 
batur, nepos Annii Veri, qui tertium Conful, ao praofeetus 
urbi fuerat: ac jufit quidem Hadrianus, ut ambos (Commodum 
et Marcum Annium Verum)) Antoninus (Pius) adoptaret: at nihi- 
lominus alteri Verum praetulit, quum propter illius propinquita- 
teın cum eo, tum propter aetatem, quodque jam indolem animä 
robuftiffimam oftenderet: unde ad Romanae vocis fenlam facete 
alludens Yeriffimum nominabat, Dio Caffıus, Hifi. Rom, Lib. 
LXIX. Cap. XXl, edit. Reimar. Vol, II. p. 1168. Es wird, 
wer den Character des Antoninsterwägen will, ſchwerlich glauben, 
daß der kluge Hadrian in diefer fo geredten Benennung nur auf 
den Namen Verus gezielt habe, Gie ift mehr als ein von unges 
fähr entftandener Einfall, und, aud wohl daher, auf griehifchen 
Münzen erhalten worden. S. p. 1169. $. 162. Gie enthält ein 
großes Lob: infonderheit, wenn es jemals wahr gewefen ift, was 
die Königin Chriftina in ihren von Guldenblatt gefammleten 
Maximen gelegt bat: Les Princes (ont plus fourbes que leurs 
Cours. Plinius, der um dieſe Zeiten lebte, und gewiß ihre Spra— 
ce fannte, nennt L. IX. Ep. XXV. den Mamilianus virum gra- 
vilimom , eruditiflimum ac fuper ifia veriffimum, und jagt vom 
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E8 gleiche noch ein Herz, mein Wilfend, deinem Herzen, . 
Ein Wit felbft Rab'ners Wig in feiner Kunſt zu ſcherzen; 
Befiget, könnt’ es ſeyn, zum ſchoͤnſten Eigenthum, 

Des Leibnig Wiffenfchaft und unbegrängten Ruhm; 

Euch mögen Tugenden, Verbienft’ und Glück erheben ; 
An jedem Vorzug wird fein Biß, fein Geifer Fleben. 
Man nenn’ ihn, wie man will, ftolz, neidifch uud vergaͤllt: 
Ich nenne ben gefraft, dem Feiner wohlgefält. +). 


5 ’ 


Barnung. 


Wie Teichtlich wird man bintergangen? 
Doch das Verhängnig laͤßt gefchehn, 


Euricio, L. II. Ep. 9. Habet avunculum €. Septicium, quo ni 
hil verius, nihil implieius, nihil candidius, nihil fidelius novi, 
Shöne und verſchwiſterte Eigenfchaften, die alle an dem Antonin 
hervorteuchteten ! 


Ich erinnere mich hiebey aus den Briefen der Marquifin vom 
Sevigns einer Stelle, wo fie an die Gräfin von Grignan, ihre Toch⸗ 
ter, ſchreibt: Il ya longtems queje dis que vous dies praie,... 
Ah! qu'il y a peu de perfonnes vraies, Reves un peu [ur ce mot, 
vous l'aimeres. Je lui trouve, de la fagon que je l’entens, une 
force au delä de la fignification ordinaire. B 


Madame de la Fayette diloit a Segrais, que de toutes les 
louanges qu'on lui avoit donndes, rien ne lui avoit autant plu 
que deux chofes quiil lui avoit dites: qu’elle avoit le jugement 
au-deflus de fon efprit, et qu’elle aimoit le Vrai en toutes chofes. 
C'eſt co qui a fait dire A Mr. de Ja Rochefoucault, quelle etoit 
praie,; fagon de parler dont il eft l’auteur et qui a reulli. Anecdo- 
tes Litter. T. II. p. 205. 


+) ©. Martial, L. V. Epigr. XXVIII. 


Y% 
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Daf, die: ung, gerne hintergehn, 

Oft mit Gerdufch und vielen Worten prangen. 
So macht die Schrecklichfte der Schlangen 
Die ſich, mit ihr, ſchon nähernde Gefahr 
Durch ihre Geklapper offenbar. *) 


*) Ad bediene mich auch · hier des Rechts aller Dichter, der 
allgemeinen Sage fo oft zu folgen, als fie wollen, An dem, was 
id, nad) derfelben, won der Klapperſchlange anführe, wird gee 
zweifelt, feitdem der berühmte Richard Mead feinen Mechanical 
Account of Poifons herausgegeben hat.. On dit que la Sonnette 
du Serpent qui en porte le nom, (a) Iui a été donnde pour 
avertir les pallans, et pour les empecher de s’expoler »fa mor- 
fure. Mais la Prewidence, . quiia forme6. les Orgaänes des Ani- 
maux, pour leur, ſorvir etnon pour leur nuire, a donne au Ser- 
peut fa Sohhette, pour le  mettre en dtat de fe nourrir d’Oi- 
feaux et d'’Ecureuils. Moins agile qu'eux il rampe au pie des 
arbres, ouils fe tiennent, etpar le bruit qu'il fait il les &veille, 
il les etourdit. Effräyes k fa vue; ils fautent de braneho en 
branche, at; apres.sötre fatigués inutilement. pour. eviter um 
Ennemi qui les attend, ils tombent devant lui et ils deviennent 
fa Proie. C'eft lä en quoi coufifte le charms qu’ on leur attri- 
bue (b).... Ms. Mead a vü un Faucon perch& fur un Arbre, 
qui effraydit tellement les petits Oileaux , dus, quoiqu'ils puſſont 
s'envoler, ils ne‘s’en éfécartoient pas, et fe jöttoient enfin entre 
= ferres. Biblioth, — 76. * DAN: P. IL, p. 

. 448: ui e 


(Ca) pag. 81. On fait Aue cette Sonnette fl une Suite d’An- 
neaux d'une Peau feche, qui, frottant Tun contre lautre, font 
un certain bruit. Mr. Mead remarqgue quils n'en font aucun 
lorsque lo Serpent ne fait que fe tranfporter d’un lieu & un 
autre. 
RER — 

@®) Je me: — d'avoir lu dans le Foyaye.i ‚de P Amsri- 
que du: P. Labat qu'il nie ce charme.. Selon ui, les \Animaux 
qui l’eprouvent ne font que ceux Que lo — a — 
qui n'ont pas la force de sem Klöigner. Ä ... 


I. I 


130. 
Für viele große Folianten, 


Der ungeheurſte Foliant 

Hat, wie der dickſte Kerl, zuweilen au Verſtand. 
Nicht feiner Bildung muß man ſpotte;— 
Steckt Ambra nicht in Cachelotten? *) 


An Melint. 0m 


Du wid, ich. fol itzt mis Cecil, —J—— 
Dem feinen Mann, Bekanntſchaft machen. 
Du ruͤhmeſt ihn: er ſpricht nicht vieee 
Haͤlt Ordnung in den kleinſten Saͤchen⸗ 

J Liebt Haͤusli chkeit, und flieht das Spiel. | 
Er fagt recht hoͤflich, was er meynt; F 
"Er wird nicht, durch den Umgang, kuͤhner; 
Wie fehr ift er dem Weine feind! . 
Melint, ſo lob' ich einen Diener, | 
So lob' ich niemals einen Freund. ) 


— 


*) Die Cachelotte iſt der Pottwallſiſch, in welchein Ambra⸗ 
kugeln angetroffen werden. S. des unvergeßlichen Bürgermeifters 
Anderſons. NRoqrichten von En x. Erna 24. He fr 
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D & Marı, J Xu, Ep. XXX A4 
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Helena und Menelaus. 


Zum Menelaus fam die Helena zurüd, 

Und fprach, mit Recht beſchaͤmt, und mit bethräntem Blick; 
Es ward dir zwar mein Leib, die irdfche Laft, entriffen ; 
Doch, wie der Himmel weiß, blich meine Seele dein. 
Er ſprach: Ich glaub? es gern; hingegen magft du wiſſen: 
Was du mir lieſſeſt, Scheine dein ſchlechtſtes Theil zu ſeyn. +) 


Jers beeck. 


17342. 


Sir feb is * als das, was jenen geaiſtr *)trieb, 
Der Ruͤckkehr zu dem Thron die Gärten vorzuſetzen: 
Ein Reich, das er gepflanzt, wo Freyheit vol’ Ergegen, 
Zum täglichen Triumph, fein Sieg im Alter blieb, 


+) Tornata a Menelao Pingiufla Elena, 
Dicea . di pianto, e di vergogma. piena: 
Ben fir-rapita efia terrena Salma: 
Mi fempre, il Cielö il fa, reftö tua l’Alma, 
Ed egli: Io il eredo ben: ma a non celarie, 
Mi 'lafeiafi di te la peggior parte. 
. Laifi Alamanni,'in des Francefco Bäverio Quadrio zwey⸗ 
tem Theile, des. zweyten Bandes ‚della Storia o della ‚Ragione 
d'ogni Poeſia (in Milaho 1742.) p. 365. 


2) Diocletianus vero apud Nicomediam fponte imperiales 
falces relinguens, in propriis agris confenuit. Qui dum ab 
Horculio atque Galerio ‚ad recipiendum imperium rogaretur, 
tanquamn peftem aliquam detefians,, in hune modum refpandit: 
Yılnam Salone polletis. vifere olera noliris manibus inflituta, 
profecto nunguam ifiud tentandum judicaretis. Sext, Aurel, Fis- 
sor, im Diöcletiano, 


2 
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‚Hier herrſchet diefe Luft im wuͤrdigſten Gebiete: 

Groß ift die Anmuth hier, die jede Gegend fchmückt, 
Groß jedes Werk der Kunft, und durch die Wahl die, F 
Doch euer des Beſitzers *) Güte. 


u 


An den Marſchal von Frankreich, — 
Grafen von ©. 
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Gemeiner Tugenden tann nur ein Held enfrathen » 
Der Glanz von feinem Ruhm ſtrahlt aus erhabnen Thaten, 
Ang ‚dent, „was andern: ſchwer und unerreichlich- faͤllt. 
Die Niedern müfen ſich ein leichtres Lob erlefen; 

Doch Scipio verbleibt ein Held, | m 
Wir er im Spanien auch) ‚nicht fo a swf; 2 


Mahomet und der Huͤgel. — 


nu Volk fprach der Prophet bethoͤrter Mufcimänner 
Der Wahrheit zum Bewels iſt unſers Allah Schluß, 
Daf, wenn ihr wuͤrdig glaubt, verſammlete Bekeaner, 
Der Hügel, det dort ruht, fich einſt jns nähern muß: . 


”) Er. _Ercelleng‘ der wonigt Daͤniſche Herr zedeimn⸗ .ath— 
auch Landrath, Benedict von Ahlefeldt, Ritter des Dannebrog⸗ 
Ordens, Proͤlat und Probſté des adelichen Kloſters zu Ueter ſen 
Herr auf Jersbeck oder — und Stegen, 
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Sof, Hügel, hoͤre mich! Vernimm, du Kind der Erde, 

Vernimm des Schoͤpfers Ruf! Der Ruf erſchallt durch mich; 

Er will, daß dieſem Volk ein Wunder ſichtbar werde, 

Erſcheine bier vor uns! Auf, auf! Erhebe dich" 

Was? Ruhſt BR Ruh denn — Nun ſtell ich cu 
"ihr Srommen, 

Ein fittlih Wunder dar, tie — ich bin; 

Will nicht zum Mahomet der traͤge Huͤgel kommen; 

So geht jetzt Mahomet zum traͤgen Huͤgel hin. 


4. 


Auf gewiſſe Ausleger der Alten. — 


Betlagt des Gruͤblers trocknen Fleiß, 

Der in der Alten beſten Werfen —— 
Nur eine Lesart zu bemerken, | 
Nur Wörter auszuſichten weiß. 

Ihr Geiſt, Geſchmack und Unterricht 

Befruchtet ſeine Seele nicht, 

Sie mag ſich noch ſo weiſe duͤnken: 

Und, nuͤtzt der kluͤgern Welt ſein Buch, 

So gleicht er denen, die, zum Fluch, 

Den Wein zwar keltern, doch nicht trinken. ) 


*) Die Ariſtarchen, weldhe ih nicht wuͤnſche, werden mid 
beſchuldigen, daß ich hier die Kritiker verkleinern wollen, die um 
alle Zeiten ſich fo verdient machen. Aber fo unverantwortlich 
verfahre ic nicht, daß ich im diefen Zeilen auf Maͤnner zielen 
follte, die mit ruͤhmlicher Sorgfalt die Nichtigkeit des Textes, den 
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Par ift nur flein, und, was den Wig betrifft, 
Scharf, kurz und neu, im Beyfall und im Zanfen, 
An Worten karg, verfchwendrifeh in Gedanken: 

Der ganze Phax gleicht einer Ueberfchrift. 


% 


—c- ’ 


Seltfamer Zorn Kleons. 


Dis Kleon -fpanifch Rohr, der Raͤcher feiner Ehre, 
Gab einem Läfterer empfindlich Unterricht 

Wie finnlich demonftrire die Lehre, | 

Die faft des Schülers Ruͤckgrat bricht! 


fie auslegen, moͤglichſt beftimmen. Solche allein dürfen unferm, 
in allen Wiſſenſchaften fo vortreffliben, Neimarus, einem Ges⸗ 
ner, einem Ernefti an die Geite geftellet werden: damit ih hier 
nur dren deutfche und lebende Gelehrte nenne. Wie fehr wäre 
zu wünfchen, daß den legtern Leipzig feinen Eorte, und Altorf 
feinen Schwarz nody hinzufegen Ponnten! Maculas, quae libris 
et monumentorum titulis infident descriptorum culpa, eluere, 
videbiturne id vobis tam contemtibile negotium efle? Immo 
haec judicandi ratio, haec corruptelarum et fordium expultrix, 
haec candidiflima vetuftatis nuncia tam late regnat, quam cogni- 
tionis humanae fors et facultas patet. Quid enim in rebus 
Opera® pretium feceris, fi verba fint corrupta, quid moliere, fi 
ex inquinatis fontibus hauferis ? Chriftoph. Saxius, in Oratione 
pro Antiquitatis Scientia, Traj. ad Bhen. 1753. p- 44. conf. 
Muretus, Variar, Lect. VIII. 4. IX. 2. Von allen, die mit ih= 
nen oder mit unferm hochachtungswurdigen Wolf, meinem ehe⸗ 
maligen Lehrer, zu vergleichen ftehen , ift die Rede nit; fondern 
von denen faft fruchtlofen Arbeitern, wovon felbft J. C. Scaliger 
gefagt hat: Grammatico nibil infelicius; von alten und neuen 
Skriblern, die leihte Stellen weitläuftig erklären, die Geheim— 
niſſe der ſchweren hingegen unverraihen laffen, ohne Noth an 
gewiffen Worten oder ihren Fugungen Mleben, und durch allers 
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Wohl zehnmal fehrie der Boͤſewicht: 

Herr, hab ich Sie verleumdt! fo ſterb ich auf der Stelfe! 
Doch Kleon gerbet fort, und fpricht: 

Das weiß ich ESon, du ſauberer Gefelle; 

Doch lobteſt du mich geſtern nicht ? *) 


Der Geheimnißvolle. *) 


Der Ziſchler Aelteſter, Bisbil, 
Lehrt heimlich, was er Ichren will, 


Hand Gloffen wigigern 2efern porarbeiten. So fammeln fie end: 
lich einen Borrath, aus welchem nur diefe Pefer nicht bloß et- 
was aus der gelchrten Epradye des Jahrhunderts, in. welchem 
ihr Autor gefchrieben hat, ſich ſchüulerhaft bekannt machen, ſon— 
dern, in edlern Abfihten, deffen Character und Verhaͤltniſſe, die 
ihm eigene Eprade, den Ton, dlie Richtſchnur feiner Gedanfen 
und Gefinnungen, mit einem Worte, feine Welt Pennen lernen: 
ein Bergnügen, das ein Wortgelehrter weder ſucht noch findet. 
Man wird alſo begreifen, das ich die Manufaktur dicfer Scri— 
benten nicht ganzlid verwerfe. Auch ihnen geftattet ein gewiſſes 
Verhaͤngniß, daß ſie, ohne Geſchmack und Geift, und ohne mit der 
beften Alten fehönften Art zu denken in die geringite Verwand—⸗ 
ſchaft zu gerathen, mühfelige, aber nicht immer überflüfige, 
Dienfte leiften. Es wird vergönnt fenn, die Richter, welche ich 
mir wine, auf das Mufeam vom Jahre 1746, und die Stel: 
len zu weifen, in welden Pope's Nachahmungen des Horaz, 
©. 430. 451. (aus dem Spence) beurtheilet werden, infonderheit 
aber auf Mallet's Gedicht of verbal Criticifm. Lond, 1743. 


*) ©. den Mifantrope des van Effen. T. I. XL. 8. 446. 


. ==) -&ı Martial, L. I. Ep. 89. 
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Und fpricht mit allen im Vertrauen. 

Noch geftern hat er, recht erftaunt, 

Mir, unter ung, ind Ohr geraunfs- 

„Der Preuffen König weiß zu flegen uns gu bauen. u 
Der Nachricht gab ich gern Gehör, 

Und ſagt' ihm: „Unter ung! der ‚König weiß noch — u 


Je 


Cintinn. 


Es laſſen fih Cincinn und feines Laͤchelns Kunſt, 

In früher Gegenwart, bey Hofe täglich ſehen, 

Und hieraus fchließeft du, er müffe recht in Gunft 

Bey berrfchenden Miniftern fichen ; 

Doc durch fein Daſeyn wird ung das nicht offenbart: 
Erfennt man Chriſten befter Art 

Allein an ihrem Kirchengehen? 


— — 


Ariſt und Suffen. 


Auf Ortolanen, Lachs und Samos ſtolzen Wein 
Hat oft Ariſt das Gluͤck, der Gaſt Suffen's zu feyn. *) 


*%) Full oft doth Mat. with Topaz dine, 
Eateth bak'’d Meats, drinketh Greek Wine: 
But Topaz his öwn Works rehearfeth, 
And Mat. mote präife what Topatz verleth. 
‘Now, fure as Prief did e'er [hrive Sinner, 
Full hardly earneth Mae, his Dinner. 
SR Er Prior 
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Dann aber lieſt Suffen ihm feiner Dichtfunft Proben, 
Und. diefe muß Ariſt ſtets hören, und ſtets loben. 
Nun -überfchäge nicht dein theures Mahl, Suffen ; 
Gewiß, nur für Arift koͤmmt es recht hoch zu fichn. *) 


\ . ulm 


Eine, vor dem Sahre 1732, **) feltene Sache. 


Es herrſchet überall ein duͤrftger ſtohzer Neid, 

Das laͤcherlichſte Loos der laͤcherlichen Zeit, 

Als ob das große Gut, Unſterblichkeit und Ehre, 
Nur Eines Eigenthum, und nicht zu theilen waͤre. 
Doch, wo regieret mehr Parteylichkeit und Haß, 

Als auf dem heutigen Parnaß? 

Viel eher findet man, bey ſo vergaͤllten Trieben, 
Drey Helden, die ſich gern in gleicher Groͤße ſehn, 
Drey Schönen, die ſich nie, aus Misgunſt, hintergehn, 
Als zweene Dichter, die ſich lieben. 


*) S. Martial, Lib. HI. Epigr. 44: 45. 56 


9 Dieſe poetifche Kleinigkeit und die beyden folgenden fles 
ben im sten. Theile einer ſonſt wohlgerathenen befannten Samm⸗ 
lung, der im Jahre 1732 herausgelommen ift. Was übrigens 
von meinen Sinngedihten und andern in derfelben noch befind> 
lich fenn mag, wünfde ich nicht gefchrieben und noch weniger 
dem Drud übergeben zu haben. Ich bin redet glüdlich, wenn ich 
mit allen epigrammatijchen Gedichten, die ich jest zum Vorſchein 
fommen laſſe, lange zufriedener bleibe, als ich io mit jenen 
bin. ° Aber wie leicht entdeckt mirdie Zußunft Fehler, wo ich fie 
bisher noch nicht wahrgenommen habe, und wie wenig ift einem 
Geſchmacke, der noch immer fich zu verbeſſern wimſchet, moͤg⸗ 
lich, indfeinee Wahl allezeit ſich ſelbſt aͤhulich zu. ſeyn! 
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Suſanna, | 
nach Veranlaſſung zweyer Ginngedichte von Prior und Eobb, 
1731.. 


Suſannens Keuſchheit wird von allen hochgeprieſen: 
Das junge Weib, das jeder artig fand, 

That beyden Greiſen Widerſtand, 

Und hat ſich keinem hold erwieſen. 

Ich lobe, was wir von ihr leſen; 

Doch raͤumen alle Kenner ein, 

Das Wunder wuͤrde groͤßer ſeyn, 

Wenn beyde Buhler jung geweſen. 


Gothilas. 


Der ſtolze Gothilas, ein neu» gedruckter Dichter, 

Ein Geift von flarfer Zeugungsfraft, 

Sand, feiner Einficht nach, den Glauben fehlerhaft, 
‚Und ward. des Chriſtenthums unbärtger Winfelrichter. 
Er quälte fein Gehirn, die Werkfiatt früher Lift, 

Dir, o Spinoza, nachzuaͤffen: 

Als ein unfterblicher Deift, 

Der Eleinen Keger Schwarm dereinft zu übertreffen ! 
Dieß Klügeln ward fein liebfter Zeitvertreib; 

Doch, da er lange gnug dem Himmel Hohn gefprochen, 
Erzuͤrnt der Himmel ſich, und fpricht im Zorne: : Schreib! 
Er ſchreibt; man pfeift ihn aus; der Himmel wird gerochen. 
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Ein ſeder, den die Hand des ſchweren Schickſals kruͤmmt, 
Dem fie dem letzten Hauch der muͤden Hoffnung nimmt, 
Hat ein bethraäͤntes Herz zum Mitleid aller Herzen; 
Nur Henker kitzeln ſich bey andrer Schmach und Schmerzen. 
Die SGroßmuth iſt voll Glimpf: fie hilft, fie ſchonet nur, 
Und diefe Regung kroͤnt die fitelihe Natur. | 
Doch wie? wenn Fehler ung zum Sturz und Abgrund leiten?,. 
Wen ftraft fein Gelbftbetrug? Wie nienfchlich iſts zu gleiten? 
Auch ein verdienter Fall is’ ung Erbarmung ein! 
Ein Unglückfeliger ſollt' unverleglich feyn. 


— — 


eo einer ſchweren, oft fehmerzhaften Krankheit. 
1754 
Mein N Auge Fülle fich Leiche mit freundfchaftlichen Zaͤhren; 
Set floͤßet mir die Dauer eigner Pein 
Die Thräne der Betrübniß ein. 
Die Weisheit wird ſie nicht vermehren: 
E8 iſt erlaubt, fein eigner Freund zu feyn. 


— — 


Troſtgruͤnde. 


Mein Sophron, nichts gefchieht vergebeng. 
Uns migiget, und übt die Widerwärtigfeit 
Im Prüfungeftande diefes Lebens; 

Die Seele fiegt nicht ohne Streit. 


w) v, Delectum Epigrammat, Lond, 1686. L. VI. 22. 
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Wenn wir auch nicht den Sieg erwerben ; 
Eo hat dennoch das Unglüd feinen Werth, 
Beil es die größte Kunft ung lehrt: 

Die, Gluͤcklichen fo ſchwere, Kun zu fterben: 


—— 


Charakter eines wuͤrdigen Predigers. 


&; ift Theophilus ein Lehrer jeder. Pflicht: 

So heilig wie fein Amt, fo wahr als fein Geſicht: 

Dem Irrthum billig feind, ohn' Irrende zu haſſen: 
Voll Liebe, wie ſein Gott, und, als ſein Knecht, gelaſſen: 
Nur eifrig fuͤr das Wort, beſorgt fuͤr aller Heil, 

Und keinem Eigennutz und keiner Meynung feil. 

Er fucht die Ehre nicht, nod) Güter diefer Erde; 

Die Ehre fuchet ihn, damit fie edler werde. | 
‘Er unterfcheidet fich fo fehr: vom Geiſt der Welt, 

Daß er, im Prieſterrock, ung, und nicht ſich, gefaͤllt. 


— — 


An einen Maler. 


Wink du den Stolz für alle kenntlich malen! 

So laß den Muth ihm aus den Augen firahlen: | 
Sein Blick ſey Hohn; ein Trog, der herrifch droht, 
Kruͤmm' ihm den Mund, färb’ ihm die Wangen roth; 
Er fpiegle fich, voll Freude fich zu fehen, 

E8 may ein Pfau ihm fteif zur Seite flehen, 

Und fehle ihm ja noch was an Aehnlichfeit; 

So gieb ihm Kalchas Kropf, und, Wanfl, und Prieſterkleid r 
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An ven Doktor Logus. 


Wie leicht befhämft du den Mafrin! ı. 

Wie ſchwach find feine Kleinigfeiten, 

Wenn deine Waffen fie beftreiten , 

Und mit Eoriten übergiehn. 

Allein zu oft beſtegſt du ihn 

Man muß, und dieſes nur weiß Doktot Logus nick, 
Nicht immer kluͤger feyn, als der, womit man ſpricht. 


r „N er . ’ +, r 
une in me er 17 


La Fontaine. 


* 


a ii 8 ... 
Seren sd Gabrias und phadrus und — | 
Ein Ärioſt, Macchiavell, Boccaprı? > u ale 
Dein Rabelais, und die du oft — 
Erzaͤhlten dir, was du erzähfeft. BER 
Du fehreibeft gut genug; man goͤnnet dir ein Thal 
„An dem gebirgigen Pindus Apollons witzduftenden 

Hoͤhen!“ 


* 7 — 


Denn der it ein nDriginal, 


* > Dourchẽ ift der unvergleichliche Verfaſſer der Vorités en 

Contes, Die er, für den damals vierjährigen Prinzen Lud⸗ 
wig von Lothringen, der. im Jahre 1712 verftorben ift, aus ehr: 
tiber Abſicht/ erfunden, gereimt, und zu Nanch 1708 herausges- 
geben bat, 
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Robert Harley, Graf von Dfford. 


Der Harley, welchen Stift und Pop und Prior: (oben, 
Ward in ben Grafenftand durch Annens Wahl erhöben.*) 
„Wie? Harley?’ frage erftaunt Britannien Bathyli,?) 
Le Sac, ein Mann voll Geift, ſchnellfuͤßig wie Achill. 
Fa. „Lobt ihn, wie ihr wollt! erhebt ihn zu den Sternen! 
„Was. ficht doch, ruft er aus, in ihm die Konigin? 
„Zwey Jahre gingen mir mit diefem Kloge hin; 

„Doc fonnt er nie vech£ tanzen lernen!“ 3) 


12 : 
5 
. — 


2)... Ce fut le 24. Mai, (1711) et pen après Ba Majeſto 
le era Pair,du Rojaume, fous de titre de Baron Harley \de 
Wigmore et Comte d'Oxford et de Mortimer, La Reine * 
ajoũta Ja Dignitho de Grand- Threforier, et lai confera cette 
charge le 29. du mime möis., La vis d’Anne Stuart, (k Ami, 
1716.) p 30% F 
29 Bathyũ n war ein beruhmter Länger zu, den Seiten des Au⸗ 
guſts. 


3) . .. I’ häve likewife been told another Paflage con» 
eerning that great Minifter, which .;beriufe: ie gives’ a humo- 
rous Idea of one Principal Ingredient in modern Education, 
take as followeth. Le Sack, iho famous French Dancing-malter, 
in great Admiration, afked a Friend, whether it was true 
that Mr, Harley was made an Earl and Lord Treafurer? And, 
finding it coufirmed, (aid: Well, I wonder, what the Devil 
the Queen could fee in him: for I attended' him two 
and he was the greatelt Dunce that ever I taughr. Eſo et 
modern Education, in Popes et Swifes Mi i[cellanies = and 
1736.) Vol. IIL p. 182: 


— 
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An einen Freund. 


Dir ift nicht Flug, der vieles wagt, 
Geringen Bortheil zu ermwifchen. 
Die heiffet, wie Auguſt arfagt, 
Mit einem güldnen Angel fiichen.*)- 


einen jungen ‚anafreontifchen Dichter. en 


Eike un. jeige dich dem beuifchen Vaterlande! 
Doch, ſollen jetzt noch Kuß und Wein 

Der Inhalt deiner Tone feyn;- - 

So finge beyder Lob nicht zu der Sitten Sander 
Wie dir Anafreon gefällt, 

So heiffe ſtets der Elugen Welt 

Ein Weifer, wie er hieß, in jeglichen Verftande!*) 


\ 
! 


u.) Vid, Sueton, in Auguflo , C XXV. 

x) Ben den Griechen hieß nicht nur der Philofoph ein Weis 
Ter, fondern auch jeder, deſſen Faͤhigkeit in einer Wiſſenſchaft uns 
"gemein war: jo gar cin in feiner Art großer Künſiler. Solchen 
allen legte ihre Sprache Weisheit bey. At vero ſapientiam in 

ibus 3 jis attrjbuimus, qui cujusgue artis lant peritilimi: ut 
gi iam fapieutem lapidum Iculpworem, Polycletum ſa pientom 
— fictorem dicimus: nibil bie aliud. per fapientiam, 
"quam Artis virtutem, ſiguiſicanies. Nonnullos anteni univerle 
fapientes “elle arbitramur. ‚ non üingulatim: neque fapientes in 
„alia aliqua re ete, Ariſtot. Ethio. ad. Niecom, L. VL, Cap. VII. 
„ax Dionyf.. Lamb. xerf. Inſonderheit war dieſe Benennung de— 
„nen eigen Die in Des, Poeſſe und Tonkunſt andern zum Mufter 
dienen. Lomterywelde beyde⸗ zu, den aͤlteſtſen Zeiten, in großem 
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Auch folg einſt einem Nach, der weder eilf noch irrt, 
Sey nicht.der Grille gleich, die big zum Tode ſchwirrt! 2) 


J 


— 2 — 


240 


Es ſchreibt, mit leichter Hand, der leere Phanias, 
Bey ungeduldgem Muͤßiggang, 

Ohn' Achtſamkeit, Beruf: und Zwang, 

Ohn' Ordnung and Zuſammenhang, 

In eines Buchs Geſtalt, geſchwind ich weiß nicht wag 


1 * u 22 ir 7 N en r Wi 


und gleichem Anfehen ſtanden. (S. Aldi Manutii Anmerkung 
über qic⸗r. Tufoul, Diſput. E. I C. I. ex edit; Verkurg. Opp. 
P. VII. p. 2556.) € kann alfo fepn, daß Plato, in feinem 
Phaͤdrus, fowohl in dem philoſophiſchen, als in dem gemeinern 
Berftande, den Anafreon ſchlechthin einen Weiſen genannt hat. 
Wenjgſtons -iftr ſo viel ich weiß, noch nicht; unwiderſprechlich 
erwiefen, dab er ihn nicht nach der heutigen Bedeutung dieſes 
Wortes, fondern nur als einen großen Meifter in der Dichtfunft, 
fo geheiffen hat. Sch will diefes nicht entfcheiden, doch aber 
bemerken, dab Marimus, von Tyrus, Diflert. XXIV. $. 9. (nad) 
der in Pondon 1740, mit Davis und Marklands Note’; heraus⸗ 
‚gekommenen Auflage, p- 297,) darthut, wie fehr der weife Socras 
tes, Sappho und Anafreon, wenn fie von der Piebe reden, i 
ihrer Art zu denken und fi auszudruͤcken , inter Ahnticb find: 
Dem tejiſchen Dichter gereichet zum großen Ruhm der. Tugend, 
was Aelianus, Var. Hifor. L. IX.C IV. (edit. Perizon, p, 5%. ) ets 
zahle: woben er ihn in feinen poetiſchen Zättti hteith für fo 
untadelhaft hält, daß er auch Hinzufeget:"Neque enim &alum- 
nietur mihi quiſpiam, per Deos, Tejum Poctam, neque eum 
‚intemperantem dicat! v. Parnefium, in Vita Anacreoälis. ' = 
2) Po&tica gens numerola pluresqud quam apum examina, 
Pafcunt-autem apes prata guidem, podras veros.domus. urbes- 
que, Vieilfimque-illae favis, hi vero Iplendido sblonioriimi' ap- 
paratu donvivia inftruuns‘' Quidamı- portarum ass: cin 
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Iſt dieß nicht ſtets erlaubt gemwefen ? 
Er fohreibt ja, wie die meiften leſen. 


ı 
* 


Geſchenke. 


„ Wer nur zu fchenfen hat, ift wie ein Ebelftein: 
nr, Wohin er fich auch kehrt, ſtrahlt feiner Klugheit Schein.“ *) 
ie leicht iſts Neicgen, Flug zu fegn ! 


— — 


Vorzug dieſes Jahrs. 
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Was nimmt jegt ab? Das Silber und die Treue, 
Was nimmt jeßt zu? Das Gold und der BVerfignd. 
Nichts ift fo wahr: nichts ift fo fehr befannt, 
Und jeder Tag beweifet es aufs Keur. 


sdornant fecundas,, atque tales putemus amatoriorum poätas, © 
quorum numero et Celfus eft ifle, qui vitam omnem cantibus 
ämpendit, guemadmodum bonae illae cicadae, Vt auten ne 
rore, fed cibo alatur, tibi curae fore vonfido. Bhilofirarm, 
Epil. XVII, edit, Olear. pP 93 


8. Eprüdw, Salem. XVII. 9 


I K F 
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Unzählbar find, zu unfrer güldnen Zeit, 
Erleuchtete, beredte, theure Männer : 
Selbſt Zünglinge. Nicht die Erfahrenheit, 
Die Zaubernde, ſchon die Natur verleiht 
Statiften, Bhilofophen, Kenner. 


— ⸗ 


An Omphus. 
arg 

Erdichte ftetd ; man goͤnnt dir das Vergnügen. 

Dod) nur der Wis bringt der Erfindung Lob, 

Du täufcheft dich, ſtatt andre zu befrügen. 

Nimm Unterricht: dein Mährchen iſt zu grob s 

Beehre mich mit‘ einer. feinern Lügen. 


"Rath 


Ihr, bie ihr wagt, und ſtets geſchaͤftig feyb, 

Durch Vortheil reich, durch Knechtſchaft groß zu werben, 
Degebt euch ja des Vorzugs voll Befchwerden, | 
Den Geift, Geſchmack und Wiffenfchaft verleiht, 
Erheber euch! doch nie in Wis und Wiffen: 

Wis bringt Gefahr, und Zweifel geben Aual. 

O kenntet ihr die Sorgfalt edler Wahl; . 

Was wuͤrd' euch nicht: verächtlich: werden. muͤſſen? 
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An Hygin, einen gefunden Alten, 


Hoygin du biſt von ſechszig Jahren, 
Und nur im Kraͤnkeln unerfahren. 
Das Podagra, der Krampf, die Gicht 
Verbittern dir den Steinwein nicht. 
Dich kann kein Arzt zu Elixiren, 
Zum Lebensoͤl, zum Salz verführen: 
Macht er dir Aphorismen fund, 
So lacht du, biſt und bleibft gefund. 
Ein andrer zähle feine Tage, 
Und rechne nicht die Zeit der Plage, 
Noch was vom Leben überhaupt 
Scmers, Krankheit oder Kummer raubt; 
So fcheinen ihm die Jahre minder: 
Wir heiffen alt, und find noch Kinder. 
Dem, der mir Neftor Dauer preift, 
' Und Priams Alter trefflic) heiſſt, 
Dem werd' ich nimmer Beyfall geben: 
Nur die Geſundheit iſt das Leben. 


. Marsial, L. VI. Epigr. 70, 
3 
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% 


2a Motte 


Dir —* den ich mir zum Muſter nie — 9 
Iſt nicht ſo groß, auch nicht ſo klein geweſen, 


ı) Es iſt mir dieſes, in Anſehung meiner erſten Fabeln und 
Erzählungen, aus einem Heinen Irrthume bengemeflen worden, 
wie aus eines fo beliebten als angefehenen Freundes (des Freih. 
v. Bielefeld), zur Ehre der deutfchen Nation, beraufgegebenen 
Progrts des Allemands etc. (Amflerd. 1752.) p-. 235. 249, ers 
fihtlid if. Schon aus der Heinen Vorrede meines Verſuchs ers 
hellte, daß idy mir den Pa Motte, melden ich aus Erzahluns 
gen nocd nicht kenne, auch nicht in Fabeln zum Mufter ges 
wählet hatte, Das fchülerhafte Nachſchlagen ift die Beſchaͤftigung 
der wenigften. Gonft fonnten viele fi bald überzeugen, daß 
ich, in dem Verzeichnijfe unter den Inhalte , zum öftern, Schrift⸗ 
fteller nenne, bloß, weil auch fie dieſe oder jene Erzählung auss 
gearbeitet haben: fo gar einen Hugo von Trymberg und Burs 
kard Waldis. Dicfes Verzeichniß hat veranlaßt, dag man auc da 
ſachahmungen gefunden, wo keine find. 

e 

*) Horaz wird immer für mid) Schönheiten haben die nicht 
veralten, und wer möchte nicht fo fchreiben, wie er? Ich mödhte 
aud) fo nahahınen, wie Horaz und Boileau. Alle fehr gute Mus 
fter- werden meine Lehrer. Diefe find anfangs Wegmweiler, und 
endlicdy glaubwürdige Zeugen, dab auch wir auf demrechten Wege 
find. Es ift aber jegt die Rede nur von meinen Fabeln und Ers 
zaͤhlungen. Ich glaube, es fen ein Erzaͤhler nicht weniger befugt, 
aud) die allerbefanntef.e Fabel von neuem, und nad) feinem Ge- 
- fhmade einzukleiden, als irgend Mollin, Erevier, Hoofe, aus 
wirklichen, bereits fo oft ea Begebenheiten noch eine 
roömiſche Geſchichte zu verfertigen. Es ift. ſchwer, dein Livius, 
und nicht leicht, ein Phaͤdrus zu ſeyn; aber nichts iſt erlaubter. 
Man mag ein Hiſtoriker oder ein Fabuliſt werden wollen: ſo iſt, 
zweitens, unwiderſprechlich, daß die Vollkommenheiten der Kunſt 
zu erzählen von uns weder zu entdecken, noch zu erreichen ſtehen, 
wenn wir nicht den Alten, jenen erften Schülern der Natur, auch 
diefe Kunſt forgfaltig ablernen. Unter den älteften Fabeln giebt 
es gewiſſe Meiſierſtucke, die, in ihtet Einfalt und Weisheit? far 
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Als Fonfenell’ und Ronſſeau ihn gemacht. 2) 

Sein Tadel wird noch jetzt von vielen nachgefchrieben, 
Die bloß die Kunſt des Mitbejahens üben, 

Und laden, wenn eın andrer lacht. 


fo fhon-und lehrreich find, als ein Charakter im Salluſt und Tacis 
tus. Auch nur Daher verbleiben fie allgemein und unvergeklid. 
Eollte man nit, wie La Fontaine, fie vor Augen haben müſſen, 
wenn man, wie er, in diefer Schreibart fi uüben und zeigen 
will? und kann Ban cs, mit glücklichem Erfolge, thun, wird 
man Sitten lernen, und in Gleichniſſen lehren, wie es einem 
Fabuliſten obliegt, ohne auch in der fo noͤthigen Kenntniß des 
Menfhen und der Welt unvermerkt fortzufchreiten? Was die Er— 
sählungen, im genaueften Verftande, betrifft; fo dienen fie mche 
ventheils zur Beluftigung, und audy nur der einzige Athenaus 
könnte diejenigen, die wir am liebſten Lefen, noch ziemlich ver: 
mehren helfen. Gin Nachahmer hat, drittens, auch den Vor: 
theil, daß ſolche klaſſiſche, durd ihm verjüungte, und die nad 
diefer Art entworfenen Fabeln einer Wahrheit zum Schutze gereis 
chen, die man fonft anfechten würde. Lautet vielleicht ein klei— 
ner Zufag oder die Moral feloft etiwas fremd und muthig: To fcheis 
nen fie nody aus dem Stamme der guten, fteinalten, oder ihm 
ahnlihen Mährchen gleichſam hervorzubrehen. Der gemädplis 
be, und oft Daher defto geneigtere, Leſer weiß zu leben, oder er 
ift von Natur fo guͤtig, nichts zu argiwohnen, was dem Nachah— 
mer unangenchm oder [hadlih ſeyn Fönnte, 


Tuumne, obfeero te, hoo dietum erat ? vetu' -credidi. 


Und wie wird man fi, auch gegen pelitifhe Kundfchafter, gli 
penetrativi, fiherer verwahren, als wenn man mit feinen Erzahs 
lungen fo werfährt, wie es mit den englifchen Kriegsſchiffen ge⸗ 
halten wird ,: welche man neu erbant, aber doch nad) den alten 
benennt, wenn aus diefen auch nur ein Balfe, ein Brett, oder 
font ein geringes Stud Holz zum Bau des neuen genommen wors 
den? 


2) S. des berühmten Zontenelle Difeours prononeé dans 
VAcademie Frangoife a la reception de Mr. Evêquo de Lugon, 
infonderheit die vom Herum Prof. Ayrer in der Differtation de 
Comparatione eruditigmis antiguae et socentioris, Seot. II. $, 1. 
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Mas Houdart iff, hat Boltair’ ung gegeiget; 9) 
Ihr Eleinen Unterrichter, ſchweiget. 


' 


p. 349. daraus angeführte Stelle, und Lettres de Honſſeau, T. V. 
P- 244. inf. 


3) ©. das neun und zwanzigfte Hauptftüd der Zeiten Ludwigs 
des Vierzehnten, und die, in diefem beliebten Buche befindlichen, 
Nachrichten von franzöfifhen Schriftſtellern, II. Th. 210. 420. 
S. Diefes neuliche Uriheil des Herrn von Voltaire bezeuget feine 
immer größere Gelindigkeit. Ih redete bier nicht vom 
Doctor Akakia. La Motte hat, in ungludlihen Etunden, 
su ſcharfſinnig fenn wollen: er hat in vielen Arten gefchrieben, 
ohne die Faͤhigkeit und das Gefällige eines Voltaire zu bejigen. 
Wie harı hat er aber feine ebereilungen büßen müfjen! Er iſt auch 
von den heutigen Cotins nd De Vize *) zu oft als einer der 
geringften Wiglinge abgefdildert, und überhaupt, aus einigen * 
gekunftelten Ausdruden, fo unzuverläßig beurtheilt worden, als 
wenn man den Werth eines ganzen Gebäudes aus einigen fehler— 
haften Gäulenringen beftiimmen, und es daher für gothiſch ers 
klaͤren wollte. Man liefet noch immer mit Benfall, was er in 
ungebundener Rede gefchrieben hat. Vielleicht kommt eine Zeit, 
in der man viele von feinen Gedichten mit größerem Vergnügen, 
als Anftoße, lefen wird. Neque enim foli judicant, . qui ma- 
ligne legunt, Plin. L. IX. Ep, 38. Gleihwohl würde es ſchwer 
fenn, ihn gegen das befannte Dictionaire Neologique immer zu 
schhtfertigen. 


”) Danneau de Vizd war der erfte Verfaffer de$ Mercure 
galant. G. das vier und zwanzigſte Epigram des Boileau , inſon— 
berheit aber Camuſat's Hiftoire critigue des Journaux, T. II, 
p. 168. u, f. So fehr die Verfaſſer der Bibliotheque frangoife Die 
Verdienſte des La Motte haͤmiſch zu verkleinern fuchen: fo wenig 
verfaumen die Verfertiger der Memoires de Trevoux eine Geler 
genheit, ihren Lefern fie angupreifen: der Yebte de Jarıry und da 
Pons nicht zu erivahnen, Das Schreiben, Lettre a Mad. T. D. 
L. F. fur M. Houdart de la-Motte, de l’Academie Francoile & 
Paris 1732. fenne ich nur ans den neuen Zeitungen von gelehrten 
Sachen, 1732. S. 913. 914. Es ift vom Abt Trüblet. Won Des 
La Motte Fabeln hat der Herr de Chaufepie, im Art. La Fon- 
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Menor. 


Wie weit ich Menor's Herz beſeſſen, 

Das weiß er freilich mehr als ich; 

Doch hat er oͤfters ſich vermeſſen, 

Mich lieb' er, und recht bruͤderlich. 

Als einen Feind wuͤrd' er mich nicht vergeſſen: 
As einen Freund vergiſſt er mich. 


Die Tarrakonenſer, 
aus den Nmwintilian, de Inflitur. Orat. L. VI. C. IIE, 


Es⸗ ſchrieb einſt Tarrakon dem roͤmiſchen Auguſt: 
„Auguſt, dem Kaiſer, Heil! Zu deiner Voͤlker Luſt, 
Und deiner Siege Bild, die deine Huld beſchloſſen, 

Iſt bier, auf dem Altar, den dir die Pflicht geweiht, 
Das Zeichen des Triumphs, ein Balmbaum, aufgefchoffen.” 
Man fichet, fprach Auguft, aus diefer Seltfamfeit, 
Wie fleißig ihr im Opfern feyd. 


taine feinee Nouveau Dictionnaire hiflorique et critique p. 68. E. 
folgendergeftalt, und meines Erachtens, am richtigjien, geurheis 
let: „Mr. de la Fontaine merite certainement le premier rang 
„parmi les Fabuliftes, et il ya de lapparence quil l’occupera 
„longtems, fi non toujours; mais je penfe qu’on doit a Mr, de 
„ia Motte la juftico de lui accorder une place honorable, du 
»„moins a cöte de Phrdre, en attendant que quelqu' autre puifle 
„ia Iui disputer.“ Bon diefes Dichters anakreontifchen und pinz 
Darifchen Dden ift in Florenz eine italianifche Ueberſetzung heraus— 
gefommen. S. die N. 8.0.6. ©. 1742. ©. 419. 
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An einen Verfaſſer weitlaͤuftiger Grabſchriften, 


aus dem Pope. 


Der Graͤber Ueberſchrift iſt ſehr dein Werk geweſen; 
Doch jedesmal zu lang, und dieß iſt nicht erlaubt: 
Die eine Hälfte, Freund, wird nimmermehr geglaubt, 
Die andre nimmermehr gelefen. 


— — 


An Murtzuphlus. 


Ein Wolkenbruch und ganzer Staͤdte Brand 

Wird dir zuerſt, und uns durch dich, bekannt! 

Du weiſſt zuerſt, wo Mißwachs, Theurung, Noth, 
Und Krieg und Peſt den ſichern Laͤndern droht: 

Du weiſſt zuerſt, wo jetzt die Erde bebt, 

Ein Berg ſchon flammt, und Gegenden begraͤbt: 

Du weiſſt zuerſt, und lehreſt uͤberall 

Der Handlung Laft, und ihrer Säulen Fall: 

Du weifft zuerft, was Große hingerafft. 

Sreund, wann erbenfft du dich mit deiner Wiſſenſchaft ? 


") Ducas Alexius, eui, ob eonjuneta fupercilia et velut 
oculis imminentia, Murzufli cognomentum ab zequalibus erat 
inditum ete. Nicetas Acominatus Choniates, exintsrpr. Hieron. 
Wolfi, et edit, Annibal. Fabrotti, Paris, 1647. p. 360. 
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Herr Jodel, Jodels Sohn, erblaffte fchnell und fatt: 
Er, dem die Stadt die Welt, fein Kirchfpiel eine Stadt, 
Sein Haus dag Kirchſpiel war; ber nie in fremdem Lande 
Luft oder Wig gefchäpft; ein Feind der tmelfchen Bande, 
Die ung Mingotti bringt ; der edlen Hetze Freund, 

Die Heulen und Mufif, und Menfch und Vieh vereint; 
Ein Bürger voll von Recht: der fchlimmen Zeiten Kenner; 
Staats » Stadt » und Vorſtadts⸗klug, des Kaifers ernfter 

Gönner, 

Er ftarb. Was war fein Tod? Ein ferter Ochfenfchmaus. 
Wie viel verliert die Stadt, fein Kirchfpiel un? Gin Haug! 


—— m 


Grabſchrift Sertils. 
1746. 

Hier ruht der Here Sertil, das Bild erfährner Männer, 
Der Lefer jeder Stirn, und der Afpekten Kenner. 
Der fechste Karl verfhied, und fein Komet erfchien, 
Kein Nerdlicht ftreifi" umher, und beydes ärgert ihn. 
Doc) feine Frau ward krank, zu vieler Mißvergnuͤgen; 
Da fah er einen Stern durch feinen Garten fliegen. 
Ach! ſprach er, voller Furcht, die kaum fich fchildern laͤſſt: 
Stirbt nicht mein ſchoͤnes Weib; fo koͤmmt ung doch die Pefk. 
Sein ſchoͤnes Weib genad : die Pet blieb aus dem Laube. 
Halt! rief er: diefer Stern droht Schiffbeck mit dem Brande. 
Der Brand erfolgte nicht, und endlich fiel ihm ein: 
Sich erb’ in kurzer Zeit: ed muß ein Gluͤcksſtern ſeyn! 
Sextil ererbte nichts von dem verhofften Schaße, 
Und flarb, im Gegenſchein: er felb und feine Katze. 
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Auf ein gewiſſes Lobgedicht. 


Mic nennt der durſtige Hirfan 
Recht dichterifch den Dichterfchwan, 
Den Phoͤbus ſich erkieſt. 

Durch ihn werd' ich ſo ſtolz gemacht, 
Als wenn mir eine Metze lacht, | 
Und mich ein Jude grüßt. 


I 


Hilar an Nareiß. 
O ſtelle dich, Narciß, doch morgen bey mir ein! 
Mein großer Spiegel ſoll fuͤr dich zu Hauſe ſeyn. 


— — 


— 


Auf einen ruhmredigen und ſchlechten Maler. 


Mir endlich auf, mit deiner Kunft zu prablen, 
Und male nicht, und laß dich auch nicht malen! 


— — 


Maſkar. 


Alcinous ſpeißt fo nicht beym Homer, 

Als Maſkar thut, den Freund und Feind beuagen. 
Doc über etwas will man Elagen: 

Kein Inquiſitor Forscht fo fehr; 

So viele Biffen, fo viel Fragen; 

Man geht zum Schmauf, und koͤmmt dort zum Verhoͤr. 


N. 
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Wohlthaten. 


Wer uͤbertrifft den, der ſich mild erzeigt? 
Der feltne Freund, der e8 zugleich verfchweige. 


— Oi 


An Teheron. 


Du irrt, wann du fo furz in deiner Schreibart biſt: 
Halt deinen Lefer nicht für kluͤger als er if! 


ie 200 


Freyheit. 


Die Freyheit iſt dein Wunſch! Kaum trau' ich dem Entſchluß. 

Lern und vernimm von mir, wie man ſie ſuchen muß. 
Lachſt du, wenn Jourdains Stolz und Cadenas *) ſich weiſen, 
Und fein erhabnes Mahl? Kannſt du zu Haufe ſpeiſen, 


x) Cadenas, weldes auch an einigen Höfen das Neceflaire 


genannt, oder, ohne befondre Benennung, zum Couvert gerech— 


net wird, ift ein Seite, in dem fih, von Gold, Mefler, Gabel 
zınd Löffel, mit dem Salzfaſſe, auch insgemein ein kleinerer Löffel 
mit dem Markzieher befinden, das nur vor königliche und fürjtfis 
che Perfonen auf die Tafel gefegt wird: obwohl man angemerkt 
Hat , daß, an einigen Höfen, auch andere Damen vom erften Rats 
ge fich jest dergleichen von Gold vder doch von Gilber vergoldes 
tes, fo genanntes Neceflaire, durd) ihre Pagen, auch an fremden 
Zafeln nadtragen und zum Eouvert vorlegen laffen. Weberhaupt 
äft Diefer Gebrauch fo wenig neu, daß man aud in des Patru 
ſechszehntem Plaidoyer, oder Reponfe pour Danie Jeanne de 
Guenegaud, welde Schrift er im Jahre 1664 übergeben hat, “ne 
zer den aus dem gegenfeitigen Libell von ihm eingerückten Gtellen 
Dicfe findet : Ello a quantit& de vaillelle d’argent, jufques a une 
baflinoire, une coupe, une [ouooupe, une euillier, et une fouxchete 
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And niemals Andrer Gaſt und Tifchgefängner feyn ? 
Befriedigt deinen Durſt ein kleiner Frankenwein? 

Soll dir ein ſittſam Tuch, wie mir, zur Kleidung dienen? 
Vergnuͤgen deinen Kuß die billigen Nerinen? 

Stellt dein beredtes Gold nie den Statiren nach? 
Beherbergt, ohne Neid, auch dich ein niedres Dach? 
Freund, iſt dein Muth ſo fiarf, ift bir nur Sreyheit theuer; 
So lebſt dur fonder Zwang, und fein Monarch lebt freger. ?) 


.An Dpim. 
Dpim, wie viel ift dir befchehre! 
Du biſt gefund und reich; und dennoch voller Klagen. 
Was wird dag Glück von deinem Undanf ſagen, 
So bald es ihn erfaͤhrt? ) 


de vermeil dore; il ne luy mangub qu’un cndenas pour faire en 
toutes fagons la Princeſſe. v. Plaidoyers et Oeuvres diverjes de M. 


Patru. (a Paris. 1681..) p. 561. 


3) Martialis, Lib. If. Epigr. LIII. in Maximum. 
Vis fieri liber? mentiris, Maxime, non vis: 
Sed fieri fi vis, hac ratione potes, 
Liber eris, eoenare foris ü, Maxime, nolis! 
Vejentana tuam fi domat uva fitim: 
6i zidere potes miſeri chryfondeta Cinnae : 
Contentus nofira ſi potes elle toga: 
Si plebeja Venus gemino tibi jungitur * alle: 
Si tua mod rectus tecta fubire potes: 
Haec tibi fi vis efi, fi mentis tanta potoſias 
Liberior Fartho vivore rege potes. 
* al, vineitur. 


) ©. Martial, Lib. VI. Epigr. 79. 


zu 
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Alceft und Philint. 


4 Icefl. Ein wahrer"Sreund fagt alles frey, 
Er Haft die ſtumme Heuchelep. - . 
Dhikine. Ganz recht! die Lieb’ ich nicht; 
Doc aud) ein kluger Freund gefaͤllt, 
Der ung nicht immer, vor ber Welt, 
Entſcheidend widerſpricht. 


An CEharin. 


Dein Pandus, ber ſo zu dir ſchleicht, 
Hat Eulenaugen, und fie fchielen ; j 
Sein Kinn if ſpitz! er lacht nicht leicht, 
Und wird ſtets mit der Zunge ſpielen. 

"Sch weiß, daß du ihm guͤnſtig Biftz 5° 

Freund, werde nicht durch Schaden flüger! 
Wenn biefer Rothkopf ehrlich iſt, 

So ift er wahrlich ein Betrüger, *) ) 


° 


RB 4 ft. 
Veit, Schul zu Michelsborf, pflegt’ immer zu verzeihn. 


Bald warb RER unter pm, die Bogheit — 


J 


S. Mart. L. XII, 29. + und das söte Sit dee Zi 
ſchauers. 


ker 
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Und Frevler lachten frey des Galgens und der Schande. 
Ein Knecht war mit dem Hengft des Gaſtwirths fortgetrabt. 
an hältinnd Flagt ihn an. Veit jammert feiner Bande. 
Der Kläger ruft ihm zu: Seid gütig mit Verftande, 
Kürwahr, Herr Schulz, wenn ihr mit Dieben Mitleid habt; 
So habt:iht Feines mit dem Lande. 


x 
—⸗ u 


An Eutrapelus. 


Im Winter machte mich die Gicht, das Erbweh, ſchwach: 
Da lobt ich deinen Wein, und tranf von deinem Bach. 
Jetzt darf ich wiederum ber Sonne mich erfreum: 

Nun lob’ ich deinen Bach, und trinfe deinen BU: 


\ j un — 


Dat veniam corvis, vexat cenſura columbas. 
A | Juvenal. Sat. II. 65. 


Der ſchwarzen Locken Glanz wird, faft ohn' Unterſchied, 
Hey dir der Schönen Rang entfcheiden. 
Auf Blonde ffichelft du. Mich dünft, bu gehft zu weit: 
Sey kluͤger, Freund, und halte mit beyden. | 
7 
Hofmann von Hofmannswaldau. 


Zum Dichter machten dich die Lich’ und die Ratur. 

O wärft du diefer ſtets, wie Opitz, treu gewefen ! 

Du wuͤrdeſt noch mit Ruhm gelefen: 

Setzt kennt man deinen Schwulſt und deine Sehler Mur. 


— 


— — — 
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Sat ſonſt dein Meiz auch Lehrer oft verfuͤhret, 

So wirft du jetzt von Schülern faum beruͤhret. 
Allein wie Hiele find von denen, die dich ſchmaͤhn, 
zu metaphyſiſch ſchwach, wie du, ſich zu’ vergehn! ") 


"Auf Surius, 


einen heutigen noch ungedrudten Scholiaſten. 


Ooidius erfaͤhrts: du biſt an Gloſſen reich; 

Allein du wirſt dem Text nur neue Wunden ſchlagen. 
Die blindlings, ſo wie du, ſich ans Verbeſſern wagen, 
Sind Pamphus, dem Cyclopen, gleich, 

Er wollt ein Bienchen jüngft von Chloens Wangen jagen, 
And gab ihr einen Backenftreich. 


T 


2) Es erklären ſich nicht wenige wider den Hofmannswaldau 
unglimpflicher, als Wernike, der auch in der bekannten Strenge 
Feiner Beurtheilung dieſes Dichters billig iſt. „Denn, ſchreibt er 
im fünften Bude feiner Ueberſchriften, zu welchen er Anmerkun⸗ 

gen fhreiben durfte, ©. 125. „ich geftehe es mit Freuden, daß; 
„wenn diefer fcharffinnige Dann in die welfchen Poeten nicht fo 
„ſehr verliebt geweſen ware; fondern ſich hergegen die lateini« 
ſchen, die zu des Auguftus Zeiten gefchrieben , allein zur, Kolge 
Ageſetzt hätte: fowürdenwir etwas mehr, als einen Deuts 
ſchen Dvidius, an ihm gehabt haben.’ 
. Ich hege alle Hohadtung für die Verdienſte des Thomafus, 
des fürchterlichen Zeindes fo vieler Vorurtheile: es gehört aber, 
‚wie ich glaube, zu diefes gelehrten Mannes Uebereilungen ſowohl 
die unerlaubte Vergroͤßerung Lohenſteins und Hofmanuswaldaug, 
von denen er, in feiner Erfindung der Wiſſenſchaften anderer Ge⸗ 
miüther zu erkennen, ‚die unter feinen Bleinen deutfchen Schriften 
zu Halle 1707 herausgefommen,, urtheilt, Daß. fie ſechs Bixz 
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Goldoni. 


Von vielen, die ſich jetzt Thalien zugeſellen, 

Kennt keiner, fo wie er, was beſſert und gefaͤllt. 
Der Schauplag und die heutge Belt 

Sind feiner Fabeln ftete Quellen. 

Wie lehrreich ruͤhren uns, durch ihn, 

Bettina, und ihr Pasqualin! *) 

Die Kleinigfeiten ſelbſt, die nur zu fpielen ſcheinen, 
Auch die ſieht man son ihm empfindlich angebracht ; 
Und mer nicht beym Goldoni lacht, 

Der kann beym Holberg meinen. 


giliis den Kopf bieten können, als die unbillige Vers 
Heinerung der Charaktere Theophrafts, die wir in feiner Ausübung. 
der Gittenlchre, im 12ten Hauptftüde, $. 61. ohne Beweis wahrs 
nehmen müffen. 


Es war damals ſo laͤcherlich, als gewoͤhnlich, in einem Shrifte 
ſteller alles, als gut umd richtig, anzumchmen, oder gegentheils 
nichts gelten zu laffen: fo ſehr wurden große Bewunderer einfüL- 
dig, große Veraͤchter ungerecht, beyde verführt und verführerifch. 


*) in der Comödie, I.a Putta onorata und La buöna Moglie, 
die, in Anfehung ihrer Anlage, aud einem Destoudyes und La 
Chauflee, unter wenigen Veranderımgen, Ehre bringen wuͤrden. 
Wie ich aber den Goldoni anpreifen darf; fo muß ichzugleich, das 
mit ich nicht partenifch ſcheine, geftehen, dab in feinen Due 
Gemelli Veneziani des armen Zanetti Bergiftung und Tod, ſo 
meifterhaft, ja unidertrefflich diefer auch vorgeftellet worden, mir 
eben fo wenig gefallen wollen, als der fheuslihe Charakter des 
Trigaudin beym ontfieurd · ——— nicht NE: 
zen des vaͤch erlichen? | 
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Auf den fchlafenden Nigrill, 


Hier liegt, doch leider ! unbegraben, 
Nigrill, der aͤrgſte Boͤſewicht. 

Noch braucht er einer Grabſchrift nicht, 

Und muß alsdann auch feine haben, 

Wann einft fein Lebensfaden bricht. 


Ein jegliches hat feine Zeit. - 
En tuͤrkſcher Geiftlicher fehrieb froftige Gedichte, ‚ 
Und führte fie doch ſtets in feiner Predigt an, 
Und fagte, daß er fie. felbft im Gebet erfann. 
Za dem ſprach Gabriel, im nächtlichen Gefichte: 
Die Verfe, welche man im Beten ausgedacht, | 
Sind ſchlecht, wie ein Gebet, wobey man Berfe macht. *) 


— I 


An Hyberbolis. = 


Du fagft ums guͤldne Berge zu, | 
Und leiſteſt nichts, und darfft dieß Geben nennen; 
So wirft du heute mir vergönnen, 


Freygebiger zu ſeyn, als du. 


in v 


S. Guallands Paroles remarguables, Bons-Mots et Maxi- 
mes des Orientaux (A la Haye, 1694.) p- 48. ish lege diefe Er— 
innerung dem Engel Gabriel in den Mund, und fo.witd fie defto 
wichtiger , weil die Mahonietaner ihn als den Bothſchafter Gottes 
und den Engel der Dfienbarungen anſehen, der au ihrem Pros 
pheten oft erſchienen iſt, und ihm den Alchran gegeben hat. 
S. * 16. und Saly in den Anmerkungen über feinen, in London 
1734. herausgegebenen Koran, &. 23. 100, 426. u. 9— 

se EI 
=") ©. Martial, Lib. X. Epigr. I 
I. g 
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Sch ſchenke bir, fo mancher Wahrheit wegen; 

Sch ſchenke dir, Hyperbolug, | 

In deinen Bücherfiha den ganzen Livius; x5)* 

In deinen Waffenſaal des großen Rolands Degen; ?) 


G a 


2) Die ganze römiſche Geſchichte des Linius beſtund aus hundert 
und zwey und vierzig Büchern, die bis auffünf und drenfig vers 
lohren gegangen. Wie fehr wäre zu wünfchen, daß diefes Schick⸗ 
fal manchem andern großen Werte, und nicht dem ſeinigen, wies 
— ſeyn mödte! | J 


2) N ichts iſt tlaglicher, infonderheit für einen kriegeriſchen 
Leſer, als der Abſchied, welchen endlich der geſteinigte, und mit 
vier Lanzen durchſpießte Roland von feinem Schwerte nimmt: fo 
wie foldhen Zurpin, in feiner Hiftoria de Vita Caroli-M:: et Ro- 
landi, c. XXIL befcreibet. Habebat ipfe adhuc quandam [pa- 
tham ſuem Tecım, opere pulcherrimam, acumine incompara- 
bilera, fortitudine inflexibilem, mira claritate refplendentem, 
nomine Durenda. Durenda interpretatur durus ictus!: cum ea 
namgue prius deficiet brachium quam fpath.. Quam cum 
evaginallet, et manu eam teneret, intuitus cam, lacrymofis 
vocibus dixit: O enfis pulcherrime, ſod femper lucidiflime, lon- 
gitudinis decentifimas, latitudinis congruae etc. v. Veterum 
feriptorum ,„ ex bibliotheca Jufi Reuberi, ICti, Tomum unum 
(Hanoy..ı619 ),p. 82. Im Orlando furiolo heiſſet dieſer fürdhs 
terliche D Degen, Durindana, und von deſſen moͤrderlichen Streichen 
im Schlachtfelde giebt der Tod f elb ſt ein ungemein glaubwürs 
diges Zeugniß im zwölften Gefange diefes Heldengebichts; 


Non pur per l'aria gemiti e querele; 

Ma vo!an braccia, e ſpalle, e capi fciolti, 
Pel’campo erraudo”va Morte crudele 

In:molti varii, o tutti orribil, voltiz 

E tra fe dioe, Ir. man d’Orlando valdi 

Durindana * cento dimie falci, i 


Unter den großen W ahrheiten, die Sancho Panßa, der getreue 
Hofmeifter ‚ feinem Seren einprediget, um ihn zu überzeugen, daß 
es weit mehr Ruhm and Anſehen bringe, fid canonifiren zu laffen, 
als ein noch fo tapferer irxtender Ritter zu ſeyn, führt er auch 


A 
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Zehn Stüd, ins Eabinett, von Rubens freyer Hand; 
Ein echtes Phoͤnixneſt, die Beute ferner Reifen; 
- Sür dein Gemahl Pirtd großen Diamant; ?) 

Sür deinen erften Sohn den Wafferflein der Weifen; 
Und alles, was du fonft, dich zu bereichern, liebfi; «+ 
Herr, bag empfange, wie du giebft. 


Arfinoe 
175% 


Die Kennerin der Schler und der Sünden, 
Arfinoe, kann nichts unfträflich finden, 
Nichte Chloens Wis, nicht Juliens Geftalt. 
Sie ift: mit fih, mit andern, unzufrieden; 
Nie wird ihr Mund im Unterricht ermüden. 
Fragt nicht warum; Arfinse wird al. 


istich die Folgende an: Man fchäge: diefes alles weit Höher, als den 
Degen des Rolauds, welcher in der Rüͤſikammer unfers Herrn 
und Königs if, welden Gott vor Unglüf behite! ©. Leben und 
Shaten Don Quirote von Mana, im achten Capitel des fünften 
Buches. nn 


3) S. Kepplers Reifen, im zwen und vierzigften Briefe, - Die 
Epitre au grand Liamant, unter den vortrefflichen Epitres diver- 
fes die zehnte des erſten Theils, iſt rühmlich fo bekannt, daß ich 
fie Hier nicht anführen darf. Ein dentfcher Balzac würde fügen, 
es fen diefes Gedicht unter den heutigen ſchätzbaren Gedichten, was 
der große Diamant und der Ganci unter ben Edelgefteinen find, 


E% 
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Lindor. 


Du fagft, daß Lindor Daphnen kuͤßt, 
Allein du fehleſt weit: 
Denn kein verliebter Schaͤfer iſt 
So voll Beſcheidenheit. 
Finette, die dir widerſpricht, 
Macht beyder Unſchuld Fund: 
Die ſchoͤne Daphne kuͤſſt er nicht; 
Er kuͤſſt nur ihren Hund. 


An Trivius. 
Ich ſehe dich beym Schönemann; *) 
Sich ſehe dich in Ivhis Garten; 
Sn Harvſtehude Sand’ id) an, 
Auch dort feh ich dich auf mich warten; 
Auf unferm Walle feb ich did) ; 
Sm Baumhaus. feh ich beine Zuͤge ; 
Dich ſeh ich hier; o lehre mich, 
Wo ich dich nicht zu ſehen kriege. 


— — — 


Die Einſichtvollen. 


E⸗ glebt ein Volk, das immer lernen ſollte, 
Und immer lehrt. 

Das iſt das Volk, das man nie hoͤren wollte, 
Und taͤglich hört. 


“Jin der. Komödie. 
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Unvermuthete Antwort. 
Matthin, den Juͤngling, frage Macrin, 
Den Mechtsgelehrfamkeit, Amt, Milz und Alter ſteift: 
MWie nennft du einen Kerl, fprich, fprich, wie nennft du ihe, 


Den man im Ehebruc, ergreift? 
Ich nenn ihn langfam, fpricht Malthin. 


vw. Cicero, deÖOratore, II. 68. 


Auf einen Lachler. 


Eternal [miles his emptinefs betray, 
As fhallow fireams run dimpling all the way. 


Pope. 


Seht, mie ein feichter Fluß, der voller Wirbel läuft, 
Se minder tief er ift, die Eleinen Kreife häuft! 

Des feichten Glykons Bild, des Lächlers ohne Geift, 
Der ftets die Baden dehnt, ſtets ihre Grübchen weift. 


—I— 


An Eupbhem. 


Dich ſchilt ein Staar, ein Papagey: 
Das hoͤrſt du mit gerechtem Lachen, 
Denn dich wird auch ihr Lobgeſchrey 
Nicht eitel, noch beruͤhmter machen. 


166 


Nur Shrulus ſprach jüngft wider dich, 
Als er auch wider Größre tobte. 

Iſt diefes dir fo ärgerlich? 

Wie? MWärft du flolz, wenn er dich lobte? 


— 


An einen Freund, der mir Burmanns Ovid 
geſchenkt hatte. 


Freund, dein Ovidius vermehrt dir meine Pflicht. 

So reizend fieht man gern, was er fo ſchoͤn gefchrieben. 
Wie leicht enıbehreft »u des Dichters Unterricht ! 

Du wußteſt, unbelchrt, vortängft die Kunft zu liebenz 
Die wußt ich fonder ihn und Chloens Augen nicht. 


—— — 


Bilhbelmine 


1740 


Sie lebe? und liebt’, und nun ift fie dahin, 
Die Flüchtigfte der Wilhelminen. 

An Wig, an Luft, an freyem Sinn 

Glich fie den Ninong, *) wie ben Phrynen: 
Ahr war genug, als Schäferin, 

Der Kenner Neigung zu verdienen, 

Und fie beneidete fonft feine Königin, 

Als dich, du Koͤnigin der Bienen. 


) Nur wenigen wird Ninon Lenclos unbekannt feyn. 


2: 
Der Menfh 
Ein Kind fucht Kindern oft den Apfel abzuftreiten s 
Weil ſchon die Kinder Menfchen find: 
Auch der erwachfne Menſch ficht oft um Kleinigkeiten, 
Iſt troſtlos im Verluſt, und prahlt, wann er gewinnt. 
Warum? Der Menſch bleibe noch ein Kind. *) 


— une 
Der Züngling 


Nun wird der junge Herr von feinem Mentor frey. 
Wie froh ift ihm die Welt, und die Natur wie neu !- 
Nun ſucht er Luft und Luft, ſchweift aus, flucht allem Zwange ? 
Verſchwendet hoffnungsreich: ift zornig, doch nicht lange: 
Oft fcherzhaft, felten flug; voll Sprünge, wie fein Gaul: 
Auf Tanz und Jagd erhigt, zu Fühler Arbeit faul: 


*) Feu Mr. de la Motte-Houdart, moins Po&te gne Philo- 
Yophe, aporta un jour a Mr. de Fontenelle deux petits Vers, 
pour y en ajouter deux autres qui en ſiſſent une Moralitö, 
Voiei ces deux petits Vers: 

C'eft que deja l’Enfant eft Homme: 

C’eft’que Homme eft encore Enfant, 

Mr. de Fontenelle y röva un moment, et lui rendit’ces qua 
tro Vers: ce, 

L'Enfant fur fes pareils veut emporter la pomme, 

C'eh que deja l’Enfant eft Homme, 

L’Homme s’abar pour rien, pour rien efi triomfant, 

C'eft que VAommo .eft encore Enfant. 

Ces Vers fervent de Texte A l’Abb& de S. Pierre. (Du- 
vrages de Morale et de Politique, Tome XVI,) Bibliotheque 
‚Baifonnee, 3743, Tome XXX. Pars I. p. 119 
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Nur Chloris unterthan, die ihn fo ſchoͤn regieret, 

Bis ihren Augen ihn Serpinens Winf entführet, 

Dem ihn Elifa raubt. Sein Herz wird uͤbereilt, 

Das feine Weichlichfeit mit zwanzig Freunden theilt. 

Er wählt umüberlegt, bleibt: feiner Wahl ergeben, 

Und denft faum an ben Tod, und lebt nur, um zu leben, 


— — 


Der Mann. 


Beſtimmter waͤhlt ein Mann, nach Zweifeln und Verdacht: 
Ihm laͤchelt nur die Welt, die ihm zuvor gelacht, | 
Der Tanzplag jüngrer Luſt. Nun richtet er die Kräfte 
Erhabner auf den Zweck verforgender Gefchäffte. 

Nun unterwirft er fich, ihn zähmt ein fremder Zwang; 
Nun wirbt fein Enger Fleiß um Anfehn, Amt und Rang, 
Damit er weiter nicht mit theuren Küffen buhle, 
Schickt ihn der Eigennuß dem Ehftand in die Schule: 
Der Ordnung Heiligehum, und, durch des Himmels Gunft, 
Dem Sig geweihter Treu und fchärfrer Nechenkunft ; 
So mehrt er Stamm und Gut, iſt achtfam und verſchwiegen, 
Scharffinnig im Beruf, gefeglih im Vergnügen, | 
Und mwünfcht, wenn ihm fein Weib des Lebens Luft vergaͤllt, 
Auf einen fpäten Tod, Ruhm, bey der Afterwäle 


— — 


Der Alte. 


Der weisheitsvolle Greis, ber gegenwaͤrtge Zeiten 
Hofmeiſterlich belehrt, der Freund der Schwierigkeiten, 
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Iſt hämifch, mißvergnuͤgt, der Erben Troft und Laſt, 
Und hoffet, fcherzt und liebt, fo froffig, als er hafft; 
Nichts rührt fein ſchlaffes Herz, als Fuge Muͤnzgeſetze, 
Des Reichthums Majeftät, die Heiligfeit der Schäße, 
Die er mie Lift, mit Furcht, die ihn zum Sklaven macht, 
Ermuchert, fammlet, zählt, umarmt, verftecht, bewacht, 
Derehrt, verfchont, beſeufzt. Scharf, und wie Schiffer 
| pflegen, 
Sicht er nach Luft und Wind, und wittert Sturm und Regen, 
Scheut fo den kürzeften als längften Tag im Jahr, 
Den Frühling, wie den Herbft, lebt mäßig wie Kornar, 
Yuch eh ihm noch der Arzt die Hungerfur empfichler: 
Bis ihn des Todes Geiz dem ſchoͤnen Gelde ftichlet. *) 


*) Es geſchieht ans blofer Güte, wenn man, unter diefen 
epigrammatifhen Gedichten, auch den Süngling, den 
Mann, den Alten, die VBergleihung, und gewille ane 
dere duldet. Es herrſcht ja darin nicht der unerwartete Schluß, 
die Schärfe, die vis epigrammatica, oder die mala lingua, die 
Martial, der doc felbft fo oft fchmeichelt, und nicht felten mo⸗ 
galifiret, zum Charakter der Ueberfihriften machet. Dergleichen 
Kleinigkeiten find vielmehr denen ahnlidy, die man in der Anthos 
logie, mit fo ungleihem Beyfalle, Audet, Man weiß, wie une 
ſchmackhaft die Ueberfchriften und Brühen & la greogue für einen 
Kacan waren. Es heifiet:, jedes rechtſchaffene Epigram muß, wie 
eine edle Biene, immer mit einem Gtadel verfehen ſeyn. Diefer 
gute Unterricht, diefe bekannte Bergleihung werden täglich Aue 
gleich wiederholet,, und, nad) beyden, wären viele zarte Gedan—⸗ 
ken und Epigramme der Griechen, und die meiften des Vavaſſor, nur 
ſchoͤne liegen oder Schmetterlinge. Aber jene gute Regel gilt, 
wie fo mancher bejahrter Lehrfag, nicht ohne Ausnahme, Diefes 
ſteht aus häufigen Exempeln zu beweifen. Alfo flieſſen Uebers 
ſchriften oder Sinngedichte, wie der Leſer fie zu nennen 
beliebet, fo glüclich aus herzlichen Empfindungen , als aus wigigen 
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Vergleichung.; 


Wie edel iſt dein Herz, das reich an ſteter Liebe, 

Zum Wohlthun lebhaft iſt, aus unerlerntem Triebe! 
So wirkt ein lautrer Bach, der durch zwo Wieſen ſchleicht, 
Nicht heftig ſchwillt, noch rauſcht, dem nie die Kraft 
| enttweicht, 

Die Ufer fruchtbar macht; an dem, bey jedem Lenzen, 
Mit Blumen, die er naͤhrt, die Hirten ſich umkraͤnzen. 


Ein kleines Herz vol Stolz, die Werkſtatt ſchlauer Kunſt, 
Wird tugendhaft und mild, aus Eigennug der Gunfts 


Einfallen. Es if, aud nad den Zeiten Catulld, wahr , was in 
der Differtation vor dem Delectu Epigrammat, ftehet: In non- 
nullis etiam fimplex quaedam mundities, ao mollis fubtilisque 
fefivitas placet. Zu ihren natürliden Quellen gehören jest, fo 
fehr als jemals, Feine Erzählungen, fie mögen einen Helden oder 
Sperling betreffen: denn aud) diefer Fann der Held eines Ginnges 
dichts fenn: freundfchaftlihe Scherze: ſatyriſche oder gefälligere 
Lehren. J. E. Scaliger ift in feinen Pleinen epigrammatifchen Ges 
dichten oft recht glüdlich gemefen, da er doc das Unglück gehabt 
hat, auch KRäthfel und Logogriphen zu ſchreiben. Diefer ſcharf⸗ 
finnige Mann hat nicht immer, in feinen Poefien, wigig fenn 
wollen: wie infonderheit feine Libri VIII. Epidorpidum beiveis 
fen, die nur Epigrammata gnomica zum Inhalte haben, welche 
aber mehrentheils vortrefflidy find. Hier bemerfeich nur, was er 
im dritten Buche feiner Poetif, Cap. CXXV. p. 392. 393. der 
Abhandlung vom Epigrammate hinzufeget: ER etiam [pecies quae- 
dam nobilis ac generola, [cita quadam aequabilitgte plena, quam 
'apud paucos, ac raram invenias, ut fit venuftas cum graritate 
et acumen cum lenitate: numerus quafi natus ibi, non illatus 
aliunde, aut affectatus ambitiofe: ſuſpenſus animus usquead ex- 
tremum: qua recepta fententia fatur it, nec audeat in eo quic- 
quam praeterea quaerere, Ad hanc formulam fpectayimus nos 
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Ein Zürft, ber, eh er giebt, zehn Zweifel uͤberwindet, 

Pig daß fein Kanzler ihm den Ton zum Jawort finder, 

Ahmt einem Springbrunn nach. Die Kunft macht bie 
| Natur 

Verſchwendriſch, mo fie kargt: jedoch zu Zeiten nur, 

Er wird, fo wie ein Sturm, ung Wunderkraͤfte zeigen. 

Seht feinen ftarfen Strahl bis an die Wolfen fleigen! 

Als unerſchoͤpflich eilt des Waſſers Schaß empor, 

Und prangt in heller Luft. Der Schall betaͤubt das Ohr; 

Das Auge weidet ſich an Farben und an Bildern; 

Kein Maler, kein Poet Fann ihren Wechfel fchildern. 


in iis, quae nova inferipßmus Epigrammata, ei „Me 
tia, Beyde finden fi in der Ausgabe feiner Gedich, » Sabre 
1591. Was in denfelben gefällt, iſt nicht fo fehr dus Reisende 
des Witzes, als die Artigkeit der mannigfaltigen Gedanken, und 
die Schreibart des Skaliger, deſſen Farrago, Archilochus, Hip- 
ponax und Manes Catulliani, meines Eradtens, lebhaftere 
Schönheiten haben. Noch bleibt über die epigrammatifche Schärfe, 
itber den mwefentlihen Charakter und die Lange einer Ueberfchrift, 
über den Umfang und die Arten diefer Poefie, unter den acfthetis 
ſchen Gelehrten vieles unausgemacht. Wielleiht werden fie fi 
atfo nicht zu fehr mißfallen lafien, daß, bis auf weitere Inter 
fuhung , nachdruücklicheren epigrammatiſchen Gedichten , die weni⸗ 
gen andern, die ich menne, und die mich zu diefer langen Anz 
merfung verführen, für jegt fo zuverfichtlich zugefellt werden, als 
ob fie alle von gleiher Kraft und Reizung wären, oder fih von 
allen ihren Leſern gleichen Benfall verfpräden: eine Ehre, die keis 
ner Sammlung, auch nicht der vorzüglidyiten, wicderfahren ift. 
Et fane quae [unt commodiffima, definunt videri, guum paria 
efle coeperunt. Praeterea [apiens fubtilisgue lector, debet non 
diverfisconferre diverfa fed fingula expendere, nec deterius aliquid 
(in alio) putare, quodeft in ſuo genere perfestum, Plinius, L, 
IV. Epifol, XIV. 
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Ein Rad, Ein Triebwerk ſtockt: Gleich fließt fein Schag 
nicht mehr *) 
Dem Bach ift Titus gleich ; beim Springbrunn ein Tiber. **) 


—— 


Montaigne 
Montaigne, Günftling der Natur, 
Es folte dich nur der, den Wis und Freyheit adeln, 
Weil er dir rähmlich gleicht, erheben oder tadeln: 
Dem ſey ein Sokrates; wo nicht, ein Epifur ! 


*) Il me paroit, dit Coftar, quo o'eſt un grand avantage 
d’etre port au bien fans nulle peine; et il me femble que c’eft 
un; ruiffeau tranquille, qui fuivant fa penta natnrelle coule fans 
obfacle entre deux rives fleuries. Je trouve au contraire que 
des gens vertueux par railon, qui font quelquefois de plus bolles 
choſes que les autres, font de ces jets d’eau ot lart fait vio- 
lence a la mature, et qui apr&s avoir jailli julques au ciel, s’ar- 
retent bien fouvent par lemoiridre obfiacle. Bouhours, Maniere 
de bien penfer dans les ouvrages d’efprit. (Am. 1705.) II. 
Dial. p. 152. 


. **) Publice munificentiam bis omnino exhibuit : propofito 
millies HS. gratuito in triennii tempus: etrurfus quibusdam domi- 
nis infularum, quae in monte Coelio dellagrarant, pretio reliitu- 
to. Quorum alterum magna difficultate nummaria, populo auxilium 
Slagitante, coactus ęſt facere. . . alterum ad mitigandam tempo- 
zum atrocitatem. Quod tamen beneficium tanti aeſtima- 
vit, utmontem Coelium, appellatione mutata, vocari Auguſtum juſ- 
ferit, Sueton. in Tiborio, Cap. XLVIII. Aber der offenbare Geiz war, 
fo wenig als die Freygebigkeit, eine der vornehmften Eigenſchaften des 
Ziberius, der, bey gewiſſen Gelegenheiten, feinen Abfichten vortheils 
‚haft befand, dem Auguſt nachzuahmen: fo wie aud in einigen, 
und infonderheit in dieſen beyden Züllen gefhah, die aus dem 
@ueton angeführet worden, S. Hiftoire des Empereurs par M. 
Crevier (Amfterd. 1750.) T. Il, p. 97. 50% 
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Du bift, zu aller Luft, in dem, was du geſchrieben, 
Nachläßig ſchoͤn, und Ichrreich zweifelhaft, 
Unwifend voller Wiffenfchaft; 
Auch der dich meiftere, muß dich lieben. 
Und heißt wohl der mit Mecht gelehrt, 
Dem nicht dein Buch Geſchmack und Kenntniß mehre?*) 


Die Poeten und ihre Merächter, 


Der Erzpoet, der unaufhoͤrlich dichtet, 

Der Criticus, der unabläßlich richtet, 

Eind nicht ein Paar, dad mir gefällk. 

Doch was ift der, den fein Geſchmack begluͤcket, 
Kein Opitz rührt, und Haller nicht entzuͤcket? 
Ein ungleich ſchlechtrer Held. 


A 


*) Diefe Feine Frage rechtfertigt ſich nicht weniger aus dem 
Montaigne felbft, als aus dem Urtheile, dasvon ihm Schurzfleifch, als 
Gartmafius, in der Continuatio Judiciorum de Scriptoribus, gefäls 
let hat, wovon ich die Worte anführen will, welche unter den Ju- 
gemens et Critiques [ur les Eſſais de Montaigne nicht befindlich 
ſind, die Eofte in feinen Ausgaben forgfäftig gefammter hat: Opus 
$ocratis illiis Gallici, quo quidem nec Gällia, nee reliqua Furopas 
tegna digtius videre unquam öpus, eni quam meretur laudem ned 
laudatiffimus perfölvere potelt: Opus quod hominem tam fibi red- 
die ipfi, ut line eo fenfum communem coecatire perſuaſum mi- 
Bi habeam omnino. Qui quo quosque carere video, tadito sum 
ih Nireris languerb dt frigere praeſſirno. ©. Groſchufs Nov. Libr. 
rar. Collect. (Halis Magd. 1709.) Fafc, IH. p. 408, 
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Die Kinder Ruben. 


In Iſrael firaft jeden Stamm fein Fluch 

Auf diefen Tag. Dieß lehrt ein kleines Buch 

Von einem unglüksvollen Schwäger. *) 

Der Kinder Ruben Fluch wird ſchrecklich angeführt: 
Was grün ift, dag verdorrt, fo bald fie es beruͤhrt: 
Ein Vorbild vieler Weberfeger. 


Momar und Sophron. 


M. Du fennft mein Werk, du weißt die Gründe, 
Womit ich, zu der Freyheit Ruhm, 
Den Helden für das Chriftenthum, 
Den Grotius ganz übermwinde. 
Weil meine Lehre fiegreich fpricht, 
So fehlt ihr auch fein Muth zum Spotten. 
Wie werden tritt mein Buch ang Licht, 
Verfolger wider mich ſich rotten! 
S. Befürchte doch Berfolger nicht: 
‚Du findeft feinen, als die Motten. 


H Franciſcus, ein Mantuanifcher Arzt und getaufter Jude, 
deſſen Stamm unbelannt ift, hat eine Schrift von den Strafen 


und Plagen aufgefegt, welde, nach dem Leiden Ehrifti auf die 
zwölf Stamme gefallen ſeyn follen. Ich kenne fie nur als einer 
würdigen Anhang zum Evangelio Nicodemi, das hier herausge- 
tommen if. Das Driginal muß in der Bibliothek zu Augſpurg 
geſuchet werden, wenn man der quf der zoaten Seite befindlichen 
Anzeige folgen will. 
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Auf einen Papefiguier *) und Berächter Der 
fhönften Stellen im Milton. 


Der blaſſe Choͤtilus wird oft, aus Eifer, voth, 

Wenn ich das erfie Baar im. Milton reizend finde. 
Er bleibe, was er ift: ſo duͤrr als Miltong Tod, 
Und bosheitvoll, wie Miltons Sünde! 


... 


Fallacia caufae non caufae, 


* Trotz einer Elſter ſchwatzt Urſin, 

Und keine Grabſchrift luͤgt, wie er: 

Dem juͤdiſch ſchreyenden Gingrin 

Faͤllt auch im Schlaf das Schweigen ſchwer. 
Sie, deren Mund nichts fprachlos macht, 
Sie reden heut, als mit Bedacht, 
Kerbindlich, fparfamer und leifer. 

Sind heute beyde Thoren meifer? 

D nein! Beym Froſt der legten Nacht 
Ward jener taub, und diefer beifer. 


ar: 
”) Si d’autre part oelui que vous verrez 
N’a l’oeil riant, le corps rond, le teint frais, 
Sans befiter qualifiez ceı homme 
Prpefiguier. 
La Fontaies, le Diable de Papefizuiere, 


6. des Rabelais Pantagruel, im vierten Bude, Cap, XLV.u. fe 
A mengre, mufe-rid mope, aduft and thin, 
In a dun night-gown of his own looſe Ikin. 
- Pope, Dunciad, II. 33. 34. 
/ 


176 

en . iron 
Apollo ftund betäubt durch Soͤhne feiner Kunſt; 
Denn jeder finge ihm Dank, oft für weit größre Guuſt, 
Als.ihm der. Gott gewährt, und nach verraufchten Chdren 
Bat Alten inggeheim Apoll um neue Lehren. 
Er fam, vergnügt, zuruͤck. Gleich denkt die ganze Schaars 
Was ward denn eben dem, vor andern, offenbar? 
Und Einer rief ihm zu: Run biſt du, frey von Fehde, 
Voll Gottheit, vol Olymp. Umſtirnt mit Wahrheit, rede 
Aetheriſch! Genius! Uraniſch ift dein Ruhm 
Sprich! Was entwoͤlkte dir Apollens Heiligthum? 
Er ſprach: Ihr Dichter hoͤrt! Mir hat der Gott befohlen, 
In meinem Ausdruck mich nicht ſtets zu wiederholen. 


Unterricht fuͤr einen Reiſenden. 
Wenn dir ein Mantt, den bu — kennſt, — 
Der laͤchelnd ſpricht, und dich durch Minen ſegnet, 
Scharf nach dir ſchielt, ſich ehrerbietig kruͤmmt, 
Gebete brummt, und tiefe Seufzer ſtimmt: => -" 
Und ein Huffar, wovon der Anblick fchrecket, 
Dem das Gefiht Blut, Staub und Pulver dedet, 
Zugleich erfcheine: waͤr er, nach Mengels Art. | 
Frech, wie fein Pferd, und rauer, als fein u 
So rath ich dir, wag mir Erfahrene rieiben,.-. 
Bor jenem nmehr, als diefem, dich zu hücen. 


. 17 
An Reptill.) 


Mebuff verfolget mich; ihn darfft du nicht erbittern s 


Und Arbag; doc auch der ift dir ein Matabor: 


Selbſt Struma; **) „Struma felbit ?” Du widerfpric) 
nicht Rittern, 


Und wie ſchwingt Struma fi) aus Staub und Nad 
empor! 


Urgande will fi mehr, ale alle die, erfühnen: 
Du biſt ein Witiwenfreund, und fie ift reich, Reptill. 
Mein Goͤnner, lebe wohl! Nicht Sklaven mag ich diene 


Frey muß der Stolze feyn, der mir gebieten wi, 
— 


Dep. einem .Rartaval. 
1746. 


Das Spiel der Wels bifteht aus Murimereyens 


Ein Hofmann fchleicht in:priefterlicher Tracht; - 
Als Monne winfe die Nymphe Schmeicheleyenz 


Ein Wuchrer ſtutzt in eines Sultans Pracht; 





A 


=) ©. Martial, Lib, IL, Ep: 32. | 


i *) S. Casull. Ep..:0.\: 
J. M 
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Der falfche Phrar erfcheine im Schäferfleide; 
Als Bäurinn ſtampft die zarte Flavia; 
Berblendend glänzt im folgen Erbgefchmeide 
Atoſſa felbft, der Läufer Zulifa : | 
Als Fledermaus läße Phryne fich nicht nennen, 
Auch Myrtis nicht, der bunte Papagey. 
D mochte man ſtets jedem fagen Finnen: 
Dich, Maffe, kenn ih; . . . nur vorbey! 


BGaſterepen. 


Die Wiſſenſchaft, ein Gaſtmahl anzuſtellen, 
Wo zwanzig ſich, als wie durchs Loos geſellen, 
Geliebte Stadt! die war dir laͤngſt bekannt; 
Allein die Kunft, drey, die von gleichen Sitten .. 
Und Herzen find, auf Ein Gericht zu bitten, 

Die fremde Kunft wird Reichen nie genannt. 

Der einen fann e8 nicht an Schmeichlern fehlen ; 
Die audre wird mit Sorgfalt Freunde wählen. - 
O ſtolzes Geld, ach haͤtteſt du Verſtand! 


— 
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Die Schriftftelter. 

Was giebt dem, was man fchreibt, der Dauer Sicherheit? 
Nicht Drdnung, noch Geſchmack, nicht Fleiß, noch 
| Gründlichkeit. 

Richt immer ift e8 gnug, der Welt durd Wahrheit nuͤtzen, 

Richt gnug der Alten Geift, der neuern Witz befigen: 

Am wenigften genug, daß man vor feine Schrift 
Mäcenen ftelt, fie preift, und fittfam übertrifft, 

Daß auch von unferm Werth die Ffentlichen Proben 
Kein Kriticug verruft, und zwanzig Vettern loben, 
Daß ein beredter Held, im fihärfften Vorbericht, 

Für unferd Namens Ruhm mit allen Tropen ficht. 

Dft wird das befte Buch durch andere begraben ! 

Ein Buch, bag leben foll, muß feinen Schutzgeiſt haben. *) 


*) Vjeturus Genium debet habero liber. 
Mart, L. VI. Ep. LX, 


Teſſier in feinen "Eloges des hommes [gavans, tircs de l'Hi- 
fioire de M: de Thou P. I. p. 116, 117. fagt vom Vives: Le 
prineipal de [es Ouvrages elt [fon Commentaire fur lesLivres de S. 
Auguftin de la Cité doDieu. Cependant quolque excellent que 
foit ce Livre, des qu'il parüt au jour, il fiit & mal recu qu'il 
ne fe trouva perlonne gui le voulut acheter: car le fameux Fro- 
ben, qui lavoit imprim&, en ayant aporté plufieurs Exemplaires 
a la Foire de Francfort, n'en vendit pas un feul. Sur quoi 
Erafme dit a Vives: Vides etiam in Muſarum rebus reguere for- 
tunam. 
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Klaͤgliches Schickfal der Poeten. 


Wie forglog fchläfe der fichre Mufenfohn , 

Wenn .er, bey Kerz und Nacht, in dichterifchen Etunden, 
Nun, wie er glaubt, den Einfall ausgefunden, 

Den er gefucht, der ihn zu fehr geflohn ! 

Wie unruhvoll wird feine Lagerftatt, 

Wann ihm der nächfte Tag, fo bald er ganz erwachet, 
Des Fundes Werth mit Recht verdächtig machet ! 

Der Einfall welkt: die Worte flicffen matt. 

So fhmeichelhaft war Jakobs Nacht und Stand, 

Als, wie er wuͤnſcht' und hofft’, ihn Rahels Reiz beglückte : 
Sp groß fein Leid, ald er den Tag erblidte, 

Die Augen rich, und eine Lea fand. 


— 


Kabel. 


Es iſt Euphraſt, der ſtets gefiel, 

In allem, was wir von ihm leſen, 
Beſcheiden⸗-ſinnreich, wie Virgil, 

Erfindſam, wie Homer geweſen. 

Er ſchrieb nicht bis ins Stufenjahr, | 
Nicht viel, nichts auf Befehl, nichts eilig; 
Mie ihm die Wahrheit heilig war, 

So war ihm auch die Sprache heilig. 

Sich felbft zum Lobe rede er nie, 

Doc litt er andrer Stolz und Träume, 
Sprach felten von der Poeſie, 

Noch gegen oder für die Keime. 
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Er war vol weiſer Sittſamkeit, 
Drum ward er keiner Sekte Goͤtze, 
Und?hinterließ der Folgezeit 

Zwar Mufter, aber nicht Geſetze. 

Nur Waffer trank er, und nicht Wein z 
Don Schönen liebt er nur die Alten, 
Bloß ihrer Seelen Freund zu feyn, 
Und ſich des Buſens zu enthalten. 

‚Er farb, und ließ, ch er verfchied, 

Ein Buch, das er gemacht, verbrennen, 
So fehr auch fein Verleger rieth, 
Das Werf der Welt und ihm zu goͤnnen. 


An Die heutigen DBeförderer der fchönen Willens 
haften und freyen Künfle, 
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Ihr Goͤnner des Geſchmacks! Ihn wuͤrdig zu erhoͤhn, 
Ahmt ſo dem Colbert nach, wie Colbert dem Maͤcen; 
Verdienet Ruhm und Dank. Doch, wollt ihr Kuͤnſte beſſern, 
So waͤhlt die rechte Zeit, die Kuͤnſtler zu vergrößern. 
Seyd auch den Dichtern hold: Verſorgt und rühmer fies 
Nur jenes nicht zu fpät, und diefes nicht zu fruͤh! 
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Prophezeihbung: 


1756 


Freund, ſterb ich einſt, ſo wird ein Boͤſewicht, 

Der jetzt noch ſchweigt, mir keinen Nachruhm goͤnnen, 
Und uͤber mich und meinen Werth erkennen. 

Es mag geſchehn! Den Schnarcher fuͤrcht ich nicht. 
Aus Demuth nur will ich ihn dir nicht nennen. 

Sein Tadel ehrt, mehr als ein Lobgedicht! 


- 


Friedrichd von Hagedorn 


Poetiſche Werke. 
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Johann Joachim Eſchenburg. 
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Zweiter Theil. 
Fabeln und Erzählungen. 
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ae Vorbericht 
jur erfien Ausgabe der Sabeln und Erjäh- 
.. lungen vom Jahr 1738. | 
Ban \ 
Br u ar ET Ä 
Die⸗ Sammlung enthält Verſuche in der Kunſt zn 
etzählen,. oder freie Machahmungen der Aeltern und 
Dreuern, welde jih in dieſer Kunft bervorgethan 


. zonr ten ‚ij . r PR . 4 — — f } s 
.'* 14 — — J 44 
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Bei dem Verzeichniſſe dieſer Kleinigkeiten ſind 
Diejenigen angeführet worden, deren Beiſpiele mich 
zu dieſer Schreibart auſgemuntert haben, ‚und in wel · 
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hen man dasjenige antrifft, mas ich in meinen poeti⸗ 
fhen Fabeln und Erzählungen nicht felbft erfunden. 
Ich habe dieg für dienlich erachtet, damit deſto leid- 
ter wahrzunehmen ftehe, daß ich meinen Vorgängern, 
und infonderheit dem $a Fontaine, auf eine eben fo 


freie Art gefolget fei, als diefer dem Phädrus, Ovi⸗ 


dius, Arioſt, Boccaz und Marot nachgeeifert hat. 


Wider den fo beliebten La Fontaine hat ſich un« 
längft ein erleuchteter Braf*)-erflärt, deſſen Andad- 
ten in gebundenen Zeilen denen vollkommen gleich 
find, welche ihn in ungebundener Rede fo befahnt 
machen. Mich wundert dief fo fehr nit, als ih 
nid) wundern wuͤrde, wenn feine bifchöflichen Poe— 
fien einem Safontaine, falls er noch lebte, und fie 
verſtehen koͤnnte, im geringften gefallen follten, ob« 
gleich: er ſelbſt geiftliche Gedichte gefchrieben, und für 
den Baruch eine nicht gemeine Hochachtung hatte. **): 

Hätte ich aber nicht vielmehr des ſtrengen Herrn 
von Muralt erwähnen follen, der feinem Entfchluffe, 


re 
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HDer Graf von Zinzendorf. €. 


ery . Memoires fur Ia vie de Jean Racine p. m. 131. 
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ſich der Welt zu entaͤuſſern, weit groͤßere Faͤhigkeiten, 
und vielleicht lebhaftere Empfindungen aufgeopfert 
hat, als jener? Ihn rühren die Schönheiten der Fa— 
bein des La Fontaine; hingegen verhärtet er fich gegen 
den Reiz feiner Erzählungen, - Doch ihn entfchuldigen 
feine Einfihten in andre Dinge, und eben diejenigen 
BVerdienfte und Kräfte, welche feine Selbfiverleug- 
nung zulege unter feine geringften mag gezählt haben, 
feit dem er denen beigetreten ift, welche alles, mas 
man in der feinern Welt Wis, Kenntniß und Ges 
ſchmack nennt, in einen_beträglichen Geift der Prü« 
fung verwandeln, den fie ſelbſt nicht erflären koͤnnen. 
Man weiß, wie der Herr von Muralt veranlafft wor⸗ 
den, den Boileau, Bayle, Fontenelle, und zum 
Theilden finnreichen fa Fontaine zu verabfcheuen; und 
wem würde es fchmwer fallen, die Art folcher Sproͤ⸗ 
Digfeit aus denen Schriften zu beflimmen, welche er 
nach feinen Briefen von den Engländern und Fran⸗ 
zofen herausgegeben hat? 


Was gegenwärtigen Verſuch betrifft, fo find zu ei» 
nigen Stellen gewiffe Anmerfungen unentbehrlich ger 
wefen. Won den übrigen wird es genug fein, wenn 
fie nur nicht unangenehm find, 


—X 
Ichh muß noch erinnern, daß ich eine Auflage 
meiner erſten Gedichte ans Licht zu ſtellen gedenke. 
Viele Veränderungen in denfelben werden bezeugen, 
mie wenig ich mit Der Ausgabe zufrieden bin, welche 
wor neun jahren dem. Drucke von mir‘ überlajfen 
worden... | 2 | —— 
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Das — Saafaen. 
Aus dem aꝛten Buche Samuels im "raten Capitel. f. 
auch die Gedichte der unter dem Namen Ardelia ber 
fannten Grafiin Windelfea, melde in London 1713 
deransgegnen — Miſcellauy Poems, writ- 
y a Lady, p. 75-83: 
Der Beleidiaer der Mätentäf 
©. die Fables nouvelles par L. S. du Ruin, I. 
II. F. ı2. p. 89. 
Die Einbildung und das Glück. 
Nah der allegoriihen ‚Zabel ver Mademoif. Ber- ' 
nard, in Mervefins Abrege de la Poelie ee 


p- 264- 
Das Geluͤbde. 
S. Aefopi-Tab,,n, 131, u. * an Rap y ih — 
Po&ms Edinburgh 1723) Table of loft car p- - 
275. 27 
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Wal und Traugpft. 
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Das geraubte Schäfchen. 


Als Joabs Heldenheer die Kinder Ammon ſchreckte, 
Und ſchon ganz Iſrael, das Land um Rabba deckte, 
Wo der Gemwaltigen und Hanons Unverſtand 

Die Boten ſchaͤnden ließ, die David abgeſandt; 

Da raubte ſein Befehl Uria Gluͤck und Leben 

Um das geliebte Weib, das ihm der Herr gegeben, 
Die Tochter Eliams, die Davids Freundin war, 
Und, als fie auggetranrt, ihm einen Sohn Hebar. 


Dem Herrn mißfiel die That, und Nathan ward erfehen, 
Mit Worten Seines Zorns zum Könige zu gehen. 
Er ſprach: In einer Stadt befanden fich zugleich 
Zwey Männer; einer arm, der andre groß und reich.” 
Der Neiche fahe ftets in Tagen voller Sreuben 
Die Herden feines Hofs auf grünen Hügeln weiden, 
Die Rinder ungerftreut bey jungen Zaren ruhn, 

Der Geiß' und Widder Muth im Felde fröhlich thun, 
Die Lämmer ohne Fehl um ihre Mütter fpringen, £ 
Das Laftoieh durch den Klee mit reichen Bürden dringen, 
Die Blühten diefer Saat fih an den Waſſern blähn,. 
Und feiner Schnitter Fleiß die. fchönften Halme mähn: 
Dem Armen, ah! was war dem Armen doch befcherer? 
Ein einzig Kleines Schaaf, dag er gekauft, genaͤhret. 
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Das wuchs, und ward bey ihm und feinen Kindern groß, 
Und fannte feinen Ruf, und fchlief in feinem Schooß, 
Ind trank von feinem Kelch, und aß von feinem Biffen, 
Und folgte feiner Hand, und lief nach feinen Küffen: 
Er bielte diefes Schaf, fein Tiebftes auf der Welt, 

Wie in Jeruſalem man eine Tochter hält. 

Dem Reichen fam ein Gaft; daf der bewirthet würde, 
Nahm er fein Rind, fein Schaf aus feiner Weid’ und Hürde 
‚Die räuberifche Zauft macht? ihm ein Freudenmahl 

Bon jenem weiffen Schaf, das er dem Armen fiapl. 


Er fchfoieg ; u. David ſchwur: Der Srevfer fol nicht [eben ! 
Er fol nicht nur das Schaf vierfältig wiedergeben; 
Wer folhe Mifferhat in Iſrael beginnt, 

So wahr der Hoͤchſte lebt! der iſt des Todes Kind. 


Du, David, bift der Mann: erwiedert der Prophete; 
Will deine Seele noch, dag man den Räuber toͤdte? 
So fpricht: der Herr dein Gott: Ich habe dich gebaut, 
Zum. Könige gefalbt, das Neich dir anvertraut, 

Den Händen Sauls gewehrt, jetzt deines Volks verfchonet, 
Und dir bag Haus verlichn, in dem dein Herr gewohnet; 
Die Weiber deines Heren gab ich in deinen Schooß: 
Du biſt in Iſrael, du bift in Juda groß. 

Du bift durch mich ein Herr, ein Sieger und ein König, 
Du, des Iſai Sohn. Iſt diefes dir zu wenig; 

So füg ich .mehe hinzu. Wie aber fannft du nun 

Bor meinem Angeficht ein folches Uebel thun, 

Des Herrn Gebot verfcehmähn, ihn und fein Wort verachten, 
Und: ben Hetbiter bir mis fremden Schwerte -fchlachten ? 
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Durch dich frißt Ammons Schwert Uria, deinen Knecht. 
Sein Blut zeugt wider dich, und ſchreit zu mir um Recht. 
Noch darfſt du gar ſein Weib jetzt, als dein Weib, umfaſſen! 
Drum ſoll das Rachſchwert nie von deinem Hauſe laſſen. 
So ſpricht der Herr, dein Gott; zu deſto gröͤßrer Pein 
Soll dir dein eignes Haus des Ungluͤcks Quelle ſeyn. 
Die Weiber will ich dir vor deinen Augen rauben, 

Und deinem Naͤchſten ſelbſt der Strafe Luſt erlauben: 
An ihnen ſoll das Volk, was insgeheim geſchehn, 

Bey lichtem Sonnenſchein mit Schmach gerochen ſehn. 


-v- 


Der Beleidiger der Majeftät. 


Ein Koenig, dem an Macht und Weisheit keiner glich, 
Erwies fich jederzeit im Herrfchen väterlid). 

Sein Liebling, deffen Glück, fo lang er treulich diente, 
So, mie ein flarfer Baum an frifchen Quellen, grünte, 
Berfcherzte feine Huld durch fehndden Hochverrath, 
Ward feiner Feinde Freund, verwirrte feinen Staat, 
Und durfte durch Gewalt Gefeg und echt vernichten, 
Mit Blut ſich Haͤuſer baun, und. um Gefchenfe richten. 


Der gütige Monarch ermahnt ihn mit Geduld, 
Und ſprach: Undanfbarer ! verehre meine Huld, 
Die Huld, die deinen Stand mit reichen Segen ſchmuͤcket, 
So fräftig dich beſchuͤtzt, ſo unverdient begluͤcket; 
Du ſollſt, der hoͤchſten Schmach und Strafe zu entgehn, 
Was du veruͤbet haft, mir insgeheim geſtehn. 
Erkenne deine Schuld, fo wird fie dir vergeben; 
Das Leben fchenf ich dir; nur weihe mir dein Leben. 
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Den Frevler, bdeffen Herz ein Herz vol Tuͤcke war, 
Ermweicht und ſchreckte nichts. Er lachte der Gefahr. 
Drauf ward er, ein Gefühl der Neue zu erlangen, 
Mecht über einer Kluft an Faden aufgehangen; 

Die ſchnitt man nach und nach, und immer einzeln, ab, 
Da ihm des Richters Gunft ftetd neue Friften gab. 
Man hoffte, doch umfonft, er würde fich noch faffen, 
Selbft fein Erretter feyn, und nicht fein Leben haffen. 


Er fah, und ſah auch nicht die Größe feiner Noth, 
Die Folge blinder Wahl; den ftündlich nähern Tod. 
Kein Schreden, feine Reu erweckte fein Gemiffen. 

Der Thor verblieb verſtockt, big alle Faden riffen, 
Und der Unfelige fand feiner Bosheit Ziel, 
Als er, beym legten Schnitt, in Kluft und Abgrund fiel. 


Der Herr, der Heifige, der Nichter unfrer Väter, 
Iſt der Monarch vol Huld; der Menfch der Miffethäter; 
Ein Faden jedes Jahr, das er zur Buße gönnt; 
Die Kluft der ewge Pful, der. jedem Frevler brennt, 
Der wider eignes Heil mit frecher Unart ftreitet, 

Und den nicht Huld noch Ernft den Weg des Lebens leiter. 


— Opa 


Die Einbildung und das Glück, 


Die Einbildung ift in das Glück verliebt, 

Daß fie fo oft gefucht, dag ihr fo oft entgangen: 

Des Gluͤckes Sproͤdigkeit, die ihren Vorwitz übt, 

Reizt ihre Hoffnung ſtets, und taͤuſcht ftets ihr Verlangen. 


ed 


Als fie noch jung und. unerfahren war, 

SGieug fie ihm feufjend nach bis in das Reich der Liche. 
Doc hier entfernten es bald fchlüpfrige Gefahr, 

Bald leichter Wankelmuth, bald eiferfüchtge Triche. 


Die Arme mwächft, die Leidenfchaft nimmt zu; 
Sie wagt fi) an den Hof, zu den gefchmückten Höhen, 
Mo Pracht und Ehrgeizraufcht. Dort fehlen Treu und Ruh, 
Und Titel laffen Ich, am flatt des Gluͤckes, fehen. 


Gie eilt darauf ins Land der Leppigfeit, 
Dort mit dem Glücke fih durch Reichthum zu verbinden; 
Dort war auch Ueberfluß, Gepränge, Schwelgen, Neid, 
Der bürgerliche Stolz, doc) nicht das Gluͤck, zu finden. 


Sie rennt zurück, und koͤmmt auf eine Bahn, 
Die ihren müden Fuß in niedre Gründe führet. 
Die ftille Gegend ift der Schönen unterthan, 
Die ſich mit feinem Schmuck, als Zucht und Demuth, zieret. 


Die Gottesfurcht hat dort ihr Heiligthum, 
Der Weisheit holdes Kind, die Luft der Ewigfeiten. 
Der milde Himmel fennt und fchüßer ihren Ruhm, 
Und Wahrheit, Lieb’ und Recht weicht nie von ihrer Seiten, 


Die Einbildung fragt nach dem Glück allhier; 
Die fromme Schöne fpricht: ich will dir Rath ertheilen. 
Erwart' es; fuch e8 nicht; gefelle dich zu mir: 
So wird dir ſchon das Gluͤck von felbft entgegen eilen. 
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Ahr wird gefolgt; nichts konnte beffer ſeyn, 
Bald fieht man einen Glanz das Heiligthum verflären. 
Es ſtellet fich das Glück mit offnen Armen ein, 
Umfängt die Hoffende, und fättigt ihr Begehren. 


Das Gelübde. 


Nichte pflegt der Rachbegier an Thorbeit gleich zu feyn. 
Ein Mann, der unverhofft fein feiftes Kalb vermißte, 

Schwur, wenn er feinen Dieb nur zu entdecken wüßte, 
So wollt' er einen Bo dem Pan zum Opfer weihn. 


Sein Wunfch ward ihm gewährt. E8 Fam ein Pan« 
therthier. 
Daß gafft’ und bleckt’ ihn an, und droht’ ihn zu verfchlingen. 
Da feufjt er: ich will gern mein Opfer zehnfach bringen; 
Nur freib, o flarfer Pan! den nahen Zeind von bier. 


Betrogne Sterbliche, wer fennt fein wahres Wohl, 
So oft Gelübd und Wunjch den Rath der Allmacht ftsrer? 
Denn ung des Himmels Zorn zu unfter Straf? erhoͤret, 
So lernt man erfi, warum man bitten fol. 
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Das deiphifche Orakel und der Gottlofe. 


Ein Schüler de8 Diagorag, *) 

Ein Boͤſewicht, der wenig glaubte, 

Und feinem frechen Goͤtterhaß 

Die größte Srevelthat erlaubte, 

Ging einfteng, aus verruchtem Sinn, 

Nach Delphog zum Drafel hin, 
Mit atheiſtiſchem Vergnuͤgen 

Den Gott der Dichtkunſt zu betruͤgen. 


O Phoͤbus, ſprach er, dein Verſtand 
Erforſchet die geheimſten Dinge. 
Hier halt ich etwas in der Hand, 
Das ich fuͤr dich zum Opfer bringe. 
Du Sohn Latonens, gieb Bericht: 
Iſt es am Leben? oder nicht? 
Du weißt es dient zu deiner Ehre, | 
Daß ich von dir die Wahrheit hoͤre. 


*) Dia goras gehört zu den IUnglaubigen des. Heidenthumg 
die man von den gemeinen dur den Samen eines Atheiften, 
unter welchem bdiefer bekannt ift, zu unterfcheiden pflegte. Er 
verrieth die Geheimniffe des Aberglaubens in Athen; und der 
Has oder die Klugheit feiner Keinde ging endlich fo weit, daß fie 
demjenigen eine nicht geringe Belohnung verhießen , welcher diefen 
gefährlichen Spoͤtter lebendig oder todt ihnen Kiefern würde. Hio 
poß captam Melum Athenis habitavit et myfierin sdeg contemdir, 


Io 


Er dachte: giebt man zum Befcheib, 
Dein Vogel ift nicht mehr am Leben; 
So will ich ſchon zu rechter Zeit 
Ihm Flug und Freyheit wieder geben. 
Und wenn ber ſchoͤne Leirer glaubt, 

Der Athem ſey ihm nicht geraubt; 
So ſoll, auch dann ihn zu beruͤcken, 
Ein Druck den Vogel gleich erſticken. 


Apollo uͤbte nur Geduld, 
Aus Mitleid mit der kuͤhnen Schwaͤche, 
Und ſprach: Verſuchſt du meine Huld? 
Du biſt kaum werth, daß ich mich raͤche. 
Zeuch deinen Sperling, o du Thor, 
Lebendig oder todt hervor. 
Die Goͤtter laſſen ſich nicht aͤffen: 
Ich kann von ferne ſehn und treffen. 


ut multos induceret, ne ſaera ſuſciporont. Quare Athenienfes, 
eo proferipto, non folum vote praeconis pronuntiari, [ed etiam 
aereae columnae infcribi juferunt, eum, qui Diagoram ocei- 
diffet, talentum; qui vero vivum adduxiflet, duo talenta ac- 
ceptarum effe. Hoc autem Athenienfes fecerunt propter ejus 
impietatem, quod myfleria omnibus enuntiaret, eaquo evulgälis 
et defpiciens, illos etiam, qui facris initiari volebant, a pro- 
pöfito io dehortaretur. ete. Suidas, in vooo Diagoras Melius, 
T. I pP» 55% Sn 4 


R 
Eu 
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Der Sultan und fein Vezier Azem. 7) 


Et velucrum linguas et praepetis omina pennae, 


* 


Virg. Aen. II. 


Es ward ein Suliman nur durch den Krieg ergetzt, 

Der ſeinen Roßſchweif oft mit friſchem Blut benetzt; 
Sein und der Feinde Land ward ſiegreich aufgerieben. 

D lernten Helden doch die leichte Wohlfahrt lieben! 


Dem tapfern Pyrrhus gleich ſtritt er ohn Unterlaß; 
Jedoch fah der Beier, ein andrer Cineas, 
Der wahren Große Freund, mit heimlichem Erbarmen, 
Der Herrfchfucht Opferherd, das ſchoͤne Reich, verarmen, 
Hier Felder unbefät, dort Städt’ in Flammen fiehn, 
Und, den fein Säbel fällt, in Sflavenfeffeln gehn. 


Dieß fah er feufzend an; nur durft er es nicht Magen, 
Bey Kriegesrüftunger den Frieden vorzufchlagen. 
Doc feines Sultan Huld Half diefer Bloͤdigkeit, 
Und gab auf einer Jagd hierzu Gelegenheit. 


D Voiages de Mr. le Chevall. Chardin, T. VI. p. 98. j'ai 
obferve que le mot de Yizir iguife porte faix ou porte fardeam, 
venant de Fezar, mot Arabe, qui fignifie porter, foutenir, du 
quel les Efpagnols, qui ont adopte tant de mots Arabes, ont 
fait celui d'avizar, et les Anglois celui. de wizard pour dire un 
homme gui donne oonfeil aux gens fimples et non entendus. 
Le mot d’Azem veut dire grand, ce qui marque m. Miniftre 
porte lo grand fardeau de J’Etat, oto. 
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Es hatte Saliman. die Beyen, Agas, Baſſen, 
Der ganzen Hofftaat Zug, in fchnellen Ritt verlaffen. 
Ihm folgte der Vezier, weil es fein Here befaht 
Und beyde. fFamen bald in ein gemeihtes Thal, 
Wo noch zu Oßmans 2) Zeit ein alter Santon wohnte, 
Abdallah, der Prophet, 3) in dem die Weisheit thronte, 
Der Omars großer Sohn, ein Haupt der frommen Schar, 
Der Todesengel Freund, *) Azraels Liebling, war, - 
Der faſt, wie Mahomet, die ficben Himmel fannte, 
Und den ganz Afien vor vielen heilig nannte. 


Sie wufchen ſich allhier Geficht und Arm und Hand, 
Nach Art des Mufelmang, *) mit dbürrem reinen Sand, 
Und ehrten andachtsvoll, an der beftaubten GStäte, 
Abdallahs hohen Ruhm mit eifrigem Gebete. 


2) Oßman oder Othman war der dritte Kalif nad) dem Maho⸗ 
met, deſſen bende Töchter er geheirathet hatte, und daher der Be— 
figer der beyden Lichter benannt ward. Er hat ſich infonderbeit 
dur feine Siege in den Gefhichten befannt gemacht. 


3) Abdallah war, nad dem Berichte des d’Herbelot, in der 
Bibliotheque Orientale p. 7. ein Sohn des Dmar, lebte zu den 
Zeiten Mahomets, und ward, feiner Einfiht und Weisheit wegen, 
ein Saheb oder ein Geführte des Propheten genannt. 


4) ©. Hadr. Reland, de Relig. Mohammed. L.J.p. 48. im; 
gleicdyen p. 28. und d’Herbelot p. 256, infonderheit des Gießiſchen 
Meofeffors Neubauer Dillert. de Angelo mortis. Halle, 1733. 
©. die gründlichen Auszüge von Dilpurationibus, im gten Stüude 
des erften Bandes, n. 7: p. 363-373. i 


9) S. Asland, de Relig. Mohammed, L. I. p. 82-85. 
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Drauf hebt fich ein Gefpräch von deffen Wundern an; 
Da lächelt der Vezier, und fpricht zum Suliman: ’ * 
Ich babe, großer Held, bereits vor vielen Jahren 
Die ſchwerſte Wiffenfchaft des Drients erfahren. 
Und meiche? Die vielleicht fein Imam °) eingefehn, 
Kein Mufti Ichren fann: Die Vogel zu verftehn. ?) 
Der Schwanen Sterbelied, was Star und Aelfter ſchwatzen, 
Der Adler Heifern Ruf, die Straußen und die Spagen, 
Des Pelitans Gefchrey, felbft des Humai Stimm, ®) 
D Here der Könige! verfieht dein Ibrahim. 


- 


5 Die Mufelmänner Tegen diefen Namen dem Morficher 
oder Dberften ihrer Verfammlungen in den Mofcheen bey, inſon⸗ 
derheit aber den rechtmäßigen Nachfolgern ihres Propheten, oder 
dem Dberhaupte ihrer Gecte in geiftlihen und weltlichen Dingen, 
Es führten daher die Kalifen diefen Titel. Unter denfelben ließ 
Moctafı ſich den einzigen wahren Imam nennen. Eine jede Stadt 
des türfifchen Gebietes befiget ihren befondern Imam; diefer 
aber hat nur die Aufficht uber geiftliche Angelegenheiten. 


' Mm Simon Defley-in der Gefchichte der Saracenen, die 
Theodor Arnold 1745 verdeutfcht ‚herausgegeben hat, merkt im 
sten Theile p. 492. an: „Daß es Leute unter dem Wolfe von Aras 
bern giebt, die fi auf die Sprache der Vögel verftehen mollen. 
Sie ſprechen, (fahrt er fort) daß diefe Wiſſenſchaft feit Salomons 
und der Königinn von Sheba Zeit beftändig unter ihnen bekannt 
geivefen wäre, melde einen Vogel, Huhhud, das if, Wiedes 
hopf, genannt, gehabt, durch den fie ihr Liebesverftändniß une 
verhalten hatte." | 


8) Die Morgenländer Halten den Humai für den trefflich⸗ 
fen Vogel in der ganzen Welt. Die Perfer glauben, daß er nur 
bon der Luft lebet. Er foll dem Adler am aͤhnlichſten feyn, und 
wird von demjenigen, über deſſen Kopf er ſchwebet, als «in ges 
wifler Vorbote eines nahen Gluͤces angefehen. 
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Ein Dervis 9) hat mir. dag in Bagdad: cinft entdecket, 
In dem Abdallahs Geift, und Kraft zu Wundern ſtecket, 
Der kennt den Alforan; und der befißt babey _ 
Die etwas fehnfarze Kunft der Gabalifterey. 
Die Probe fat: mir leicht, und. die fol. nimmer trügen. 


Der Sultan hoͤret die mit innigem Vergnügen, 
Und kehrt bey Nacht zurücd; da ihn Dianeng Schein 
Zwo Eulen fehen läßt, die unaufhoͤrlich fchreyn. 

Auf! ruft er; Ibrahim, du wirft Dich zeigen mäffen, 
Was giebts? Was wollen die? Jh muß es alles wiſſen. 


9) Ein turfifcher oder perfifdyer Mönch. Diefe find von allen 
andern fehr unterfchieden, indem die fogenunnten Kalenders zu 
ihnen gehören, welchen der berühmte Saadi, der felbft ein Ders 
Bis war, gewiſſe ſeliſame Eigenfchaften benleget. Il conclat par 
les Calenders, qu'il dit ne ſortir jamais de table, tant que ia re- 
Ipiration leur dure et qu'il y refte quelque chofe a manger, -Il 
dit auſſi dans un autre endreit, que deux fortes de perfonnes ng 
doivent pas £tre [ans [ouci, à favoir un marchand dont le vail« 
feau s’eft perdu, et un riche heritier qui eſt tomb& entre les 
mains des Calenders. d’Herbelor. ) 


„Les Calendors chez les Mahometans [ont des gens qui aban» 
dönnent pere, mere, femmes, enfans, parens et toutes chofes, 
qui courent parle monde, et qui vivent de oe qu'on leur donnas 
mais cela ne les rend pas meilleurs obfervateurs de leur Reli 
gion ete. On appelle encore Calender le chef d’une Nation, 
d'un Tribu, d'un Peuple... Les Armeniens d’Ifpahan, quj 
demeurent daus le quartier de Julfa, ont aulli un chef qui porte 
le nom de Calender, et en cette qualité c'eſt lui qui reprefente 
les befoins de [a Nation au Roi de Perfe ou & [es Miniſtres, er 
Qui fait executer lesintentions de la Cour par la möme Nation. 
Galland in feinen Paroles remarquables, Bons-Mots et Maximes des _ 
Orientaux. (& la Haye, 1694.) p. 14. 15. F 
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Der Großvejier gehorcht, und thut, als gäb” er Acht, 

Zu forfchen, was allhier die. Vögel ſchwatzen macht; 
Und endlich koͤmmt er fchnell und hoͤchſt beftürge zurück. 
O, fpricht er: daß dein Neich ber Mahomet begluͤcke! 
Sch tür? im tiefem Staub, Herr, deines Rockes Saum: 
Nur gieb, dein Azem fleht, gieb einer Bitte Raum. 
Veraͤndte das Gebot; will ihm bein Wink befehlen, 
So ſey e8, mag er hört, dir ewig zu verhehlen, 
Und s «» nr 


Was du jet gehört, fol mir verborgen feyn? 
Mir! einem Suliman! Nein, bey dem Allah! *°) nein. 
Sag an! 


Der ganze Lärm betrifft nur Heirarhfachen. 
Zwey Vaͤter find bemüht, den Mahlſchatz auszumachen, 
Womit des Einen Sohn, zu beyber Häaufer Wohl, 
Des Andern einzig Kind in kurzem freyen fol. 
Er muß, fpricht diefer Greis, vor allen andern Dingen 
Der Braut ein Heirathgut von funfjig Doͤrfern bringen, 
Nebft einer wuͤſten Stadt, die, ranbt der Tod den Mann, 
Ihr Witwenfig verbleibt. Und wie? hebt jener an, 
Nur funfjig? D wie Teiche ift dieſes einzugehen! 
Zweyhundert follen dir, mein Freund, zu Dienften ſtehen. 
Seit bes Propheten Flucht war Feine befire Zeit: 
"Der Janitſchat verheert die Länder weit und breit. 


10) Die Araber und alle nun legen den Damen | 
Allah dem Höcften Wefen bey, 
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Es lebe Suliman! er muͤſſe lange leben! 
So wird uns jedes Jahr ſchon Wuͤſteneyen geben. 


Hier ſchweiget der Vezier: der Kaiſer merkt es ſich; 
Er weiß ihm heimlich Dank, und folge ihm aͤffentlich, 
Befchließt, der Menfchen Werth nie weiter zu vergeffen, 
Und Iernt der Länder Heil nicht nach den Siegen meffen. 

Ein guter Rath ift immer gut; 

Doc lerne man die Wahrheit Flüglich fagen. 
Der Lehren Kraft und Glüd beruht 

Kur auf der Kunft, fie vorzufragen. 


\ 


Wallraff und Traugott. ?)- 


Heulend drang fich Boreas in die dichtvergäunten Felder, 
Ueberrafchte Berg und Thal, beugte, brach, zerriß die 
Wälder. 

Durch die räuberifchen Winde ward in einer Unglüdsnacht 
Nordens emwigbanger Wüfte manches Tempe gleich gemacht. 
Rauhe Furchen weiß von Reif, ode hoͤckerichte Fluren, 
Leere Wiefen, fallend Laub, des entblößten Winterd Spuren 
Droheten mit ſtarrem Schrecken, wurden doppelt fürchterlich, 
ALS die neue Wuth der Stürme das, betrübte Land durchſtrich. 


1) Siehe die Fabel des Herodes Attikus in Gellii Noct, Attio. 
C. XIX. c. 12. die Breitinger im erften Theile der Erisifgen 
Dichtkunſt p. 231, anführt. 
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Was des Pachters wacher Fleiß wohl verpflege'und ein« 
gefchloffen, 
Hohe Ranfen an dem Ulm, in den Beeten zarte Sproffen, 
Zweige flarfer junger Bäume, die man alten eingefcht, 
Hoffnung volle friſche Pflanzen, die der Froſt noch nicht verlegt, 
Was des rauhen Herbſtes Grimm vielen Aeſten laſſen muͤſſen, 
Ward geknickt, gebeugt, zerſtreut, abgeſchlagen, umgeriſſen. 
Endlich bringt der Tag die Stille: jeder eilt, um ſelbſt zu ſehn, 
Welche Baͤume noch zu ſtuͤtzen, welche ſonſt zu retten ſtehn; 
Hausherr, Frau und Knecht und Magd macht ſich auf, und 
forſcht und zaͤhlet 
Ranken, Sproſſen, Baum und Stock, die der Nord⸗ 
wind jetzt verfehlet. 
Zur Erhaltung ber Gewaͤchſe lehren alle, was zu thun; 
Jeder giebt dem Nachbar Anſchlag; weder Witz noch Zunge 
ruhn. 


Wallraff nur faßt den Entſchluß, ſeine Baͤume zu behauen, 
Und weit emſiger, als ſonſt, das beraubte Feld zu bauen, 
Greift zur naͤchſten pt und Hacke, fchneidet, pfloͤcket, kuͤrzt 

und bricht; 
‚Aber fürgt und bricht zu heftig, und verſchont faſt keinen nicht. 
Zwar fein Nachbar Traugott koͤmmt, aus Erfahrung ihn 
5 | zu Ichren, 
Nicht durch Eile noch Gewalt Ordnung und Natur zu fidhren, 
Schone, fprichter, deiner Bäume; glaube mir, allein bie Zeit 
Schaffet, ohne folche Mittel, die erwuͤnſchte Fruchtbarkeit. 
Aber Walraff hoͤrt ihn nicht. Als hierauf der Lenz erfchienen, 
Gabe man faft jeden Baum, nur nicht die gefappten, grünen, 
Und des weifen Alten Stämme voller, alsıman fonft gefehn, 
Keich an unerziwungnen Srüchten,ungefünftelt prächtig ſtehn. 
IL B 
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Dieſen Sun gleicht der Wis; ſucht ihn nicht ze 


übertreiben; 
Ehrt die wirkende Natur; laßt das Künfteln ferne bleiben. 
Soll die Seele fid) entwickeln, undin rechter Größe blühn, 
O fo muß Fein kluͤgelnd Meiſtern ihr die Majeftät entzichn. ?) 


Die & k iere 
An Herrn E. 9, Lifcom, 


Der Freyheit unverfälfchte Triebe 

Erhoͤhn den Werth der Wahrheitliche, 

Die deine Seele ftarf gemacht, 

Dein glücklicher Verſtand durchdringt in edler Eile 
Den Nebel grauer Vorurtheile, 

Des fchulgelehrten Pobels Nacht. 


Was Haller und die Wahrheit preifen, i 
Mein Freund! daB wagft Du zu beweifen: 
„Wer frey darf denken, denket wohl.“ 
Laß Deinen Ausfpruch mic, vertraulich überführen, 
Ob ich die Urtheilskraft in Thieren 
Bejahen oder leugnen fol. 


2) Der Ausdruck naturae majeftas findet ſich ſchon im Pli— 
nius, L. II. Hifi, nätur. c, 37. omnia incerta ratione et in na- 
turae majejiate abdiıa, 


— 
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Zwey- Rasen, bie der Mängel plagte, . 
Und hungrig aus den Löchern: jagte, 
Entdeckten unverhofft.ein Ey. 
Das Ey war ihnen gnug. Es wiſſen viele — 
Ein Manzel *) ſelbſt, daß, die zu fpeifen, 
Kein großes Mahl vonnsthen ſey. 

Sie mollen froh. zum Eſſen fihreiten; 
Allein, es laͤßt fich jetzt von weiten 
Der Erbfeind ihres Volkes ſehn. | 
Es ſchleicht ein Fuchs berams- uub:guter Rath wud theuer, 
Er frißt die Ratzen, und ſaͤuft Eyer; 
Wie laͤßt ſichs unberaubt entgehn? 


Die eine legt ſich auf den Ruͤcken, 2) 
Und. Hält mit ſunverwandten Blicken 


— 


Ein Rechtegelehrter, Weltweiſer und Dichter in Roſtock. 


a) Moi mwẽêmo j'ai vũ dans les montagnes de Savoie, avoo 
guelle actiyitö ot quelle induſtrio les marmotes, lorsqu'elleg fe 
font attroupdes dix on douze enfemble pour paller l'hyver dans. 
un trou, qu'elles fe font creufe, amaflent le foin, les feuilles ou 
la paille dont elles ont befoin. Une d'entr'elles fe couche alors 
& la renverfe, et Etendant les quatro jambes, elle fait de fon 
eorps un tombereauı, gas [eb autresfchargent. Lorsqu'elle juge 
la voiture ſuſſiſante, elle rellerre [es pattes, qui en cette vocafhion 
tiennent lieu decordes: les autres laprennent enfuite par la queud, 
ei la (rainent jusgu'au treu pour lequella provilion et deliinge, Hi- 


B 2 
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Das Ey mit ihren Pfoten feft. 

Die andre weiß darauf, mit. gläcklichem Bemühen, 
Sie bey dem Schwanze fortzugiehen; 

Und fo erteichen fie dag Neff. ?) 


Wer Ichret aus gewiffen Gründen, : 
Daß Thiere bloßerdings empfinden ? 
Hat hier die Nage nicht gebache? : 
Berrieth die Rettungsart, bie fie fo wohl erleſen, 
So ſchoͤn vollführt, Fein geiftig Wefen;)ı ons‘. 
Das: Iweifelt, forfcht, und. RAR — 


Zeigt ſich in keines 2 Shieres Känfen . ae 
Die Kraft, mas möglich ift, zu denfen, 
Des Menfchen Leitftern,. der Verſtand? :: 
Kennt man von ihrem. Thun noch Feine. tiefre Duelle," 
Als die Erwartung folcher Fälle, 
Die jedes andern ähnlich fand? *) 


Rlöire eritique de l'ame des bites, par Mr. Guer, Advocat, (& 
Amft. 1749.) T. II. p. 56. 

©. auch Voyage d’Italie, de Dalmatie, de Grece et du Le- 
vant par Jacob Spon et George PVheler, (a Amiterd. 1679. 12.) 
Tome II. p. 290. 291. 
3) Eine dergleichen noch feltfamere, doch beglaubte Begeden- 
heit von Ratzen wird in den gu London 1743. in 4. herausgefoms 
menen Travels through Holland, Germany etc, by Mr. de Blain- 
pille, Vol. I. p. 263. 264. erzählt. 

4) ©. des Frenherrn von Wolf vernünftige Gedanken von 
Gott, der Welt und der Seele des Menſchen/ 420. 870, 8742. 
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Die beſten Mittel weislich wählen, 
Durch Klugheit nie den Zweck verfehlen, 
Das fannn der folge Menfch allein. 
Pflege dieſe Fertigfeit nicht Thieren beyzumohnen ? 
Warum denn müffen die Huronen °) 
Durch Biberwig befchämet ſeyn? 


Menn fürchterliche Fluthen fchwellen, 
Wenn die‘ Gewalt vereinter Duellen 
Um Duebef mwühlt, und Zelder frißt; 
So wird im Strom ein Haus: dur Biber aufgeführer, 
An dem der Sturm die Kraft verlieret, 
Das rund, umpfählt und ficher if. *) 


Die Voͤrderfuͤße feheinen Hände, 
Und flechten aus den Binfen Wände, 
Die auf ſechs feſten Stüßen ſtehn. 
Es fann ihr Wunderbau eim drepfach Stockwerk zeigen, 
Und jeder Biber hoͤher fleigen, 
Wenn Eis und Wellen weiter gehn. 


5) Die — Wilden in Neufrankreich oder Ea: 
nada. 


6) ©. des Freyherrn de la Hontan Nouveaux Voyages dans 
TAmeriques Septentrionale, im ſechszehnten Briefe des erften Theils, 
und Tom. II. p. 155—159. und das Spectacle de Is Nature, im 
awoͤlften Befpräch des erſten Bandes, p. 362 — 370. 
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Sie wählen nahe Pappelweiden, 7) 
Die fie mit fcharfem Zahn durchſchneiden; 
Doc) ihre Mühe wird verfürzt, 
Und fie erwarten flets. den Beyſtand ftarfer — 
Der ploͤtzlich in die Waſſerſchluͤnde 
Die halb durchnagten Staͤmme ſtuͤrzt. 


Es werden die, ſo Arbeit haſſen, 
Der Schmach und Faulheit uͤberlaſſen, 
Und man verbannt ſie aus: dem Staat. 
Ein echter Biber muß fein: Amt ‚getreu verwalten, 
Bald bauen, und bald Wache Halten, 
Und melden, wenn ein Menfch ſich naht. 


Wer war der Plato dieſer Thiere? 
Wer lehrte ſie, was ich hier ſpuͤre: 
Kunſt, Ordnung, Witz, Bedachtſamkeit? 
Soll man die Faͤhigkeit, wodurch ſie dieſes koͤnnen, 
Gefuͤgter Theile Wirkung nennen? 
Wo iſt ein Uhrwerk ſo geſcheidt? 


7) Zu dieſer Stelle dient inſonderheit, was in dem 1738 ge⸗ 
drudten Avantures du Sr. C. le Beau, ou Voyage parmi.les Sauvages 
de l’Amerique Septentrionale, P.I.C. XIX. p. 315 — 339. von dem 
Bau und der Geſchicklichkeit der Biber erwehnet wird. 
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Entdecke man: weiter nichts am ihnen, 
Als die Bewegung der Mafehinen, 
Der Urteil und Bewußtſeyn fehle? 
Carteſtus bejahts; doc, ift ihm Recht zu geben? 
Die Wahrheit mag den Zweifel heben, 
Die Frankreichs Phädrus und erzähle. -*) 


Aurorens Feind, ein Freund der Nächte, 
Ein hier aus traurigem Gefchlechte, 
Ein Kauz, der fchlaufte Boͤſewicht, 
Ward in dem Neft ertappt; das ſteckte voller Mäufe, 
Die waren feiſt, und hatten Speife, | 
Doc ihre Füße fand ntan nicht. 


Sie wurden bier vom Kauz ermährer, 
Der ihre Brüder längft verzehret, 
Und nun für fie den Weisen ſtahl. 
Aus Vorſicht laͤhmt' er fie, weil, die er fonft gefangen, 
Ihm wieder unverhofft entgangen: 
Jetzt fraß er fie, nach führer Wahl. 


%. 


8) La Fontwine verfihert uns, in der Anmerkung zu feiner 
273ten Kabel, daß dieſes eine wirflihe Begebenpeit ift. 
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Hat diefer Schlecker nichts ermeſſen? 
Auf einmal alles aufzufreffen; 
Das war zu ungefund, zu viel. 
Er fpart; er will die Maus, eh er fie mäftet, laͤhmen, *) 
Und ihr zur Flucht die Mittel nehmen. 
Wie kams, daß er darauf verfiel? 


— — 


Die Fledermaus und Die zwey Wieſel. 


Es kam die Fledermaus in einer Wieſel Loch; 

Die war den Maͤuſen feind, und ſprach: Wie darfſt du doch, 
Der Mäufe Misgeburt! dich meinen Augen weifen ? 
Wiewohl du koͤmmſt mir vecht; ich wollte fo fchon fpeifen. 


Was? ſchreyt die Fledermaus, ich eine Maus? o nein! 
Mein gutes Wiefelhen, dag moͤgt ihr felbit wohl ſeyn; 
Die mich jur Maus gemacht, find Lügner oder Feinde; 
Die Kater unferd Dorfes find meine beften Freunde. 

Es lebe, was gut mauft! Ihr wird zulegt geglaubt; 

Gie rettet unverfehrt ihe unerfanntes Haupt ; 

Und doch geräth fie bald, durch ihr Geficht betrogen, 

In einer andern Bau ; die war der Maus gewogen; 

Ihr waren gegentheils die Vogel ganz verhaßt. 

Sie fraß, in Hoffnung, fehon den ihr zu ſchlauen Gaft. 
” 


9) Eine Art Adler heiffet Aguila ofhfraga,der Beinbrecher, 
weil er die Gebeine der gefangenen Thiere zerbricht. 


25 


Es weiß die Fledermaus ihr glücklich gu entgehen. 
Wofuͤr denn, ruft fie aug, werd’ ich, jeßt angefehen ? 
Für einen Bogel? Ich? Du, Wiefel, irreft fehr. 

Sof dieß ein Zittig feyn? Kennt man nicht Mäufe mehr? 
Der erfte Donnerfchlag zerfchmettre bier die Kagen! 
Die Mäufe leben und die Nasen! 





Ein Kluger ficht auf Ort und Zeit, 
Aus Vorficht, daß man ihn nicht fange. 
Er ruft mit gleicher Fertigkeit: 

Es lebe Wolf! Es lebe Lange! 


Der Fuchs und der Bock. 


Einſt reiſte Meiſter Fuchs zu einem ſeiner Schwaͤger, 
Im ſchwuͤlen Sommer, uͤber Feld; 

Es hatte ſich zu ihm der Ziegenbock geſellt, 

Der dumm und ſicher war, wie viele Hoͤrnertraͤger. 


Ein Abmweg führte fie vor eines Pachters Haug; 
Da ward für ihren Durft ein Schdpfbrunn angetroffen. 
Hier tranfen beyderfeits. Das heiß ich recht gefoffen! 
Sub Keinke bellend an! und zum vollkommnen Schmaug 
Fehlt nur ein feifter Hahn: der Huͤhnerſtall ſteht offen; 
Wie aber koͤmmt man hier heraus? 
Mein Herr! darf ich den Anfchlag geben, 
So fielen fie den Rücken bin; 
So bald ich aus dem Brunnen bin, 
Iſts ihrem Diener leicht, fie ſchuldigſt nachzuheben! 
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Hat meckerte der Bock: nichts kann gefcheidter Feyn. 
Bey: meinem Bart! mir fiel der Streich nicht ein. 
Die Hugen Köpfe folten leben ! 


Hierauf bequemt er fich, und dienet ihm zur Bruͤcke; 
Allein der Fuchs läßt feinen Freund zurück, 
Und fagt: Vorjetzt entfchuldge nich; 
Mein Schwager wartet fchon ; fonft wollt' ich bey dir bleiben. 
Dort jerte Ziege guckt auf dich, 
Sie wird dir unterbeß die Zeit recht wohl vertreiben. 


Der Falſche rennt davon, und läßt mit fiheelem Blick 
Dem armen Bod nur diefen Troft zuruͤck: 
So bald wirft du dich nicht des Rettens unterfangen, 
Bevor du feldft der Noch entgangen. 
Du murreft; faffe dich; der Menfch ift deiner Art: 
Oft ſteckt fein Wiffen nur im Bart, | 


Der Wolf und das Pferd. 


Ein matter Wolf vol Nahrungsforgen 
Birrat an einem Srühlingsmorgen 

Dir fetten Anger feuchtes Grün. 

Da fah er mit erwuͤnſchten Freuden 
Ein mwohlbefleifchtes Füllen meiden, 
Das feinem Hunger reizend ſchien. 
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Er hatte große Luft zur Beute; 
Nur daß er jeden Gegner fcheute, 
Der flärfer war, ale Lamm und Schaaf. 
Drum ſollt' es ihm durch Lift gelingen, 
Den jungen Efreiter zn bezwingen, 
Der an Gewalt ihn übertraf. 


” 


Er nähert ſich dem ſtolzen Pferde: 
Er fchwort, daß auf der ganzen Erde Ä 
Kein Wurzelmann ihm ähnfich fey. 5 
Erhabner Houyhnhnm *), fpricht er weiter: 
Ich Fenne Stauden, Pflanzen, Kräuter, 
Von hier His in die Tartarep. 


Houyhnhnm ift der Name, welhen Swift in den Bullis 
verihen Reifen den Pferden bengeleget hat. Es bedient fid) auch 
die Frau des Capitain Lemucl Bullivers in einem poetifchen 
Schreiben an ihren Mann, unter andern, folgender fo zärts 
liher Worte: | 


Nay, would kind Jooe my Organs ſo difpofe, 

To hymn harmonions Houyhnhnm thro' the Nole, 
Td call che Houyhnhnm, that bigh founding Name, 
Thy Childrens Nofes all fhould twang the fame, 
So migbt I find my loving Spoufe of Courfe 
Endu'd with all the Yirtues of a Horfe. 


©. Swift’s er Pope’s Mifeellanies, Vol. II. p. 311. 
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Sch kann ben Kranfen Huͤlf' ertheilen, 
Spatt, Kropf, Gefchteulft, und alles heilen, 
Dem andrer Helfer Rath gebricht, 
Mir müffen Krampf und Würmer weichen ; 
Den Koller weiß ich mwegzufcheuchen; 
Und was verſteh' ich fonften nicht! 

Jetzt bin ich darum bier erfchienen, 
Mit meiner Wiffenfchaft zu dienen; 
Wenn ihnen diefe rathen kann. 
Sie gehn zu Frey, zu raſch im Selbe: 
Dieß zeigt, daß ich die Wahrheit melde,, 
Ung ersten nicht viel Gutes an. 


Duͤrft' ich, weil fie zu fehr fich vegen, 
Ein Band um ihre Schenfel legen; 
Gewiß, fie follten Wunder fehn. 

Sch fordre nichts für Kur und Mühe, 
Weil ich den Geiz vor allem fliehe; 
Die Heilung fol umfonft gefchehn. 


Das Fuͤllen danft ihm, und verfeget: 
Ich habe mid am Huf verleget, 
Und fpüre dort bie fchwerfte Pein. 
Herr. Doktor! kommt, befeht den Schaben, 
Könnt ihr der Schmerzen mich entladen ? 
Nichts, fpricht der Wolf, wird leichter feyn. 
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Er will auch feine Zeit verlieren, -' 

Und ſtellt, den Anfchlag auszuführen, 
Sich unverzüglich hinters Pferd. | | 
Das will, aus gleichgefchwinden Plichten, 
Ihm zum voraus den Lohn entrichten; 
Ein Arzt ift feines Lohnes wert. 

Der Houyhnhnm fucht ihn Flug zu machen, 
Schlägt aus, zerquetſcht des Wolfes — 
und wiehert ihm die Worte zu; . 
Nichts giebt ein größeres Bergnügen, 

Als den Betrüger zu betrügen; 
Sreund! das beweiſen ich und du. 


— 


Der Loͤwe und die Muͤcke. 
Ein kluger Heiliger, ſelbſt Auguſtinus, ſpricht: 2) 
„Dem Sonnenkgrper ift die Fliege ?) yorgugiehen; + 
Denn ihr, nicht jenem „ mard ein Lebensgeiſt verliehen.“ 
Vielleicht, iſt biefed wahr ; ich aber glaub? es nicht. 3 


D Atgne hie, fi forteturbati ame quererent, num etiam mulcae 
animam huio luei praeflare cenferem ; zefponderem: Etiam : nee 
ie terreret muſea/quod parvä ell, [ed, quod vĩva, firmareri Qnae- 
zitur emnim, quid illa membra tata oxigua vegetet, quid huc at- 

ue illue pro naturali appetitu tantillum corpufeulum ducat, 

eurrentis pedes in numerum moveat, quid volantis penmus 
las moderetar ac vibret; ;Quod’qualecungque elt, bene confideran- 
tibus, in tam parvo tam magnum eminet, ut cuivis fulgori, 
praeftringenti oculos, praeferatur, Auguflinus, Libro de duabus 
animabus contra Manichaeos, cap, IV. edit. Lovan, (Colon, 
z616.) Tom:-VI. p. 53. 

2) Eine Sliege von ſeltſamer Battung, quia un inftinot: de 
faire tout ce qu’on-lui apprend ete. wird befchrieben uud vorge⸗ 
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Doc denf’ ich feinen Rahm den Fliegen abtreten; 
Die Fliegen wiffen fich zu rächen: 

Auch Mücken fehlt es nicht an Keckheit, noch an Made: 
Her ift der Heldinn zu vergleichen, 

Die jenes ſtarke Thier aufs aͤußerſte gebrachte 
Dem alle Thiere ner an. 


ARE, Are } Ber —J F 
Der Thiere Regiment m Monometepa ?) 
War durch Gewalt und. Recht dem Loͤwen zugefallen, 
Der fi, Monarchen gleich, von ſchuͤchternen Vaſallen 
Geſchmeichelt und ‚gefürchtet (ah. — 


Dort heißt ein ſchwarzet Fůtſt das Wunder feiner Zeit, 
Hat nur fein Heldenmuth viel Boͤſes unterlaffen; 
Den Löwen nannten auch noch ungelähmte Saſſen 
— Rüßer ſeltuer — un 
* Lob naͤhrt feinen Stolz, fo bie ein Grimm bie Noth, 
Hit beyden durfte nur die führe Mücke ſcherzen / 
Die ihm aus edlem Haß, mit freyheitvollem Hetzen, 
Des ſcharfen Stachels Spitze both. 


Der Angrif wird gewagt; ſie ſelber blaͤſt sur Schlacht 
Sie ſaͤumt nicht, an den Feind ſich peinlich feſt zu ſaugen⸗ 
Und hat den Koͤnig bald um Rachen, Maul und Augen 

Mit tauſend Schmerzen wund gemacht. | 


ftellet im Voyage du Levant du Sr. Paul Lucas , Tom, I, C. 1% 


P- 78. 79. 
. 3) Ein Königreich in Afrika. ae 
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Er tobet, ſchnaubt und ſchaͤumt; die Thiere bergen ich : 
Die tapferften entfliehn den majeftätfchen Klauen, 
Er brülft; der Hügel bebt; dag allgemeine Grauen . 

Vermehtt ein jeder Mürkenflih. 


Bas will der Stäcfrethun? Die Schwächre giebt wicht 
‘nach; : 
Der Löwe ſucht umfonft, die Mücke zu erreichen, 
Und wird, nach langem Streit, nach mißgelungnen Streichen, 
Ermübdet, und an Kräften ſchwach. 


Sie pußt ihr Panzerhemd, die Schuppen um ben Leib, 
Und ihren Federbuſch, läßt beyde Fluͤgel Klingen, 
Zicht alle Schwerter ein, die aus dem Nüffel dringen, 
Und Hält ſich für fein ſchlechtes Weib. *) 


— 


4) Vielleicht iſt es einigen Leſern nicht unangenehm, allhier 
die Worte des Spectacle de la Nature vorzuſinden, welche die 
obige Etelle erklären. Cie befchreiben die eigentliche Geftalt der 
Muͤcke, warn fie das Waffer oder die fnnrpfigen Gegenden ihres 
erftien Aufenthalts, verläßt, ‚und die Freye Luft ſuchet. Bes debris 
de lanimal amphibie, il s’clance en l’air un petit animal ailsd 
dont toutes les parties font d'une ägilits et d'une fineffe fur- 
prenantes. Sa töte eß ornde d'une panache, et tout fon corps 
couvert d’ecailles et de poils, pour le garantir de l humidité er 
de la poufliere. Ilfait relonner [es ailes en les frottant contre 
fon oorps et fur deux .baflins creux qu'il porte a [es cöres.’ On 
admire le falbala oa la bordurs de petites plumes - dont fes ailes 
font pardes. Mais la moucheron n’a rien de plus precieux que 
fa trompe etc. «Ce qu'on voit d’abord n'eft qu'un etui d'écaillos 
fort long, et que le moucheron porte fous fon golier. Vers 
les deux tiers de cet étui et une ouverture, par lagiselle il 
lance au dehors quatre épées, et les retire en[uite dans Loᷣtui. 
De ces quaize épéos il yen’a une quĩ toute aigus ot touto agiſſante 
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Nun ſteigt fie in die Luft, mit Sieg und Ruhm geſchmuͤckt: 
Nun weiß fie fchon die Kunft, bie Loͤwen zu beſiegen: 
Bald aber fieht man fie in ein Gewebe fliegen, 

Darinn die Spinne ſie erſtickt. 





Aus beyder Sicherheit wird deutlich wahrnommen, 
Daß oft der ſchwaͤchſte Feind den kuͤhnſten Helden ſchlaͤgt. 
Wie maucher Waghals iſt im Zufall umgekommen, 

* — weder — — Schlacht erlegt! 


74 4— 


— — On 


en Der Lowe und der Eſel. 


En Efel ſchleppt ſich aus dem Luder; 
* „Ein: Löwe koͤmmt ihm. zu Geficht ; 
Zu diefem naht er fich, und fprichk: 
Sch grüße dich, mein lieber Bruder! 
Der Löwe fiußet, und ergrimmt, 
Sp bald er ſich die Muͤhe nimmt, 
Dem Bruber ins Geſicht zu ſehen, 
Doch denkt er: Einen edlen Muth 
Verſoͤhnet nur ein tapfres Blut; 
Allein die Eſel laͤßt man gehen. 


qu'elle,eft, tient encore lieu d'un nouvel &tui aux trois autres 
qui y font couchees et emboitees dans une longue rainure, Ces 
erois autres traits [ont a cötes comme de fines epess, Ils font 
barbelds ou herilles de dents tranchantes vers la pointe qui efk 
an peu erochue et d'uno finefle inexprimable. eto G. die gte 
Unterredung, p. 210. 211. und was von dem Gtadyel der Bienen 
aus der Hiftoire des Abeilles in der Bibliotheque railonnde, 1745. 
Tom. KXXIV. Part I. ps 240, 241. angemerkt wird. 
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Der Wolf und der Hund. 


Ein abgezehrter Wolf, ein Bild der Dürftigfeit, 

Sah einen feiffen Hund bey Nacht umher fairen. 
Sein Wanft gefiel ihm fehry drum hielt ers für gefcheide, 
Hey diefem Fremden fih manierlich aufzuführen. 

Er fchien, vor großer Luft, ganz auffer fich fu feyn, 
Geſellſchaft folder Art im Felde vorzufinden, 

Und fprach: Wenn wird auch mich ein Fleines Stück erfreun ? 
Und ach! wie koͤnnte mich ein guter Rath verbinden! 
An Goͤnnern fehlt es nur; die zeiten find nicht gut. 
Kein Blutsfreund ladet uns mit andern lieben Gäften. 
Wir fänpfen un den Fraß; wenn, mit vergnügtem Muth, 
Die Herren Hunde *) fih in vollen Küchen mäften. 


Melamp erwiedert drauf: Freund! wir beflagen dich; 
Wir glaubeng, dort im Wald ift oft nicht viel zu freffen. 
Doch willſt du mit mir gehn; fo wirft du, fo mie ich, 
Nah Wunſch verpfleget feyn, und aller Noch vergeffen. 


") Hoffentlich kann diefer Ausdruck von einem Wolfe, der fich 
einfchmeicheln will, in diefer thierifdyen Unterredung geduldet wer: 
den, da ein Marquis derfelben ſich bedienet haben ſoll: Mr. Balzac 
f# rejouit aux depens d'un homme qui, pour parlerrefpectueufe- 
ment, dit A un grand Seigrieur, qu'il avoit beaucoup de vonera- 
tion pour Jui et Mellieurs ſes Livres, et jai oui dire, que le 
fou Koy eıant a la Chaffle et voyant qu'un Marquis, qui etoit en 
- fa compagnie, ini damanda, pourquoy il n’avancoit pas. C'eft 
que je veux attendre, repondit le Marquis, que Mellieurs Vos 
Chiens ayent palle eto. Genie dela Langus Frangoise,p. 60. 


II. C 
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Mich liebet Herr und Frau; mein Amt faͤllt gar nicht fehwer, 
Ich Hüte Haus und Hof, und halte nächtlich Wache. 
Auch du feheinft mir geſchickt zur Hut und Gegenwehr; 
Und meh? bedarf es nicht, daß man dich glücklich mache. 
Der Wolf umhalſet ihn, und als er hurtig trabt, 

Der Stelle vorzuftchn, die man ihm angetragen, 

Sieht er des Hundes Hals enthaart und abgefchabt, 
Und mird aus Fuͤrwitz fühn, ihn desfalls zu befragen. 


Mich dünft, verfegt fein Freund, mir faͤllt die Urfach ein : 
Des Tages legt man mich mit Schmeicheln an die Kette; 
Aus Furcht, ich möchte fonft falfch oder beiffig feyn, 
Dafern ein Held, wie ich, ſtets feinen Willen hätte, 
Was aber fehader die? Ich liege warm und ſtill; 
Mein Here beſuchet mich ; der Knecht bringe Tranf und 

Speife. 
Der Wolf, der weiter nicht den Hund begleiten will, 
Sucht feinen Ruͤckweg bald, und danft ihm für die Keife. 


Nein! ruft er: aufder Welt ift nichts der Freyheit gleich. 
Sollt ich mir einen Stand, den fie nicht ſchmuͤckt, erwählen ? 
Dem Weifen gilt fie mehr, als Thron und Königreich: 
Wenn ihm die Freyheit fehle, fo wird ihm alles fehlen. 


— (mus 


Mops und Heftor. . 
Dir befte Freund in unfrer Welt, 
Mops, war mit Heftor auferzogen, 
Und blieb ihm, immer unverficht, 
Mit wahrer Hundetreu gewogen. 


35 | 
— Ihm gina es recht wach feinem Sinn; 
Wo Möpschen war, ‘da gab es Freude; 
Doc Hektor zog Nach Norden hin, 

Und fand Verfolgung, Froft und Raͤude. 


Wahr ift es: Hektors Unverſtand 
Giebt Anlaß oft ihn zu verlaͤſtern: 
Er iſt zu munter, zu galant, 
Und lebte dort bey keuſchen Schweſtern. 


Kaum finden ſich die Bruͤder ein, 
Und ſeufzen bruͤnſtig an der Schwelle, 
Vom Nachbar recht gehoͤrt zu ſeyn, 
So uͤbertaͤubt ſie ſein Gebelle. 


Er wedelt, wenn den Andachtbund 
Gebet und Wink und Kuß beleben! 
Er wedelt! O der Hoͤllenhund, 

Der Unſchuld Aergerniß zu geben! 


Er nimmt ſich endlich mehr in Acht, 
Damit ſein Thun unſtraͤflich ſcheine. 
Doch Hektorn drück ſchon der Verdacht; 
Er iſt fein Thier für die Gemeine. 


Bald foll ein wohlgewählter Stein 
‚Den ungezognen Hund ertränfen; 

Nur ift die Strafe faft zu Fein; 

Der Hunger kann noch länger fränfen. 


Ce 
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Man ſtoͤßt, und schlägt, und nennt ihn toll, 
Zum Vorſchmack haͤrtrer Zuͤchtigungen: 
Doch alles dient zu ſeinem Wohl, 
Und zielt auf nichts, als Beſſerungen. 


Der Bruͤderſchaft ergrimmte Zucht 
Haͤuft taͤglich die gewohnten Tuͤcke. 
Zuletzt dringt ihn die Noth zur Flucht, 
Und halberſtarrt kehrt er zuruͤcke. 


Von Mopſen wird er kaum erkannt! 
So duͤrftig kommt er angekrochen. 
Allein, ſo bald er ſich genannt, 

Wird er aufs zaͤrtlichſte berochen. 


Mops ſpricht: Mein Freund, du jammerſt mich, 
Ich werde dich zu troͤſten wiſſen, 

Ich lebe hier faſt koͤniglich, 

Mich maͤſten lauter Leckerbiſſen. 


Madame giebt mir manchen Kuß, 
Manch Schmätschen, dem kein Nachdruck fehler. 
Mir fommen fie in Ueberfluß, 2 
Dem Manne werden fie gezähler. - 


Mer will, was Höhere gewollt, 
Dem wird die Ehrfurcht zum Ergesen. 
Mir find die meiſten Schönen hold, 
Mic) lieben zwanzig Junge Begen. 
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Mich Tobt daß ganze Haus; warum ? 
Sch Fann die Treue Flüglich üben: 
Sch bleibe dem Geliebten ftumm, 
Und belle Bettlern oder Dicben. *) 


Jupiter und die Schnecke. 
Jupiter verhieß den Thieren, die er in der Welt erſchuf, 
Das zu geben, was fie wuͤnſchten. Jedes kam auf ſeinen Ruf. 
Alle wuͤnſchten, alle baten; was ſie baten, ward verliehn. 
Zu den andern kroch die Schnecke, big fie vor dem Zevs erſchien. 
Diefe fprah: D Haupt der Götter, laß mich doch ein 

J Haus erfiehn 
Das nur mir, nicht andern, dienet, ſtill darin herumzugehn! 
Wenigſtens bleibt meine Wohnung von Verdrießlichen be- 


| freyt, — 
Ich entſchleiche vielen Forſchern, vielen Neidern, vielem 
Streit. 


Tauſend moͤgen ſtolzer waͤhlen; jeder Segen, der mir blüht, 
Bluͤht mir fohoner und gedoppelt, mann cin Bofer ihn nicht 
ſieht. 


Der Beſchluß dieſer Fabel enthält zum Theil dem Gedan⸗ 
ken des du Bellay, in ſeiner bekannten Grabſchrift eines Hundes: 
Latratu fures excepi ete. welche von X. Arnauld verändert, aber 
nicht — S. die Menagiana, im dritten, Theile 
ver parinſchen Auflage, (bon 1729.) p. 263.270. und wag hierü⸗ 
ber in den Ducatianis T, IT. p. 267. 268. angemerkt worden. 
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Mahl und Bortrag ward gebilligt : Jupiter ging diefeg ein, 
Und vor vielen ſchien die Schnecke gluͤcklich und gefcheidt 
zu ſeyn. 


— 0 — 


Der Bauer und die Schlange. 


Ein Ackersmann fand eine Schlange, 
Die faſt erſtarrt vor Kälte war. 

Sein Arm entriß fie der Gefahr, 
And ihrem nahen Untergange. 

Er nahm fie mie fih in fein Haug, 
Und ſucht' ihr einen Winkel aus, 
Wo noch ein Reſt von Neifern glühte. 
Doc) als ihr Froft und Noch entwich, 
Erholte, regt’, und hub fie fi) r 

And lohnte dem mit Biß und Stich, 
Den ihre Rettung fo bemühte. 





Betrogne Huld und Zärtlichkeit, 
Die Frevlern blindlings Hülfe beut ! 
Hier folge der Schade ſtets der Güte. *) 


") Cönf., Ponti Heuteri Delphii Res Burgundioae, L. IV. 
9: m. 340, ad annum 1456, 


— 
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Der Hirfh und der Weinſtock. 


Ein Spießhirſch, dem die nahe Jagd 

Die ſchlanken Läufte zittern macht, 

Flieht fchnell zu Holz, und thut fich nieder. 
Der Leithund ſucht durch Bufc und Flur, 
Verfolget Ferte, Schritt und Spur, 

Und finder ihn im Prudel wieder. 


Der Hirfch verändert feinen Stand, 
Und fpringet in ein verzäuntes Land, 
Wo bald ein Weinberg ihn verftecket. 
Des Hifthorns Nuf, das Jagdgeſchrey, 
Die muntern Jäger ziehn vorbey, 
Sein Wiedergang bleibt unentdecket. 


Da nichts ihn mehr verfheuchen kann, 
Fänge er den Stod zu nagen an, 
Bricht und entblättert Zweig und Neben. 
Man best anf dieß Geräufch zurück, 

Er wird, beynah im Augenblid, 
Erlegt, zerwuͤrkt und Preis gegeben. 


Er fchreyet, da er gappelnd weint, 
Da Hund und Rach und Tod erfcheint, 
Und fih mit Schweiß die Nanfen färben ; 
Ich ſterbe, weil ich den verlegt, 

Der mich in Sicherheit geſetzt. 
So follten, die ihm gleichen, ſterben. 


da 
Der Franke Hirſch und die Wölfe, 


Ein Hirfch, der fich nicht wohl befand, 
Blieb lange Zeit daheim, die Ballen auszuheilen, 
Und jeder Freund kam angerannt, 

Ihm Troſt und Beyrach mitzurheilen. 


Geſellſchaft pfleget zu erfreun; - 
Drum ftellten fih am zwoͤlften ‚Tage 
Zwey Wolfe voller Mitleid ein, 

Und jeder Fam mit diefer Frage: 

Wie mag e8 mit dem Kranfen feyn, 

Den ich gewiß recht fehr beflage ? 

Hat man auf ihn gehdrig Acht ? 

Iſts gut, fo eng ihn einzufperren ? 

Wie ande mit ihm die vorge Nacht? 

Das Hirfchkalb fagte mit Bedacht: 

Viel beffer, als ihrs wuͤnſcht, ihr Herren. . 


Die Natter und der Aal. 


Zu ber Natter fprach ein Aal: 
Mein Geſchick ift zu bedauern, 

Heil auf mich faft allemal, 

Nicht auf dich, die Leute lauren. 
Ruh und Unfhuld (hust mich nicht, 
Weil mir jeder Nege flichtr 
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Mein Gefchlecht fült alle Neufen. ° 
Detter, *) fiel die Natter ein, 
Unfchuld wird dich nicht befreyn ; 
Aber ich fann Zähne weiſen, 
Deren Biß die Feinde fcheun, 


— 
Der Eſel, der Affe und der Maulwurf. 


Ein betrübter Efel heulte, 

Weil des Schickſals karge Hand \ 
Ihm nicht Hörner zugewandt, 

Die fie doch dem Stier ertheilte; 

Und ber Affe fiel ihm bey, 

Daß der Himmel graufam fey, 

Weil er ihm den Schwanz verfagte. 

Als nun jeder murrifch klagte, 

Sprach der Maulwurf: Ich bin blind; 
Daß man fi mit mir vergleiche, 

Wenn des Schidfals Zorn und ie 
Andern unerträglich find ! 


— 


Der Fuchs ohne Schwanz. 


Reinike verwirrte ſich 

In die ihm gelegten Stricke, 
Und, wiewohl er ſelbſt entwich, 
Ließ er doch dem Schwanz zuruͤcke. 


— 


*) Anguilla--longae cognata colubrae. Iuven. Sat. 5% 
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Um nicht lächerlich zu feyn, 
Predigt’ er den Fuͤchſen ein, 
Yuch den ihren abzulegen. 
Seine Hörer zu bewegen, 
Sprach er, als ein Cicero: 
Erſtlich wills der Wohlitand fo, 
Um fich zierlicher zu regen : 
Denn man frabt damit zu. fehwer, 
Und zu unbequem einher. 
Zweytens macht ein Schmweif zu kenntlich. 
Drittens hält er in dem Lauf 
Oft den fchnellften Brandfuchs auf. 
Viertens riecht er vielen fchändlich. 


Stumpfer Redner! fchmweige du, 
Mief ein alter Fuchs ihm zu; 
Mas du Iehreft, wird verlachet. 
Nur der Neid ift, was dich quält, 
Der ben Vorzug, der ihm fehlt, 
Andern gern zuwider machet. 


Der Hirſch, der Hund und der Wolf. 


Fin jeder Frommer thut, was man in Hamburg thut: 
Das Gute glaubt er oft, allein das Boͤſe ſelten. 

Ihn lehrt der Lauf der Welt, daß Neid und Frevelmuth 
Der Tugend Heuker find, und auch die Froͤmmſten ſchelten. 
Sonft ifis ein bloßes Glück, wenn einen Boͤſewicht 
Die Unfchuld und das Recht, trotz feiner Kunſt! beſchaͤmen. 


N 
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Ein Wolf jagt' einen Hund. Der bat, aus Zuverficht, 
Den Hirſch, ihn ungefäumt in feinen Cchuß zu nehmen. 
Der Slüchtling wird erhoͤrt; doch ihn verfolgt fein Feind, 
Und fpricht : Ich fomm’, o Hirfch, dein einzig Kalb zu rächen. 
. Der Schnaphan hats ertwürgt; ich ſah eg, ich, dein Freund, 
Und den vermwürften Hals fol ihm Fein andrer brechen. 
Der Hund verneint die That. Er flcht, und ſchwoͤrt dabey: 
Es ſey ihm, von Natur, das Wildpret recht zuwider, 
Ihm zeige der firenge Hirſch fein fürchterlich Geweih. 
Beflagter feufzt und heult, und wirft fich vor ihm nieder. 
Als drauf fein Kläger ihm mit neuen Zeugen droht, 
Koͤmmt, gleich zu rechter Zeit, dag Hirfchfalb Hergefprungen. 
Den frechen Lügner trifft Verwirrung, Furcht und Tod; 
Doc diefes Beyſpiel ſchreckt nur wenig Läfterzungen. 


Der Hafe und viele Freunde, 


Wo ſoll man echte Freundſchaft finden? 
Das Lockwort klingt doch gar zu fein, 
Und kann, die Herzen zu verbinden, 

Der Anlaß ſchoͤnſter Hoffuung ſeyn. 
Man pflegt den milden Stein der Weiſen 
Uns, als ein Wunder, anzupreiſen. 

Man lehrt, er mache mehr, als reich: 
Fuͤrwahr, ihm iſt die Freundſchaft gleich. 
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Ein jeder, der in biefen Jahren 
Mir ohne Lachen mwiderfpricht, 
Iſt glücklich, Falls er nicht erfahren, 
Wie oft man Treu und Glauben bricht. . 
Wird er den Vorzug nur eriwerben, 
In diefem füßen Wahn zu flerben; 
So fol einft feines Grabes Stein 
Der Welt ein feltnes Denkmal feyn. 


Ein Häschen von beliebten Eitten, | 
Ein fleines Thier von fehneller Kunft, 
Erhielt durch Schmeicheln und durch Bitten 
Merfchiebner Thiere Lob und Gunſt. 
Die Hafen hatten ja vorzeiten 
Weit mehr, als jeßo, zu bedeuten, 
Als feiner unfern Stutzern glich, 
Da war auch feiner lächerlich. 


Er wandte fich zu allen Freunden, 
um ihren Beytritt zu erflehn, 
Den Hunden, ſeinen aͤrgſten Feinden, 
Zu ſteuren, oder zu entgehn. 
Man fprach s bein Leben zu erhalten 
Soll unfer Eifer nie erfalten; 
Der deinem Balg ein Härchen frümmt, 
Den iſt von ung der Tod beftimmt. 
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Der muntre Haͤnſel ift zufrieden ’ 
Und (chäst fich großen Hanfen gleich. 
Die Sicherheit, die ihm befchicden, 
Vertauſcht er um’ fein Koͤnigreich. 
Ihn will fo mancher Beyftand fchüßen. 
Was darf er nun in Aengſten fißen? 
Nein, unter vieler Starken Hut 
Schlt e8 auch Hafen nicht an Muth. 


Er lebet ohne Noth und Sorgen, 
So unverzagt, als ungefidrt, 
Weil fich mit jedem fchonen Morgen, 
Mit jedem Thau ſein Fruͤhſtuͤck mehrt. 
Sein rafcher Lauf verläßt die Wälder, 
Durchftreicht die Triften und bie Selder, 


Wo in begluͤckter Sicherheit 


* 


Ihn Gras And Laub und Frucht erfreut. 


Wie oft vergälfe erwünfchte Stunden 
Verhafter Etunden Ungemacd ! | 
Ein Jäger eilt mit fchlauen Hunden 
Der Epur des armen Hänfels nad. 

Hier ift fein Freund, ihm jetzt zu rathen: 
Er fährt, er läuft durch Buſch und Saaten, 


» Er drüct ſich oft, fo gut er fann; 


Doch alle Hunde fchlagen an. 


zz. 
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Er rennt, und ſetzt durch Forft und Stege; 
Sein Abfprung aber hilfe ihm niche. 
Doch endlich fömmt, auf einem Wege, 
Sein Freund, das Pferd, ihm zu Geficht. 
Er fagt: dieß tolle Heßenreuten 
Scheint meinen Tod mir anzudeuten. 
Doch nimmt mich nur dein Nücken auf, 
So fpürt fein Stoͤber meinen Lauf. _ 


Das Pferd verſetzt: Mein Herr, ich fehe 
Des Unfalls Größe noch nicht ein. 
Sp mancher Freund iſt in der Nähe, 
Und jeder wird behülflich feyn. 
Die Treu erleichtert Muͤh und Bürde; 
Sie wilfen, wie ich dienen würde: 
So aber wohnt nicht weit von bier 
Ein ungleich flärfrer Freund, der Stier. 


Er eilt durch Heide, Bufch und Hecken, 
Und fiche den Stier um Rettung an. | 
Der fpricht: Sch will nur frey entdecken, 
Warum ich dir nicht helfen kann. 

Du fenneft meiner Sreundfihaft Triebe; 
Jedoch die Freundſchaft weicht der Liebe. 
Dort laͤßt fih meine Schöne ſehn. 

Du mußt zu jener Ziege gehn. 
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Die Ziege hoͤrt des Hafen Klagen, 
Mit angenommmer Traurigfeit, 
Und hält, ihm alles abzufchlagen, 
Sich zu der Ausfluche fchon bereit. 
Sie meckert: Dich. jest aufzunehmen, 
Wird jenes Schaf fid) bald bequemen. 
Dir ift ja feine Gutheit fund. 
Mir, leider! iſt der Rücken wund. 


® 


Der Arme flieht. mit bangen Schritten, 
Sucht, und erreicht dag ferne Schaf, 
Das, unbewegt bey feinen Bitten, 

An Zurcht den Slüchtling übertraf. 
Es klagt: Vor Zeinden dich zu fchügen, 
Wird meine Schwäche wenig nuͤtzen. 
Sch zittre ja fo fehr, alg bu; 

Doc eile jenem Füllen zu. 


% 


Das fprah: Wenn wir jeße Beyftand hätten, 
So troßt? ich gerne die Gewalt. 
Ich bin zu jung, dich zu erretten, 
Und mein Herr Vater ift zu alt. 
Sch fehe ſchon Sie Hunde kommen: 
Nur frifhen Muth und Lauf genommen! 
Doc, wenn dein Tod ung trennen fol; 
Geliebter Haͤnſel, fahre wohl! 
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Der Bär und Der Liebhaber feines Gartens. 


Ein unerfahrner Bär voll wilder Traurigkeit, 

Den in den dickſten Wald fein Eigenfinn verftecfer, 

Vertrieb, unausgeforſcht, durch Klipp’ und Berg gedecfer 
Wie ein") Bellerophon, die Zeit. 


Hier ſtraͤubet fich der Pe; er liebe nur diefe Kluft 
Und meidet ftetd die Spur der Bären, feiner Brübder. 
Mit Brummen wälzt er ſich im Felſen auf und nieder 

Sein ſchwaches Haupt ?) ſcheut freye Luft. 


Die macht ihn gang verwirrt. Ihm gleicht vieleicht 
die Zunft - 
Der Weifen dunfler Art, der fhweren Sonbderlinge ; 
Die fliehen Licht und Welt, und bafıhen Wunderdinge; 
Nur nicht bie Gabe der Vernunft. 


1) Bellerophoh wollte auf feinem Zlügelpferde nad dem Him⸗ 

- mel reiten, vielleicht um feine Abentheur recht heldenmüthig zu 

befchlieffen. Er harte aber das Unglüuc zu erblinden, und aus 

der Luft in eime wüfte Gegend herabgeworfen zu werden, in wel—⸗ 

cher er lange Zeit herumirren, und endlih vor Kummer und 

Hunger umkommen mußte, La Fontaine nennet daher feinen 
Baren mit Recht einen neuen Bellerophon : 


Certain Ours campagnard, Ours à demi lech£, 
Confine par le Sort dans un bois folitaire, 
Nouveau Bellerophon viveit feul et cachd. 


2) Invalidillimum urfo caput, quod leoni fortilimum: ideo 
urgente vi, praecipitaturi [e ex aliqua rupe, manibus eo operto 
jaciuntur ao faepe in arena colapho infracto exanimantur. Plim, 
bi, na. L. VII. c. XXXVI. 
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Einft, da er faugend ?) finnt, wird ihm fein Lebenslauf, 
Wenn dag ein Leben ift! auf einmal fehr verdrieglich. 
Er will gefelig ſeyn; dieß hält er für erfprießlich. 

Und kurz: er macht fich taumelnd auf. 


Wohin? dag weisernicht: dag Glück mag Führer feyn, 
Das Glück, der Thoren Wig. Nicht weit von feiner Höhle 
ehr’ ein bejahreer Mann mit einer trägen Seele, 

Saft wie der Peg, ſtumm, und allein. 


Auch der fucht feinen Scherz, der andern artig fcheint. 
Was Herbft und Sommer zollt, des grünen Frühlings Gaben 
Vergnügen feinen Fleiß. Sch müßt” ein mehrers haben : 

Way aber? Einen Fugen Freund. 


Der Sloren bunter Schmelz entzücdet bad Geficht ; 
Pomonens Ueberfluß kann taufend Freude machen; 
Man darf mit Blum und Frucht vertraulich ‚reden, lachen ; 

Doch nur in Sabeln; weiter nicht. 


3) Diefes erläutern die Worte des kurzen Begriffes von der 
ägeren ©. 204, wo der Verfaſſer anmerket, daß*der Bar, nad 
Befchaffenheit des Winters, wohl gar zwey Monate ohne Speife 
und Nahruug in feinem Loche liegen kann: damit er fi aber 
doch die Zeit vertreibe, fo fauget er indeflen an feinen vordern 
Zagen, und murmelt wegen der großen Eüfigfeit. Man vers, 
fihert, daß gewille duetus oder Peine Röhren von dem Leibe des 
Bären zu diefen Tagen gehen, wodurd er dic Kettigkeit, die er 
ins Lager mitgenommen, ausfaugte und ſich damit erhält. 


LI, D 
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Nicht wahr? die Einſamkeit iſt nicht auf ewig ſchoͤn. 
Unmitgetheilte Luft muß Ueberdruß erwecken; 
Der bringt den Greis ins Feld, um Menfchen zu entdecken. 
‚Mein Timon wird zum Diogen. 


Er wandert nach dem Forſt; bier irrt er bin und her, 
Und miße und ſucht die Bahn auf unbefanntem Stege. 
Zulegt begegnet ihm, in einem hohlen Wege, 

Ein andrer Eremit, der Bär. - 


Er ſtutzt. Was ſoll er thun? Zur Flucht ift feine Spur. 

Er faffer fih; hält Stand: das wird gut aufgenommen. 

Peg fieht ihn guädig au, und fpricht: mein Freund, will 
De fommen, 

Befuche mich, und eile nur. 


Der Greis verfeßt gebücdt: die Gunſt verpflichtet mich. 
O wuͤrde mir er;aubt, in meinem nahen Garten 
Mit einem fchlechten Mahl gehorfamft aufzumarten! 
Der Vorzug wäre koͤniglich. 


Sch habe Milch und Obſt; zwar weiß ich gar zu wohl, 
Die Koft ift ziemlich ſchmal für euch, ihr Herren Bären; 
hr Großen diefer Welt, ihr koͤnnet beffer zehren: 

Doch auch mein Honigtopf ift vol. 


Der Borfchlag wird belicht; noch zeigt fich nicht das Haug, 
Da die Befanntfchaft fchon recht preislich angegangen. 
Es will fo gar der Bär den neuen Freund umfangen; 

Doch der bedanft fich, und weicht aus, 
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Bald haben dieſe zwey den ſchoͤnſten Bund gemacht. 
Sie bleiben ungetrennt, und werden Hausgenoſſen. 
Der eine pflanzet, impft, und wartet ſeiner Sproſſen; 
Der andre legt ſich auf die Jagd. 


Unwiſſenheit und Ernſt ſchließt oͤfters beyder Mund; 
Ihr Umgang naͤhret ſich durch beyder ſtumme Blicke. 
Man machet ſich die Luſt aus dieſem Eintrachtsgluͤcke 

Einſylbig, auch nur ſelten, kund. 


Petz kehret einmal heim; da ſchlummert ſein Oreſt 
Zur ſchwuͤlen Mittagszeit. Er gehet bey ihm liegen, 
Bewacht den Schlafenden, zerſtreut den Schwarm der Fliegen, 

Der ſeinen Wirth nicht ruhen laͤßt. 


Er ſchnappt, faͤngt, ſcheuchet, lauſcht, gafft nach dem 
| Alten bin, 
Und fieht auf defien Stirn ſich eine Raupe regen; 
Ha! brummt er: dir will ich das Handwerk zeitig legen! 
Geſchmeiſſe, wißt ihr, wer ich bin? 


Er Holt den größten Stein; und, weil erg freulich meynt, 
So muß durch einen Wurf fo Raup? als Greig erfalten. 
Fuͤrwahr, den flugen Feind muß man für ſchaͤdlich Halten; 

Do ja fo fehr den dummen Freund. 


Das Schaͤſchen und der Dornſtrauch. 


Ein Schaͤfchen kroch in dichte Hecken, 
Dem rauhen Regen zu entgehn. 
Hier konnt' es freylich trocken ftebn; 
Alein die Wolle blieb ihm. fkecken. 

D 2 
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Begluͤckt ift, den dieß Schaf belehrt. 
Bethoͤrte Had’rer, laßt euch rathen. 
Vertraut die Wolle nicht den fcharfen Advofaten. 
Dfe ift, was ihr gewinnt, nicht Halb der Koften werth. 


Der Affe und der Delphin. 


| Den Mutterwig bringt Jeder auf die Welt; 

Der Schulwiß wird durch Bücher ung gegeben; 
Der eitle Menfch, dem Schein und Wahn gefällt, 
Sucht überdieß dem dritten nachzuftreben. 

Das ift der Wik, den man, galant zu leben, 

Auf Neifen fucht, nur in der Fremd' erhält, 

Wo, ehe man. den leßtern auggefpürer, 

Mand) Mutterfind die erſten oft verlieref. 


Und dennoch iſts ein Ruhm, ich leifte die Gewaͤhr, 
Mit Borwig, Gold und Stolz ſich auf den Weg zu ir 
Man holt von Städten, Leuten, Sachen, 

Zum wenigften die Namen ber. 

Iſt diefes nicht genug ? wer darf noch mehr verlangen? 
Wer alles wiffen will, der gebe felbft dahin, 

Wo ich bereits gemefen bin; 

Da fann er Unterricht empfangen. 


Ganzrecht! dubift ſchon hier; dir droht nicht die Gefahr, 
Die jenem Affen toͤdtlich war. 
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Der ging zu Schiffe, von Athen 
Nach Lacedämon hin zu reifen, 
Den Schönen dort, die ihn noch nicht gefehn, 
Sein liebliches Geficht zu mweifen. 


Die Sahrt fing glücflich an, bey hellem Sonnenfchein. 
Die Luft floß, wie das Meer, gelind und fpiegelrein. 
Drum fingt der Steuermann, ben noch Fein Unfall fiöret, 
Und lenkt dag Schif mit Luft; man jauchzet überall, 
Die allgemeine Ruh, der oͤftre Sreudenfchall 
Meise meinen Paſſagier, der bald den Scherz vermehret, 
Die Zähne bleckt, erzählt, two er herumgeſchweift, 

Und es beym Zevs beſchwoͤrt, ein Liedchen huͤpfend pfeift, 
Das er beym Chier Wein von Phrynis *) ſelbſt gehoͤret. 


Der Wind verbleibt geneigt. Man ſieht zur rechten Hand, 
In einem fernen Blau, Troͤzen's beruͤhmten Strand, 
Und Argos breiten Buſen liegen. 
Der Thetis weibiſchen und ſchnellen Unbeſtand 
Scheint Eurus webend einzuwiegen. 


Bald aber ſchwaͤrzet ſich die heitre Himmelsluft; 
Es reißt ſich Boreas aus feiner tiefſten Kluft. 
In Wirbeln brauſend los, und thuͤrmt auf Wellen Wellen. 
Das Schifvolk ſieht erſtaunt die wilden Fluthen ſchwellen, 


1) Phrynis, eitharoedus Mitylenaeus, qui primus putatur 
apud Athenienfes cithara cecinille et primas tuliffe in Pariathe- 
naeis, Callia Praetore, fuit Ariftoclidis difcipulus. etc. Suidas, 
©. auch Aollin Hifoire Ancienne, T. XI, p. 377. 178. 
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Und zieht die Segel ein; doch fehle ihm Zeit und Licht. 
Der Sturm verfolgt das Schiff; es Erachet, ſplittert, bricht. 


So wird die Hoffnung bald betrogen! 
Die in erwünfchter Sicherheit 
Der guten Reiſe fich erfreut, 

Sind jeßt ein Spiel empoͤrter Wogen. 


Eind Jeder ringe mit Furcht und Wellen, 
Und Jedem ſinket Hand und Muth. 
Doc) plöglich lege fih Wind und Fluth; 
Die Luft fängt an, ſich aufzuhellen. 


Als nun die Stille zugenommen, 
Da koͤmmt, vieleicht von ungefehr, 
Ein fpielendes Delphinenheer, 

Zu aller Troft, herbeygeſchwommen. 


Dieß Thier pflege Menfchen gern zu dienen. 
Selbſt Plinius erzaͤhlt es ſo. 
An welchem Ort? ich weiß nicht wo; 
In dem Kapitel von Delphinen. 


Der Affe naht fih mit Entzüden. 
Da nimmt ein folcher Menfchenfreund, 
Dem er ein Menfch, wie andre, fcheint, . 
Ihn unverzüglich auf den Rücken. 
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Er freuet fih der fiolgen Buͤrde. 
Sein Reuter ziert fich. auch fo ſchoͤn, 
Daß, wer ihm nicht zu fcharf befehn, 
Ihn für-Arion ?) halten würde. 


Der junge Herr wird forfgetragen, 
Bis endlich fein Erretter ruht, 
Und höflich ihm die Frage thut, 
Wie ihn der Sturm bicher verfchlagen. 
# 


Sie find ja von Athen gefommen?. .- 
Sa freylih komm ich von Athen. 
Mon Cher, da bin ich angefehn ; 
Hat er noch nichts von mir vernommen ? 


2) Arion, der berühmte Virtuofe eines korinthifchen Königs, 
fprang ins Meer, als das Edyiffvolt ihn umbringen wollte, und 
ihm nur erlaubte, noch einmal. die Leyer zu rühren. Er ward 
von einem mitleidigen Delphin gerettet, der ihn an das taͤnariſche 
Borgebirge brachte, und, zur Verewigung diefer befondern Dienfte 
fertigfeit, von dem Apollo unter die Sterne gefeget mard. Gels 
lius erzaͤhlet dieſe Gefchichte aus dem fo wahrhaftigen Harodotus; 
doch crzahlet er diefelbe kaum fo gut, als Burkard Waldis, in 
feinem 1565. gedrudten Efopus, Bl. 102. Don dem ſinnreichen 
Waldis find nachzuſehen: Gellerts Nachricht von alten deuiſchen 
Gabeln, vor dem erften Theile feiner Sabeln und Erzahlungen, 
und die, im Jahre 1753, herausgefommenen Briefe, nebft ans 
dern poetifchen und profaifchen Stüdfen, S. 79:102. Die Ges 
ſchichte des Arion wird ausführlich befchrichen in des Hrn. Lar- 
roy Hifteire des VII Sages.T. I..p. 257-273, Das übrige famms 
len die Ausleger des achten Schaͤfergedichts des Virgils, zu den 
Worten v. 55. 56. 


Certent et oyenis ululae: At Tityrus Orpheus, 
. Orpheus. in fylvis „linter Delphinas Arion, 
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Hat ihnen diefe Stadt gefallen? 
Er fragt? wem ſteht Athen nicht an? 
Mein Vetter, der berühmte Mann, 
Iſt Archen ?) dort, und gilt bey allen. 


Mon Cher, tie werben die Verwandten 
Um meine Rettung fröhlich ſeyn! 
Wie wird ſich mein Papa erfreun, 

Ma Soeur, mon Frere, nebft den Tanten!... 


So ift auch, doch faum brauchtd der Frage, 
Piräus *) Ihnen wohl befannt? ... 
D der? Piräus hat Verftand; 
Wir fahen ung faft alle Tage. 


Das hieß nun recht die Klugheit zeigen! 
Kein Meifter hat dag Schloß erdadht, 
Das rohe Mäuler fprachlos macht. 
D müßten Affen doch zu ſchweigen! 


Er wird erfannt, und muß erfrinfen. 
Man wirft ihn in dag Meer, und fpricht: 
Delphinen retten Affen nicht; 

Gore! du magft fohwimmen, oder ſinken! 


) Archon war der oberfte Regent in Athen. Die Athenien- 
fer führeten diefe Würde, nad) dem Tode ihres legten SKöniges, 
Kodrus, ein. 

4) Piraus oder Pirdeus ift der Hafen, den Themiftocles vor 
Athen anlegen, und durh Mauern an die Stadt aubhängen ließ. 


? 
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Das Hühnchen und der Diamant. 


Ein verhungert Hühnchen fand 
Einen feinen Diamant, 
Und verſcharrt' ihn in den Sand. 


Möchte doch, mich zu erfreun, 
Sprach es, diefer ſchoͤne Stein 
Nur ein Weizenkoͤrnchen ſeyn! 


Ungluͤckſelger Ueberfluß, 
Wo der noͤthigſte Genuß 
Unſern Schaͤtzen fehlen muß! 


— — 


Die Henne und der Smaragd. 


Des Gluͤckes haͤmſcher Eigenſinn 
Wirft viele Schaͤtze dieſer Erden 
Unwuͤrdigen Beſitzern hin, 

Durch Reichthum laͤcherlich zu werden. 


Wo findet Beydes ſich zugleich: 
Geld und Verſtand zu edlen Thaten? 
Vielleicht im tauſendjaͤhrgen Reich, 

In Wahrheit, nicht in unſern Staaten. 


Ang eines Biſchofs Schatz verlor fih ein Smaragd, 
In dem ein helles Grün mit reinen Farben fpielte, 
Den, töegen firablenreicher Pracht, & 

Ein jeder, der ihn fahr, für unvergleichlich hielte. 


\ 
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Dieß Kleinod fand ein weiblich Thier, 
Das von dem leichten Volk, ſo ſich in Federn kleidet, 
Des Kammes kronengleiche Zier, 
Die Wachtſamkeit, die Phyllis nie beneidet, 
Und treue Dummheit unterſcheidet; 
Das blinde Guͤtigkeit von guten Maͤnnern borgt, 
Und Junge fremder Art, *) als feine Zucht, verſorgt. 


Mas that bis Henne bier? Sie fanb. 
Eie fand; und Finden iff die Kunſt von vielen Erben; 
Doc beyder Fund wird übel angewandt: 
Denn jene feharrt den Stein in Sandy! 
Und diefen fann ihr Gur fein wahres Glück erwerben. 





Die Fabel von dem Huhn und von dem Diamant 
War mir und dir und Taufenden befannt. 
Mein Freund! den Einwurf kannſt du fparen. 
Sie war bekannt vor taufend jahren ; 
Ihr Ändert nur mein Reim die äußere Geftalt; 
Und feine Wahrheit wird zu alt. 


*) Anferinis et anatinis ovis ineubat gallina, Vid. Fanieris 
Praedinm rufticum, L. XIT. p. m. 235. Siehe aber aud, was 
von einer Ente mit Hiünerfüßen und Spornen, die aus einer von 
einem Hahn getretenen Ente entjtand, vom fel. Reinbeck, in 
den philofophifchen Gedanken über die Unfterblichfeit der Seele, 
(Berlin 3739.) 9. CXXXII. ©. 266% gemeldet wird. 
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Der Marder, der Fuchs und der Wolf. 


Ein Marder fraß ben Auerhahn; 
‚Den Marder würgt ein Fuchs; den Fuchs des Wolfeszahn. , 





Mein Lefer, diefe Drey bewähren, 
Wie oft die Größern fih vom Blut der Kleinern naͤhren. 


Der Adler, die Sau und die Katze. 


Tyrannin, die du jung und alt 

Mit unumfchränfter Macht regiereft! 

Dich mit der weiblichen Geftalt 

Der meiften Modelafter ziereft, 

Und bald des Stolzes, bald der Liſt, 

Auch oft der Einfalt Zuflucht bift, 

Verlaͤumdung! deren Mund die Wahrheit felbft betaͤubet, 
Der Mund, den Zucht und Unfchuld fcheut; j 
Dir ſey zum erſtenmal ein Blatt von mir geweiht, 

Das jegt ein Meifterftück, das du vollfuͤhrt, befchreibet! 


Es hatt? anf einem hohen Baum 
Der Vogel Koͤniginn den Dberfiß genommen. 
Die Kage wählte fich der Eiche mittlern Raum. 
Den unterften hate? eine Sau befommen. 
Die hielten gute Nahbarfchaft ; 
Durch Argwohn war noch nie die Eintracht unterbrochen ; 
Doch endlich trennte fie der Bosheit Hoͤllenkraft. 
Die Kage fam zum Adler hingekrochen, 
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Und ſprach: Hoͤrt! unfrer Kinder Tod, 

Wo nicht der unfere, (doch, das zu unterfcheiben, 

Faͤllt Mutterhergen ſchwer) fcheint gar nicht zu vermeiden. 
Ein guter Freund warnt in ber Roth. 

Seht, ach! ich bitte, feht! wie wühlt die wilde Gau! 
Sie gräbt, und will den Baum ganz aus der Wurzel heben. 
Trau, ſchaue wen; wie muß ich arme Srau 

An unfern Kindern dag erleben! 

Ahr kennt nicht die Gefahr; mir aber, mir ift bange! 
So bald die Eiche fallt, die ſchon befchädigt if, 

So ſeh ichs, wie die Sau bie lieben Kaͤtzchen frißt, 
Die ich verlafined Weib noch voller Furcht umfange. 

Ich bin den Lügen gram; ich fuche feinen Zwiſt; 

Nein, ehrlich, ehrlich währet Fange. 


Nachdem fie dag gefagt, und mit verftelltem Sinn 
Den Argmohn gleich erweckt, auf den ihr Meden zielte, 
So ſchlich die arme Frau ſtracke zu der Bache hin; 

Die unten ihre Wochen hielte. 


Ach! allerliebfte Nachbarinn, 
Euch ahnts wohl nimmermehr, warum ich traurig bin. 
Die Kinder jammern mich, die eure Bruͤſte DEREN 
Man traue feinen Adleraugen ! 
Könnt ihr auch ſchweigen? Geht doch Acht, 


Wie über uns der boͤſe Vogel wacht. 


Sch weiß es nur zu wohl, er fchärfee fehon die Klauen, 
Und raubet, wenn ihr euch aus eurem Lager macht, 

Die fchinen Kinderchen; doch alles im Bertrauen. 

Nur ſagt mir nicht hernach: Das hätt’ ich nicht gedacht! 
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Die wiederholt fie oft, wünfcht feufzend gute Nacht, 
Und flettert in ihr Loch zuruͤcke, 
"Und freut ſich der gelungnen Tücke. 


Der Adler Hüter ſtets dag Neft, 
Damit der Bache Zahn nicht feine Jungen fpieffe, 
Wie gegentheild die Sau die Eiche nicht verläßt, 
Damit der Adler nicht auf ihre Ferkel ſchieſſe. 
So groß nun beyder Mangel war, 
So fürchteten fie doch der Ihrigen Gefahr, 
Und, da fie jederzeit in ihrer Wohnung blieben, 
Wo jedem Koft und Waffer fehlt; 
So wurden auch, wie Phadrus uns erzählt, 
Sie insgefamt von Durft und Hunger aufgerieben, 
‘Und die Betrognen dienten bald 
Dem falfchen Kagenmaul zum neuen Unterhalt. 





Was können boͤſe Zungen nicht 
Peichtgläubigen für Stacheln hinterlaffen ? 
Was richten fie nicht an? Wer ift wohl mehr zu haſſen, 
Als der von Srommen übel fpricht ? 
D könnt’ ich diefes Hier in kurze Worte faffen! 
Doch Sirach that es fchon, der ungeheuchelt ſchrieb: *) 
Mer luͤget, wer verläumdt, ift ärger, als ein Dieb. 


*) Sir. 20, 27. Ein Dieb ift nicht fo böfe, als ein Mid, 
der fih zu Lügen gewoͤhnet, ıc. 
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Die Kenner. 
An Herrn Dr M. A. Willens, 


GE ließ fich in der Voͤgel Choͤren 

Unlaͤngſt ein junger Vogel hoͤren, 

Und ſuchte nichts ſo ſehr, als wahrer Kenner Gunſt. 
Gemeiner Sänger Lift wirbt manchen- feilen Goͤnner: 
Allein das Lobgefchrey, der Beyfall halber Kenner 
Entehrt, und zieret Feine Kunſt. 


Es Iobten ihn die Heidelerche, 
Ein reifend Paar verirrter Stördhe, 
Der Staar, der Zitfcherling, +) der Wendehals, der Specht. 
Der Hänfling kam hervor, und bat ihn, mehr zu fingen; 
Der heifchre Kiebig fchrie: Nichts kann mir beffer Hingen. 
Der Reiger fagte: Du Haft Recht. 


H Der Zitfcherling ift dem Zeifig, und der Wendehals, dem 
Kluge und den Füßen nach, dem Spechte aͤhnlich. Jener hat den 
Namen von feiner zitfhernden Stimme erhalten, und diefer von 
der ihm gewöhnlichen Drehung des Halfes. In dem, zu Eos 
burg, 1707. gedrudten Unterricht von der Abrichtung und Zahm⸗ 
madhung der Nögel wird der Wendehals ©. 182. das Natter⸗ 
windel genannt. Einige find der Meynung, dab der Zitfcherling 
der Negithus ijt, weldyer, nad der Anmerkung des Vlinius, an 
dem Efel einen furdytbaren Widerfachher hat. Spinetis enim fe, 
foabendi caula, atterens, nidos ejus difhpat: quod adeo pavet, 
ut voce omnino rudentis audita, ova ejiciat, pulli ipfi meru ca- 
dant, Igitur advolans hulcera ejus roftro excayat, Plin. Hift, 
Nas, L. X. c. LXXIV. | 
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Die Aelfter ſchwatzte ganze Stunden, 
Und rühmte, was fie fchön befunden, 
Des freyen Schalles Hoͤh, und fanfter Tine Fall. 
Der ekle Vogel fprach: Soll nichts dem Wunfche fehlen, 
Und darf fich mein Verfuch ſelbſt einen Richter wählen; 
So waͤhl' ich mir die Nachtigall. 





Mich duͤnkt, fein Wunſch ift nicht zu tadeln. 
Soll uns ein echter Vorzug adeln, 
So muß der Einſicht Kraft den Stimmen Werth verleihn. 
Man kennt, man uͤberlebt des Nachruhms Ewigkeiten, 
Die der Gelehrten Schaum, die Schmeichler unſrer Zeiten, 
Einander ohn' Erroͤthen weihn. 


Du Freund und Muſter deutſcher Dichter, 
Der Wahrheit liebenswürdger Richter, 
Mein Wilfend, den vorlängft der Pindus Tieb gewann; 
Wie reizend mwerden mir doch meine Rieder ſchallen! 
Wie werd' ich, Wertheſter, mir endlich ſelbſt gefallen, 
Wenn ich nur Dir gefallen kann! , 


Die Räuber und der Eſel. 


Zweene Räuber zankten ſich 

Des geſtohlnen Eſels wegen, 

Und von Worten, kams ju Schlaͤgen, 
Benyde fochten ritterlich. 
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Als num Jeder in dem Streite 
Seinen Feind aufs fchärffte trieb; 
Nahte fih ein flügrer Dieb, 
Und entging mit ihrer Beute. 


Diefem Efel gleicht ein Staat, 
Der den Näubern der Provinzen, 
Ziveenen neuverbundnen Prinzen, 
Zeitig fich ergeben bat. 


Beyde zanken fich oft müde, 
Weil die Herrfchfucht trogig if; 
Doch ein Dritter ſtillt den Zwiſt, 
Nimmt das Land, und machet Friede. 


Der Papagey. 


Son Cuba war ein Papagey 

Den nee ein jeder um die Wette; 

Kein einziger geſtund, daß er gelchrig ſey, 

Noch dag ihn die Natur recht ſchoͤn befiedert hätte. 


Er wird drauf nach Madrid gebracht; 
Da uͤbertrifft ſein Witz die kluͤgſten Papageyen: 
So oft der muntre Pſittich lacht, | 
So oft er etwas nachgemacht, 
Scheint über feine Kunft ſich alles zu erfreuen, 
So gar fein ernſter Here im feiner Brillenpracht. *) 


1) Das achte Schreiben der Keife durch Gpanien enthält 
ausführliche Nachrichten von. der fpanifhen Brillenpradt. Ich 
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Er troͤſtet fih in diefem Stande, 
Wo feinem Wunfche nichts gebricht: 
Schaut, fpricht er, Kluge gelten nicht, 
Als auffer ihrem Vaterlande. ?) 


wifl nur eine Stelle aus dem erften Theile der deutfchen Leber: 
fegung S. 267. anführen. Cie bezieht ſich auf eine Unterredung, 
welche die Grafinn d Aunoy mit der Neapolitanifchen Marauifin 
de la Roſa gehabt hat: „As der Marquis d'Aſtorgas Nice- Me 
in Yeapolis geworden, ließ .er fein Bruftbild in Marmor hauen, 
und felbigem die Schönen Brillen gar fleißig auf die Safe fegen. 
Diefe find in Epanien fo fehr eingeführet, daß id mir fagen 
lafien, man konnte an derofelben unterfciedlichen Große auch die 
Hoheit der Perſonen von einander unterſcheiden; daher, je höher 
einer im Glücke fteigt, je größer Läffet er fih feine Brillen mas 
. den, wie denn diejenigen, fo die Örandes tragen, einer Hand 
groß, und zum Unterfchied Ocalas genannt werden, welche ſie 
denn eben ſo wenig als ihren Kragen ablegen.“ 


— 


2) Man tadelt an dem Abſtemius, daß er in dieſer Fabel dem 
Papageyen die Turteltaube, einen einheimiſchen, und, ſo viel man 
weiß, nicht fo geſcheidten Vogel, in demſelben Behältniffe ohne 
Noch zugefellt, und daß er nicht jenem, fondern, diefer, die 
, Marime bengeleget Hat, in welder der Schluß und die Lehre dies 
fer Erzählung beftchet. Pfttasub ex oriente ia occidentem dela- 
tus, ubi hujusmodi aves nafei noh cönlueverunt, admirabatur 
fefe in majori pretio et hunore haberi, quam in natali confue- 
viffet ſolo: Nam caveam eburneam, argonteis contextam virgis, 
incolebat, fuaviflimisque alebatur cibis, quod caeteris avibus 
oceidentalibus, quae neque in forma, neque exprimendis huma. 
nis vocrbus erantinferiores, non contingebat. Tune turtur in oa- 
dem caven conclufus, hoe, inquit, nulla eft admiratione di. 
gnum. Nulli enim in patria meritus honor exhiberi ſolet.“ ©. 
Laurent. Abfiem. Hecatumytbion. II. F. VI. p. m. ı22. Ein 


Fabeldichter ift alucklich/ ‚, wenn an ihm nur m — 
zu tadein find, 


11. E 
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Die Bärenhaut. 


Zwey Helden, die der Douze⸗Strand *) 

Bon Jugend auf, in frühen Wechfelchdren, 

Nach tapfern Slüchen fingen hoͤren, ' 
Kerließen, um die Zahl der Reiſenden zu mehren, 

Ihr Tiederreiches Vaterland. 


Mehr Luft, als Fähigkeit zu ungemeinen Werfen, 
Die Noth und etwas Eigenfinn, 
Trieb fie zulege nach Polen hin, 
Die Mifvergnügten zu. verflärfen. 


Sefang und Geld und Muth nahm bald und merflich ab. 
Als diefen fonft galanten Leuten 
» Ein Kürfchner Tiſch und Stube gab; 
Vieleicht aus Hoffnung beßrer Zeiten. 


Zu biefem fagten fies Ein großer Wüterich, 
Ein ungeheurer Bär läßt fi) im Walde fehben; 
Euch fol, anZahlungs Statt, die Haut zu Dienfte ftehen. 
Herr Wirth! das Fell ift ſchoͤn, der Anfchlag ritterlich. 
Mir fähen auch nicht gern, um unſers Landes Ehre, 
Daß ein Gaſcogner ſchuldig waͤre. 


1) La Douze iſt ein Fluß in Gaſcogne, an deſſen Ufer gute 
Steingruben angetroffen werden. Er vereinigte ſich mit dem 
Midur, bey der Heinen Stadt Roquefort, im Lande Marſan. 
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Die Beſtie wird euch und ung erfreun. 
Beym Element! wir wollen ung ergegen. 
Den Bären foll gewiß kein Teufel beffer hegen. 
Der Kürfchner lächelt zwar; doch geht er alles ein; 
Sie aber ſaͤumen nicht, den Streich ins Werk zu feßen. 
Der Kühnheit Ungeduld verdoppelt ihren Lauf; 
Der Wald wird fehnell erreicht; ihr Gegner zeigt fich wieder. 
So gleich trifft Furcht und Froſt der beyden Jäger Glieder. 
Der eine fpringe verzagt den nächften Baum hinauf; 
Den andern wirft Gefahr und Angft und Klugheit nieder. 
Er ſtreckt fi) ſtarrend aus, hält feinen Athem an, 
Und ſtellt ſich mauferodt, fo gut er immer fann; 
Denn, was er fonft gehdrt, ift ihm noch unvergeffen, 
Daß Bären filten Todte freffen. ?) 


Das Thier betrachtet ihn, bericht ihn, kehrt ihn um, 
Und läßt ſich durch den Echein betrügen. e 
Pfuy! brummt eg, welch ein Nas! mir Bären find nicht dumm; 
Uns muß was Frifcheres vergnügen. 

Er geht hierauf zurück. Der Held verläßt den Saum, 
Und eilt dem Freunde zu. Sch fehe dich am Leben, 
Muft er bewundernd aus, und dennoch glaub’ ichs faum. 
Kein kleiner Heiliger hat dir jegt Schuß gegeben. 

Allein wie hält es nun mit unfers Feindeg Haut? 
Er war, wie ich mir Schrecken fahre, 

Hier deinen Ohren ziemlich nabe ; 

Was hat er bir doch anvertraut? 


2) Eiche Henr. Cannegieter's Anmerkungüber die neun: 
te Kabel des Avianıs, v. 14. uud deſſen Diſſert. de aetate et 
ftilo Flavii Aviani, C. XX. p. 302. 303. 
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Nicht viel, u fein Sreund; doch glaub’ Ich Dice 
fem Scythen: 
Er gab mir insgeheim den Rath, 


Die Haut nicht eher feil zu bieten, 
Als big man fehon den Bären bat. 


Der fhöne Kopf, 


an “"e» 


Sa, ja, es reist auch mich dieß blühende Geficht, 
Yuch ich empfinde ganz die Kraft von diefen Blicken. 
Der Mund, das Auge fanın entzüden; 

Und wer verehrt den vollen Bufen nich, 

Der alles dad an Lichreiz überfteiger, 

Was Paris je gefehn, und Venus je gezeiger? 


Do Phryne ſchwatzt, und ſcherzt. Mein erfter Trieb 
wird falt. 
Ihr Tächerliher Wig, ihr unerträglich Scherzen 
Verliert die fchon gefangnen Herzen: 
Ich merke kaum die täufchende Geftalt. 
Es wird ihr Sieg befördert, und geftdret, 
So oft man fie erblickt, fo oft man fie gehoret. 


Mein Freund, dir ift gewiß Nefopus noch befannt, 
Der flügfte Phrygier, der ung vom Fuchs erzähler, 
Daß er cin Bild, dem nichts gefehlet, | 
Den ſchoͤnſten Kopf, bey einem: Kuͤnſtler fand. 
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Er rief: Wie [chen ift Auge, Mund und Stirne! 
Bewundernswerther Kopf, ach hätteft du Gehirne! *) 


—0— 


Die Maſke und das Geſicht. 


Ben Hof, an einem Karnaval, 
Sprach einft die Maffe zum Gefichte: 
Gieb Acht, wie ich Hier überall 

Seht deinen Ruhm und Stolz zernichte, 
Und mancher, den bu fonft entferne, 
Mir folgen und mir fchmeicheln lernt. 


*) 2a Motte ift mit diefer Afopifchen Fabel nicht allerdings 
zufrieden. Er wuͤnſchet das befannte: O quanta fpecies, inguit, 
cerebrum non habet! in dem Munde eines andern Yehrers, als 
des Fuchſes, angetroffen zu haben: 


La Fable ne veut rien de force, de bizarre. 
Par exemple, je’ me deolare 

Pour le Renard galcon qui renvoye aux Goujats 
Des raifihs mırs qu'il n’atteint pas: 

Mais, il n’a plus [a grace naturelle 

Avoc la tete fans cervelle. 

Son mot eft excellent. D’accord : 

Mais un autre devoit le dire, 


Kindet man aber Urfabe, warum ein fo wigiges Thier, als der 
Fuchs ift, von dem Rechte, ungehirnter Köpfe zu fpotten, mehr, 
als ein andres, ausgefchloffen fenn follte? Nah der Meynung des 
gelchrten Breitingers will La Motte durch un autre nicht cin an— 
deres Thier dem Fuchfe hier vorziehen, fondern nur fügen, Das 
diefe Materie fich befler für eine menſchliche Fabel geſchicket hätte; 
in welchem Sinne er ihm mit Recht benpflihtet. S. den erjten 
Theil feiner. Kritifhen Dichtkungt, ©. 240. 241. 
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Venedig ift mein Vaterland; 
Drum fihüg” ich Freyheit, Lift und Liebe. 
Wer feheinet oder ift galant, 
Durch den ich feinen Streich verübe? 
Man lobt, man chre mich taufendfach, 
Und fpürt und tanzt und fchleicht mir nad). 


Sch lehr' in dieſem Federhut 
Die kronenſcheuen Männer Erdnen. 
Sch ſchaffe ſtillen Wünfchen Muth, 
Dem Muthe Gluͤck, dem Gluͤcke Schoͤnen. 
Es können hier durch mic) allein, | 
Die Ungeflalten graufam fiyn. 

Ein wenig Prahlen ſteht bir frey: . 
War des Gefichtes Gegenrede. 
Doc ſtimme meinem Vorzug bey, 
Und ſchaͤme dich der fühnen Fehde, 
Weil dieß nur deine Schönheit if, 
Daß du mir oft fo ähnlich biſt. 


Dag Herz wird nur durch mich erfannt, 
Durd mich, den Spiegel vom Gemüthe. 
Mein hoher Ernft beweiſt Verſtand, 

Mein Lächeln zeugt von Treu und Güte. 
Die Mafke fprach: Mein fiolz Geſicht! 
Vieleicht wol fonft; bey Hofe nicht. 


7 
Der arme Kranfe und der Ford. 


Fin Greig, dem Alter, Sroft und Sram, 

Und Gicht und Krampf und Hunger frümmten, 
Dem oft fein bittres Weh die Luft zum Leben nahm, 
Daß Zeit und Schickfal ihm beſtimmten, 

Rief voller Ungeduld und Noth: 

Ach! komm doch bald, gewünfchter Tod! 

Der Tod erfchien, die Dual zu heben; 
Da fleht' er, aus verzagtem Ginn: 

Sreund, geht zu meinem Nachbar hin, 

Und laßt mich armen Alten leben, 





So weibiſch ift der Meiften Herz; 
Huch brechend münfcht e8 kaum zu ſterben. 
Derfolgung, Drangfal, Schimpf, Noth, Armuth, Krankheit, 
Schmerz, 
Nichts wird dem Tode Gunſt erwerben. 
Ihn haͤlt ein zaͤrtlicher Maͤcen 
Auch auf der Folter nicht für ſchoͤn; *) 


2) Dieb erhellt aus den Worten des Maͤcenas bey dem Geneca; 


Debilem facito manu, 
Debilem pede, coxa: 
Tuber adfirue gibberum, 
Lubricos quate dentes: 
Vita dum fupereft, bene ef. 
Hanc mihi, vel acuta 
Si (edeam cruce, fufline, 


Man kann hierüber dasjenige nadhfehen, was J. H. Meibom zur 
Erörterung diefer Etelle und zu ihrer Vertheidigung anführet, im 
Maecen. €. XXIV. p. 151. S. auch Montagne, L. II. c. 87. und 
Bayle in ven Nauvelles letires de l'auteur de la Critique de l!Hi« 
fioire du Calvinisme, T. II. Lett, XXIL 9. VIIL 
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Vielleicht ſtarb Cato nicht gelaffen. *) . 

Oft fcheuet der, den Krebs und Ausſatz frißt, 
Der fein und andrer Scheufal ift, 

Mehr als dieß alles, fin Erblaffen. 


— ⸗ 


Der Eremit und das Gluͤck. 


Es lebt ein Eremit, der, eitlem Zwange feind, 
Die Kunſt der ſchlauen Wolluſt lernet, 

Die feine Mühe kennt, vom Ekel weit entfernet, - 
Nach dem Genuffe ſchoͤner feheint. 


Verzeiht es mir, erhabne Muſenſoͤhne, 
Für die ſchon unſre Pflicht den Lorbeerkranz beſtellt; 
Mein Held iſt kein gelehrter Held; 
Und er beſaß auf dieſer Welt 
Nichts, als ein Buch, ein Glas und eine Schoͤne. 
Doch dieſe drey, ihn zu erfreun, 
Sind, wie man ſagt, nur ſelten ungeleſen, 
Unangefuͤllt, und ungekuͤßt geweſen. 
Er lebet. Wie gar viel ſchließt dieſes Wort nicht ein! 
Ihr Weiſen, ſaget mir, heißt leben mehr, als ſeyn? 


2) ©. La Fauſſeté des Vertus humaines par Mr. !’Esprit, p. 
97. und Fa Motte in den Remarks upon the Death of Cato and 
the Book’which he read before he killed himfelf in der Hifory 
ofthe Works of the Learned, und die Bibliotheque Britannique 
Tom. XI. p. 381. fgg, 


73 


Ihn Hält ein Schieferdach vor Neid und Hohn verſtecket/ 
inft, als er unbeforget bey feiner Phyllis fa, ' 
Und fo die Welt, mie ihn die Welt, vergaß, - 
Ward er um Mitternacht durch einen Lärm gefchrecker. 
Man klopft an feine Thür. Er horcht. Wer its? Das Gluͤck. 
Macht auf! ich bin es feldft. Ihr ſelbſt? Wer darf eg wagen, 
Wer ift fo groß, nur einen Augenblick 
Dem Glüd, und. was ihm folgt, die Einkehr abzufchlagen? 
Ihr zögere? macht uns auf! Der Ercmite fpricht: 
Geht weiter, Freund, ich kenn' euch nicht, 
Die Herberg ift zu Hein, zu fihlecht, Euch zu empfangen. 


Ruhm, Ehre, Hoheit find bey mir, 
Erwiederte das Glüd; fie kommen jeßt zu bir. 
Daß ift mir wahrlich leid; es ift Fein Plaß allhier. 
Bewirthe doch zum mindften das Verlangen. 


Auch diefes wird, verfeßt der Bidermann, 
Hier diefe Nacht kein Lager friegen; 
. Man £rifft ein einzig Bett bier an; 
Und dag gehoͤret dem Vergnügen. 


Der Berg und der Poer. 


Ihr Goͤtter, rettet! Menſchen, flieht! 

Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreiſſen, 
Und wird jetzt, eh man ſichs verſieht, 

Mit Sand und Schollen um ſich ſchmeiſſen. 
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Er brüft, er Fracht, und Thal und Feld 
Sind durch gerechte Furcht entftclt. 
Was kann dem nahen Unfall wehren? 
Es wird ein Wunderwerk gefchehn ; 
Er muß mie Städten traͤchtig fichn, 
und bald ein neues Nom gebähren. 


Suffenug ſchwitzt und lärme and ſchaͤumt; 
Nichts kann den hohen Eifer zähnıen; 
Er fiampft, er knirſcht; warum? er reimt, 
Und will jest den Homer befchämen. 
So fett fih Pythons Priefferinn 
Halb rafend auf den Dreyfuß hin, 
Und fpürt in Hirn und Bufen Wehen. 
Was ift der folgen Feder Frucht? | 
Mas würft des Dichters Wirbelfucht? 
Zum mindften, glaub’ ich, Odyſſeen! 


Allein, gebt Acht, was fommt heraus ? 
Hier ein Sonnet, dort eine Maus. 


— — 


Ja und Nein. 


Ein Barde hieß, ans frommer Pflicht, 
Ein ganzes Heer von Eylben ringen. 
Sch will nur zwey zur Sprache zwingen, 
Weil doch in Fapeln alles foricht. 
Es find die, fo, ich reden laffe, 
Machtwörter von der erſten Claſſe, 
Die in der Welt fo mächtig fchreyn, 
Die alten Feinde: Ja und Rein. 


75 

Es rüften beyde fih zun Streit; 
Sie wollen nun als Helden fechten, 
Und nicht, wie fleine Hadrer, rechten. 
Kurz: fie beſtimmen Ort und Zeit. 
Nein trogt auf Eriegerifche Freunde; 
Ja täufcht, verlockt, befticht die Feinde. 
Nein pocht auf Fauftrecht und Gewalt; 
Ja traut auf feinen Hinterhalt. 


Nein tobt, und treibet jeden Mann. 
Und ſtellt fih fihnaubend an die GSpiße; 
Dach Ya, der Held von mindrer Hiße, 
Winkt erſt dem Feind, und redt ihn an. 
Halt! fpricht er, ehe wir ung fchlagen, 
Hab’ ich dir noch ein Wort zu fagen: 
Laß jene Balger etwas ruhn. 

Mir müffen felbft das Befte fhun. 


Du Waghals, deffen Eigenfinn 
Nur felten oder fpät zu brechen, 
Man fagt, dein Eifer läßt fich ſchwaͤchen; 
Dich ruͤhret Schmeicheln und Gewinn. 
Dich hat die Heimat der Guineen 
Oft zärtlich und gekirrt gefehen, 
Wo mancher Kitzel in der Hand 
Dir deine freye Zunge baud. 
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Zum dftern pflege ein doppelt Nein 
Ein ‘a ganz zierlidy auszumachen. 
Mie follten denn um Nebenfachen 
Sid; Blutsverwandte fo entzweyn! 
Ein jeder kann das Geine prahlen; 
Das Ga verhandle fih zu Wahlen, 
Nein mag in die Gerichte gehn, 
Und Recht und Zeugen wiberfichn. 
Nein fol, wie vormals Fabiug, 
- Durch Zoͤgern feinen Feind ermübden. 
Dem Ja fey Caͤſars Glück befchieden, 
Der in der Eile fiegen muß. 
Wir wollen in gewiffen Fällen, 
Uns beyde meifterlich  verftellen. 
Am Hofe fol das Ja oft Nein, 
Und Nein ein mwuchernd Jawort fiyn. 
Nein, das ben Werth des Vorſchlags fah, 
Beſchloß, ven nun an leeren Händen 
Den Beyſtand nimmer zu verpfänden, 
Und fprach zum erftenmale: Ta. 
Die ganze Fehde ward gefchlichtet, 
Aus Eigennug ein Bund errichtet, 
Und beyde dienen jeßt der Welt, 
Nach Schmweizerart um baares Geld. *) 


*) Thus Ay propos’d - - And for Reply 
No, for the firft time, anfwer'd; Ay« 
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Stentor 


An Hern J. J. D. Zimmermann. 


Mein Zimmermann, zu dem die Mufen eilen, 
Die unereilt den wilden Strephon flichn! 

D Ichre mich, durch wohlgeprüfte Zeilen | 
Mein ſchuͤchtern Werk der Tadelfucht entziehn; 
Der Tadelfucht, die, Reidern zu gefallen, 
Nah Splittern fieht, nur fremde Fehler merft, 
Sn deren Ton hier auch oft Kinder lallen, 
Die noch fein Marf der Wiffenfchaften ftärfe. 


Sprich, fol man nur, wie Du, die Wahrheit Tichen, 
Der fich mein Herz und meine Sabeln weihn, 
Dem Schmeicheln taub, und dem, was man geſchrieben, 
Mit allem Ernſt ein ſtrenger Richter ſeyn, 
Durch weiſen Fleiß den Fehlern ſich entfernen, 
Die Alten ſich zu Muſtern auserſehn, 
Die Nachwelt ſcheun, und mit Horaz erlernen, 
Wie Geift und Kunft wohl zu virbinden fichn? 


Das war genug zu jenen edlen Zeiten, 
Als den Duintil die Wahrheit lehren hieß, 
Den Ehrenmann, der, ohne zu verleiten, 
Dem römfhen Wis die rechten Wege mies. 


They parted with a Thoufand Kiffes 
And fight e'er fince, for Pay, like Swiffes. 


©. Pope's and Swift'sMiscell, Vol, III, p. 287. - 
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Sein, edler Geift, ber aller Falfıhheit fluchte, 
Und Medlichfeie mie Wiffenfchaft verband, 
Erfah mit Luft dag Schöne, das er fuchte, 
Und fuchte nicht die Sehler, die er fand. 


Sigt ein Duintil *) im Nath der Fleinen Kenner, 
Mo man fo Fed den frühen Machtfpruch wagt? 
Nein! jeder horcht im Schatten größrer Männer, 
Und twiederholt, was man ihm borgefagt. 

Da richten fie nach Stimmen, nicht nach Gründen, 
Wie Stentor that; man folgt dem ftolsen Ton. 
Faſt jede Stadt wird einen Stentor finden, 
Vielleicht noch mehr; und einen fennt man fchon. 


Der hatte fich durch Lift und Händedrücen 
Ben Großen Fein, bey Kleinen groß gemacht, 
Und fchien ein Mann, den, faft in allen Stüden, 
Minervens Gunft mit klugem Salz bedacht. 


*) Horaz hat nicht nur in feinem Gedichte an die Piſonen 
diefen würdigen Freund des Virgils als einen Gelehrten von fei- 
nem Gefhmade, und als einen Rathgeber von fcharfer Einſicht 
gepriefen; fondern auch durch die Dde auf deſſen Tod höhere, 
und foldye Eigenſchaften in ihm verewigt, Die zu allen Zeiten auch 
einen Ungelehrten licbenswindig machen muͤſſen, und von der Ge— 
lehrſamkeit ungertrennlich ſeyn follten; 

Ergo Quintilium perpetuus ſopor 
Urger! cui Pudor, et Jufiitiae [oror, 
Incorrupta Fides, nudaque Veritas, 
Quando ullum invenient parem ? 
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Mit Celadon fang Thyrſis um die Wette; 

Da folte nun mein Stentor Schiedsmann ſeyn. 
Der wußte nicht, wer hier den Vorzug hätte; 
Doch fiel ihm bald ein rechtes Kunftftück ein. 
Sein ſtarker Mund rief gegen Fels und Kluͤfte: 
Ihr Kenner! fagts: Wer trägt den Preis davon? 
Iſts Celadon? Go gleich drang durch die Lüfte, 
Bey jedem Ruf, ein deutlich Eeladon. 

Drauf zeige” er fich den Schäfern lächelnd wieder, 
Und ſchrie: Vernehmt, was feiner beſſer weiß, 
Was ich entdeckt, und zweifelt nicht, ihr Brüder, 
Fuͤr diefegmal hat Celadon den Preis! 


Sie danften ihm, und Stentor blich bey Ehren. 
So geht es jetzt faft überall; 
Man glaubt, Drafel anzuhdren, 
Und hört nur einen Wiederhall. 


— | 
Phitippus, König in Macedonien, und After. 


Oft iſt der Witz ein ſcharfes Schwert, 

Das ploͤtzlich aus der Scheide faͤhrt, 

Und, den es ſchuͤtzen fol, verletzt. 

Der Einfalt offnes Maul bleibt, ihr zum Vortheil, ſtumm; 

Ihr Schweigen nutzet, und ergetzet; 

Und jener Amme Wunſch wird billig hochgeſchaͤtzet, 

Die zu dem Saͤugling ſprach: Mein liebſtes Kind, ſep 
dumm! =) 


z) Gelbft feine Amme faff't in der Geburt ihn um, 
Weiſſagt' und ſegnet' ihn mit diefem Wunſch, Sey dumm. 
Wernicke im feinem Heldengedichte : Hans Sachs. 


so 


Philippus Bepfpiel macht den Sat ber; Klugheit nes: 
Zu finnreich feyn bringe oft: Gefahr. 
Wie firafte dieſen großen König 
Ein Scherz, der ihm zu fohnell entfiel! 
Ein einzger Feind ift fehon zu viel, 
Und hundert Freunde find zu wenig. 


Bhilippus war bemüht, in Thracien zu dringen, 
Und in dem Hinzug noch Methone zu bezwingen, 
Als After, den man dort den beften Schuͤtzen hieß, 
Sich dieſem Könige zum Dienſt entbieten ließ. 
Ihn rühmten Hof und Land; von allen ward erzähler, 
Nur diefer babe nie der Schuffe Ziel verfehlet, 
Weil fein gefchwinder Pfeil, dem er die Kraft ertheilt, 
Oft Vogel in der Luft im flärkften Flug ereilt. 
Wohl! fprad) Amintag Sohn, wenn wir mit Staaren 

ftreiten, | 

So fol er ganz gewiß beym Angrif ung begleiten. 


Das ſcheint vortreffiich fchon; denn wer bewundert nichr 
Den göttlichen Verſtand, fo oft ein Koͤnig fpricht? 


Der Schüße, feine Kunſt nicht mehr verhoͤhnt zu fehen, 
Eilt, den Belagerten rachfüchtig: beyzuftehen. 
Er flieht in ihre Stadt, verfiärft die Gegenwehr, 
Und machet Eturm und Gieg dem ſtolzen Heere ſchwer, 
Das plöglich ſich geſcheucht und: vol Beſtuͤrzung fühlte, 
Weil Afters fcharfer Pfeil, der auf den König zielet, 
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Den ihm beftimmten Flug mit diefer Auffchrife nimme: 
„Philippus rechtem Aug?’ iſt diefer Schuß beſtimmt.“ 2) 


Der König, der ihn nicht fo fürchterfich geglauber, 
Bereut ben Hechelfcherz, der ihm fein Auge ranber, 
Und fchieße den Pfeil zuruͤck, mit diefer Gegenfchrift: 
N after, — ans Kreuz, ſo bald man dich betrifft. 


— ward ber Friede drauf der frohen Stadt vers 
ſprochen, 
So ward auch Aſters Scherz durch feinen Tod gerochen. 


Ben Halp. 
An Herrn C. P. Krieger 


Gelehrter Kenner der Gefeße, 

Bey dem im Herzen Recht, im Munde Wahrheit gilt; 
Der nie mit müßigem Geſchwaͤtze 

Hammoniens Gericht erfült! 

Nicht nur die Einficht rüber Sachen; 

Auch ein durch Ernft gemäßigt Lachen, 


2) Bellum cum Methonaeis gerenti After quidam ſagitta 
(oui, infcripferat: After Philippo telum lethiferum mittit,) oculum 
excufht, Cui Philippus refcribens fagittam mifit cum hac in- 
feriptione: Aſterem Philippus, ficeperit, eruci afıget. Promilla 
igitur pace, Afterem fibi dedi poftulavit, ge a eruci afli- 
zit. ‘Suidas, in voce Caranus, 
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Auch Wis und Dichtkunſt ſteht Dir an. 
Erlaube mir, fo gut ic) kann, 
Den rechtserfahbrnen Mufelmann, 
Ben Haly, Dir befaunt zu machen. 





Ein Türf, der von Byzanz auf ferne Neifen eilet, 
Beſucht zum Abfchied feinen Freund, 
Den er getreu zu ſeyn vermennt, 
Mit dem er oft.fein Leid, und ſtets die Freude theilet. 


Er fpricht: Mich hat mit dir die beſte Wahl vereint. 
Du weißt, wie viel ich ſchon durch Fleiß und Glück erworben; 
Nur etwas ift dir unbekannt : 

Mein Schwager Amurat, der in Algier geftorben, 

Hat mir den feinften Diamant- 

Durch ein Vermaͤchtniß zugewandt. 

Hier ift er! - Ich bemerks, auch dic) erfreut mein Gluͤck. 
Dir danf ich für dieß Sreundfchaftgzeichen. 

Verwahr ihn! dir allein darf ich ihm überreichen: 
Nimm ihn für mich in Acht; ich komme bald zurüd. 


Es fen! verfeßt Orchan, mein Gelim fann gebieten; 
Drchan wird jeden Augenblick 
Dieß Kleinod wie fein Auge hüten; 
Er, dein Getreuer big ins Grab. 
Drauf folgt ein Abfchiedsfuß; der Reiſende geht ab. 


Allein, wo foll man Seelen finden, 
Die nicht auf Eigennuß die Heuchlerdienfte gründen ? 
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Wo ift nicht Treu und Glaube ſchwach? 
Die Luft, wann wir die Zeit erfehen, 
Den Nächten. fchlau zu hintergehen, 
Schleiht Boͤſen aller Drten nad): 
Den Chriſten in ihr Betgemach; 
Und Mufelmännern in Mofcheen. 


Der frohe Selim koͤmmt in Bera *) wieder an, 
Und rennt, fein Kleinod abzuholen, 
Das er, zu treuer Huth, dem falfchen Ficund empfohlen. 
Der aber lacht, und fpricht: Iſt Selim nicht ein Mann, 
Der unvergleichlich ſcherzen kann? » = 
Was? Scherzen? Gab ich nicht? - » Ja, weil ichs ruͤh— 

men fol; 

Dun gabft mir einen Ruß; der war recht Freundfchaftsvoll. » » 
Wo ift mein Diamant ? =» Dein Diamant ! dir träumt. » » 
Hier find nicht viele Reden noͤthig. 
Sort! mit zum Kadi! ?) nicht gefäumt! » » 
‘a, ja, mein Herr, ich bin’s erbötig. 


Y) Pera ijt eine der Vorſtaͤdte von Konftantinopel, wo der 
franzofifche und andere Gefandten fih aufzuhalten pflegen. Le 
Fauxbourg, que les Grocs appellent Pera, c’eit Ai dire audela,.eft - 
au Nord de Gallata, hors les murailles. On comprend’quel- 
quesfois ſous ce nom Gallata m&me et toutes les mailons voiſi- 
nes, qui font hors le port de Conttantinople, c'eſt pourquoi on 
appolle ee trajer Perami, ou le paflage, eı les batenux quitraver- 
fent Peramidia, Iln’y a qu'une bonne grande rue, qui aboutit 
au Nord, avec plufieurs qui la traverfent. C'eſt la que les Am- 
bafladeurs, Refidens et Envoyez £trangers demeurent. — 
de Dalmatie, de Grece et du Levanı par Mr. heler, 3 
Amf 16%. T. I, p. 167. 


2) Kadi ift bey den Zürfen cin GStadtrichter. 


os 
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84 

Sie eilen zum Ben Haly bin, 
Das war des Kadi Nam’; und in des Sultans, Reichen 
War ihm an Biligfeit kein Haly zu vergleichen, 
Dafern ich recht berichtet Bin. 
Der arme Selim fucht dem Richter feine Klagen 
Mit vielen Worten vorzufragen. 
Er denkt, eih langer Sag fcheint manchem Richter ſchoͤn. 
Orchan laͤrmt zehnmal mehr. Dem Kläger fehlen Zeugen. 
Er giebt zum oͤftern zu verſtehn, 
Bey einem m: ſeys gefchehn. 
Das hilft ihm Wenig; Bäume fehweigen. 


Beym Allah! ſchwoͤrt Orchan: ber Klaͤger ſchwatzt im 
| Traum: 
Sch Fenne beyde nicht, Fein Kleinod, Feinen Baum. 
Hirt! fpricht der Kadi drauf, noch ift hier Fein Beweis. 
Kennt Selim noch den Baum? » » Wie fol ich den 
nicht Fennen! » » 

Verziehe nicht, dahin zu rennen, 
Und hole mir fofort ein Reis. 


Er gebt. Ben Haly fett fih nieder; 
Und endlich fragt er mit Verdruß: 
Wie koͤmmts, daß man hier warten muß? 
Koͤmmt denn dein Gegner noch nichg wieder ? 
Don Mechten hat er nichts gelernt. 
Was will cr, daß fein Baum bemeife? 
ft diefer Baum fo weit entfernt ? 
Brauchts, ihn zu finden, einer Reife? 

J 
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Nein; einer Meife braucht es nicht. 
Der Baum ift nahe gnug. » » Entdecter Boͤſewicht! 
(Ruft Haly zürnend aus) vor einer halben N: 
War weder Baum noch Diamant, 
So wie du ſchwureſt, dir befahnt; 
Und nun verdammft du dich mit deinem eignen Munde, 
Mohlan! daß jegt, vor aller Welt, 
Ein jeder das, was ihm gebührt, empfange! 
Dem Selim werde flugs fein Kleinod zugeſtellt! 
Orchan bereite fih zum Strange! 





Der Türk befaß die Klugheit nicht, 
Die vieler Ehriften Häufer bauet, 
Da mit fo blinder Zuverficht 
Kein Bruder hier dem andern trauet. 
Der Srrthum alter deutfcher Treu 
Iſt mit der alten Zeit vorbey; 
Wir find der hoͤhern Kunft Erempel. 
Die Einfalt nahm den Handfchlag an; 
Was fobert jest ein kluger Mann? 
Verſchreibung, Zeugen, Pfand und Stempel. 


Ruffin. 


Ein ſchoͤner Herr, der Pflaſtertreter Krone, 
Schon um fuͤnf Uhr der Oper edle Zier, 

Mit einem Wort: Ruffin, das Wunderthier, 
Glaubt, daß in ihm die Weisheit ſichtbar wohne. 
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Mas macht ihn ſtolz? Der Thoren Alles: Geld. 
Ein frommer Greis, den ſchon, feit vielen Jahren, 
Fleiß und Verdienft und Mäßigfeit erhält, 

Ward jüngft von ihm fehr höhnifch angefahren. 


Der Alte forah: Du machft mie nicht Verdruß; 
Du bift nur reich, und troßeft mich vergebeng; 
Dir froͤhnet nur ein eitler Weberfiuß, 
Der Freund, doc nein! der Erbfeind deines Lebens. 
Es ift dein Haus ein fürftlicher Palaſt: 
Man forget, daß dir Fein Lederbiffen fehle; 
Du opferft oft fo manches deiner Kehle, 
Daß faum dein Tifch der Schüffeln Menge faßt. 


Mir aber iſt ein andres Looß verliehen: 
Wann Fehrt bey mir der Schmeichler lächelnd ein? 
Wann darf der Durft auf gar zu vielen Wein 
Den Morgenfchlaf zu zeitig mir entziehen? 
Sch lebe nur in flilfer Niedrigkeit. 
Es wagt fih nichts zu meinen fichern Hütten, 
Als Wahrheit, Necht, Unfträflichkeit der Sitten, 
Gefunder Wig und GSelbftzufriedenheit. 


Wie thoͤricht ift dein Hochmuth in Geberben! 
O Züngling, Juͤngling, ftel ihn ein: 
Was ich bin, Fannft du nimmer feyn: 
Was du bift, kann ein jeder werben. *) 


*) Hoc ego, tuque ſumus. Sed quod ſum, non potes elle: 


Tu quod es, e populo quilibet elle poteft. 
Martialis, L. V. Ep. 13. 
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Der großmüthige Herr und feine Sklaven, 


Auf den Aegeermeer wird einft ein Handeldmann 
Kon einem fehnellen Sturm ergriffen. 

Er wendet fich, fo gut er kann, 

Und darf-nur langfam feitwärts fchiffen. 

Allein es mehret fi) die Noth, 

Er ımd die meiften Sklaven flagen ; 

Die alten hoffen auf den Tod, 

Die jungen melden fich, die Nettung noch zu wagen; 
Nur halten fie dafür um ihre Freyheit an, 

Doch die wird allen abgefchlagen. 


Bald aber reißt der Sturm Maft, Stang’ und Segel 
| nieder. 
Da ruft er: Freunde, faſſet Muth! 
Wir finfen; doch ich bin euch gut; - 
Sich geb? euch jeßt die Freyheit wieder. *) 





Wie Friechend duffert fich gemeiner Seelen Güte 3 
Wer farg if, bleibtd bis in den Tod, 
Sn jedem Stand, in Glüc, in Noth, 
Und nichts erhöhet fein Gemuͤthe. 


*) Scholafticus transfretaturus eodicillos polcebat, quibus 
Teftamentum conderet. Videns autem [ervos periculo [uo angi, 
fic eos affatus ef: Nolite triftari; nam Vos manumittam., v. Hio- 
roclis, Phbilofophi, Facetiae, (Lond. 1654.) p. 405: n. 23, | 
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De Schwimmer: 


Es wagte ſich einſt in den Rhein 

Ein Bakkalaureus, der nie zuvor geſchwommen. 

Vom Ufer mocht' er kaum fuͤnf ganzer Schritte ſeyn, 
So ſteckt' er ſchon im Schilf, fing zappelnd an zu ſchreyn, 
Und ward, auf ſein Geſchrey, von Fiſchern aufgenommen. 
Die brachten ihn ans Land; der Dienſt war ungemein. 
Er dankt dafür, und ſpricht: ba ſchwimm' ein andrer hin! 
Sch will, dag ſchwoͤr' ich euch, nicht eh ins Waſſer fommen, 
Als bis ich ganz und gar im Schwimmen Meifter bin. *) 


Broceffe 


Ein vorgeladner Abt fragt einen Fugen Alten: 

Ihr kennt dag ganze Recht ; mich rügt ein Boͤſewicht; 
Die Schriften bring’ ich mit; gebt mir doch Unterricht: 
Wie fol ich mich dabey verhalten? 


Und wenn, verfeßt ber Greis, ihr Hundert Bündel brächtet; 
So ift ſchon überhaupt der befte Rath für euch: 
ft eure Sache gut, fo fchreitet zum Vergleich; 
Und ift fie fchlimm, mein Herr, fo rechtet. 


7 Scholafieus natare volens paene (ufocatus ef. Juravit 
igitur, nunquam [e attaoturum aquam, priusguam natare didiciller. 
Hierocles, in Faoetiis, n. I. 
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Mittel; :bey. Hofe alt. zu werden. 
An Höfen faͤllt es ſchwer, dag Alter zu erreichen, 
Das mancher fchlechter Greis in niedern Hütten fand. 
Dort wird der Glädlichfte, nach. kurzen Gnabengeichen, 
Mit Titeln wohl verforgt, oft plößlich weggebannt. 
Ein Alter hatte doch die meiften Lebensjahre 
An feines Zürften Hof erfprießlich zugebracht, 
Und feinen erfen Bart und feine. grauen Haare 
Zu Zeugen frühen Ruhms und langer Gunft gemacht. 
Der ward, wie biefes ihm fo. meifterlich gelungen, 
Was taufend fonft verfehlt? einft insgeheim befragt. 
Er fprach: Ich habe ſtets, auch für Beleidigungen, 
Den Zeinden meines Gluͤcks gelaffen Dank gefagt. *) 


/ 


*) Potentiorum injuriae hilari vultu, non patienter tantum 
ferendae funt. Facient iterum, fi fe fecille erediderint, Hoo 
habent pellimum animi magna fortuna infolentes, quos laeferunt 
et oderunt. Notillıma vox efi ejus, qui in cultu regum con- 
fenuerat, cum illum quidam interrogaret; Quomodo rariſſimam 
rem in aula eonlecutus eſſet, fensetutsm? Injurias, inquit, acci- 
piendo, et gratias agendo, Seneca de Ira, L.IL, C. XXXIII. 


Der Reiche thut unrecht, und troget noch dazu: aber der Are 
me muß leiden, und dazu danken. Jeſus Gira 13, 4. 


Libertas pauperis hacc eſt: 
Pullatus rogat et pugnis concifus adorat, 
Ve liceat paueis cum dentibus inde reverti, 


Iuvenal, 8, 18. 299. 
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Johann, der Seifenfieder. - 


Johann, der muntre Seifenſieder, 

Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 

Und fang, mit unbeſorgtem Sinn, 

Vom Morgen big zum Abend hin. 

Sein Tagwerf fonnt’ ibm Nahrung bringen : 
Und wann er aß, fo mußt er fingen; 

And wann er fang, fo wars mit Lufl, 

Aus vollem Hals und freyer Bruft. | 
Beym Morgenbrodt, beym Abendeffen 

Blieb Ton und Triller unvergeffen; 

Der. fchallte recht; und feine Kraft 
Durchdrang bie halbe Nachbarfchaft. 

Man horcht; man fragt: Wer fingt ſchon wieder? 
Mer iſts? der muntre Seifenſieder. 


Im Lefen war er anfangs ſchwach; 
Er las nichts, als den Allmanach, 
Doc) lernt’ er auch nach jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten, 

Und fchlief, dem Nachbar gleich zu fen, 
Dft fingend, öfter leſend, ein. 

Er fchien faft glücklicher zu preifen, 

Als die berufnen fieben Weiſen, 

Als manches Haupt gelehrter Welt, 
Das fich ſchon für den achten hält. 


Es wohnte diefem in der Nähe 
Ein Sprößling eigennüßger Ehe, 
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Der, fiolg und fleif und bürgerlich, 

Im Schmaufen feinem Fuürften wicht - 
Ein Garfoch richtender Verwandten, 

Der Schwäger, Vettern, Richten, Tanten, 
Der ftets zu halben Nächten fraß, 

Und feiner MWechfel oft vergaß. 


Kaum hatte mit den Morgenftunden 
Erin erfter Schlaf fich eingefunden; 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 
Der nahe Sänger nimmer zu. 
Zum Henfer! lärmft du dort ſchon wieder, 
Vermaledeyter Seifenfieder ? 
Ach wäre doch, zu meinem Heil, 
Der Schlaf, hier wie die Auftern, feil! 


Den Sänger, ben er früh vernommen, 
gäft er an einem Morgen kommen, 
Und fpricht: Mein Iuftiger Johann ! 
ie geht es euch? Wie fange ihre an? 
Es ruͤhmt ein jeder eure Waare: 
Gagt, wie viel bringt fie Euch im Jahre? 


Im Jahre, Herr? mir faͤllt nicht bey, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil ſey. 
So rechn' ich nicht; ein Tag beſcheret, 
Was der, ſo auf ihn koͤmmt, verzehret. 
Dieß folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Drey hundert fuͤnf und ſechzig mal. 


Ganz recht; doch koͤnnt Ihr mirs nicht ſagen, 
Was pflegt ein Tag wohl einzutragen? 
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Mein Herr, ihr forfchet alljufehr: 
Der eine wenig, mancher mehr; 
So wies dann fäht! Mich zwingt zur Klage 
Nichts, als die vielen Feyertage; 
And wer fie.alle roch gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 
Dem war die Arbeit fehr zumiber; 
Das war gewiß fein Seifenfieder. 


Dieß fehien ben Neichen zu erfreun. 
Hang, fpricht er, dir follft glücklich feyn. 
Jetzt biſt du nur ein fchlechtet Prahler. 
Da haft du baare funfzig Thaler; 

Nur unterlaffe den Gefang. 
Das Geld hat einen beffern Klang. 


Er banft, und fchleicht mit fcheuchem Blicke, 
Mit mehr als diebfcher Furcht zurück. 
Er berzt den Beutel, den er hält, 
Und zählt, und mägt, und ſchwenkt das Geld, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude, 
Und feiner Augen neue Weide, 


Es wird mit ftummer Luft beſchaut, 
Und einem Kaſten anvertraut, 
Den Band und frarfe Schlöffer hüten, 
Beym Einbruch Dieben Troß zu bieten, 
Den auch der farge Thor bey Nacht 
Aus banger Borficht felbft bewacht. 
So bald fich nur der Haushund regek, 
So bald der Kater fich bemweget, 


! 
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Durchfucht er alles, bis er glaubt, 
Daß ihn fein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geftoßen, oft gefchmiffen, 

Sich endlich beyde packen müffen: 

Sein Mops, der keine Kunft vergaß, 
Und wedelnd bey dem Keffel ah: 
Sein Hinz, der Liebling junger Klagen; 
So glatt von Zell, fo weich von Tagen. 


Er lerne zulegt, je mehr er part, ! 
Wie oft ich Sorg’ und Reichthum paart, 
Und manches Zaͤrtlings dunkle Freuden 
Ihn ewig von ber Freyheit fcheiden, 

-Die nur in reine Seelen firahlt, 
Und deren Glüd fein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, ben er ſtets gewecket, 
Bis der das Geld ihm zugeſtecket, 
Dem ftellt er bald, aus Luft zur Kuh, 
Den vollen Beutel wieder zu, 

Und ſpricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen, 
Als, ſtatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer Euren Bettel bin, 

Und laßt mir meinen frohen Sinn. 

Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden. 

Sch taufche nicht mit Euren Freuden. 

Der Himmel bat mid) recht geliebt, 

Der mir bie Stimme wieder giebt. 

Was ich gervefen, werd’: ich wieder: 
Johann, der muntre Geifenfieber. 
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Aurelius und Beelzebub. 


Es wird Aurel, der nichts, als Armuth, ſcheut, 
Zum Mammonsknecht, zum Harpax unſrer Zeit. 
Ihm iſt der Klang von vielen todten Schaͤtzen 

Ein Saitenſpiel, das Zaͤhlen ein Ergoͤtzen. 

Oft ſchlaͤft der Thor, noch hungrig und mit Pein, 
Vom Huͤten matt, auf vollen Saͤcken ein; 

Denn Geld und Geiz nimmt taͤglich bey ihm zu; 
Geld iſt ſein Troſt, ſein Leben, ſeine Ruh, 

Sein Herr, fein Gott. Stets nagt ein*fcharfer Neid 
Sein blutend Herz. Juͤngſt mehrr ein vielfach Leid 
Des Wuchrers Dual und Unzufriedenheit. 


Der Witwen Fluch? Beraubter Waifen Ach? 
Die Neue? Nein. Dergleichen Kleinigkeit + 
Giebt Neichen jegt Fein großes Ungemad). 
Was wichtigers: zu fpät erfolgte Nenten, 
Ein drohender Proteſt, zu wenige Procenten, 
Ein viel zu mildes Jahr, der zu vorwigge Zoll. 
Dieß alles füllt fein Herz mit Unmuth, Zorn und Grolf. 
Er wird zulegt verzweiflungsvol. 


Als er fo großer Noth zu peinlich nachgedacht, 
Ruft der Unfinnige fogar in einer Nacht | 
Den Satan an, und Satan fchict ihm gleich . 
Den größten Herrn aug feinen Neid), 

Der jegt, den ‚Alten zu beruͤcken, 
In einer neuen Tracht erfchien, 
Hohl zehnmal ſchoͤner, ald wir ihn 
Sin den Geniälden oft erblicken, 
Wo ihm die Augen funfelnd glühn, 
Und Hörner feine Stirne ſchmuͤcken. 
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Er hatte weder Schmweif noch Klauen, 
Der Hoͤlle zaubernde Gewalt 
Gab ihm die menſchliche Geſtalt, 
Und Keinem durfte vor ihm grauen. 
Er uͤberkam, nach unſrer Stutzer Art, 
Ein ſchoͤnes leeres Haupt, ein wohl gepudert Haar, 
Wobey zugleich dem Kiunchen ohne Bart eo 
Ein Fluͤgelwerk von Band, anftaft des Schattens, war. 
Er ſelbſt, wie feine Pracht, war. ohne Fehl und Tadel, 
Und Herr und Kleid von gleichem Adel. 


Rur ließ man ihm (fo lautet der Bericht) 
Den einen Pferdefuf. Warum? Das weiß ich nicht, 
Er mar ja fonft, ohn' allen Zweifel, 


Ein huͤbſcher, recht galanter Teufel. 


Bald fand der farge Greis den laͤngſt geſuchten Kath; 
Als dieſer Kavalier zu ihm ins Zimmer trat. 


) Mein Herr, wie heiſſen fie? ⸗jBeelzebub.  - 
Willfommen ! 
Der Oberſte der Teufel? ⸗Ja.⸗ 
Ich hatt' es nicht in Acht genommen, 
Weil ich noch nicht auf Dero Fuͤſſe ſah. 


A) —— Pray , let me cravo Ä 
Your Name, Sir... Satan, .. «Sir, Your Sclaye; 
I did not luok upon Your Feet: 
You'll pardon me: - . Ay now I feet: 
And pray, Sir, when came You fiom Hell?. 
Our Friends there, did You ‚leave Them. well... 
All well; but pr'ythee, hanefl Hans, 
(Says Satan) leave ‚Your. Complaifance, 
Prior, im Hans Carvel. 
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Sie feßen fi. » » Wie geht es in ber Höllen? ==. 
Wie lebe mein reicher Oheim da?» « 

Recht wie ein Fuͤrſt. » » Und wie befinder ſich 

Der Lucifer?⸗-Ich bitte dich, 

Die Komplimenten einzuftellen. 

Dich reich. zu machen, komm ich Hier; 

Sch bin bein Netter. Folge mir. 


Sein Führer bringet ihn in einen dden Wald 
Non heiligen bemioften alten Eichen, 
Den Sig des Ezernebodg, *) der Gnomen ?) Aufenthalt, 
Die Schlachtbanf vieler Dpferleichen. 
Hier herrſcht, faſt tauſend Jahr, ein fchtwarzer wilder Schrecken 
In grauſer Finſterniß. Den unwirthbaren Sitz 
Verklaͤrt, doch ſelten nur, ein rother ſchneller Blitz. 
Hier ſollte ſich der Troſt Aurels entdecken. 


2) Czernebock war, nach dem Berichte des Helmolds, Lib. 
J. ©. XXXV. der böfe, ſchwarze Gott der Slaven, welche ſchwarz 
in ihrer Sprache Ezorny und Gott Bog nannten, Ihm ward 
der gute und weiffe Gott, Guterbock, (der Morgengott) oder 
Belbock entgegen gefeget. ©. des Herrn von Ludewig Diff. 
de Idoljs Slavorum, $. 21. 22. in Opufc, mifc. T. II. p. 531. 532. 


3) La Terre eft remplie presque jusqu'au centre de Gnbimes, 
gens de petite. flature, gardiens des treſors, des minieres et des 
pierreries, Ceux-ci font ingenieux, amis de l'hommo et faciles 
& commander. Ils fourniflent aux enfans des Sages toutl'argent, 
qui leur eft neceflaire et ne demandent gueres pour prix de-leur 
fervice que . la gloire d’ötre command6ds, Les Gnomides leurs 
femmes font petites, mais fort agr&ables et leur habit eft- fort 
eurieux. ©. le Comtede Gabalis p. 864. in der Bibliotheque de 
Campague T. II. 
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Hier blieb der Fliegenfürft: und fein Gefährte ſtehn. 
Er flampft dregmal: dreymal ertönt der Grund; . 
Es offnet fich ein Lichter, tiefer Schlund, 

Und laͤßt im Augenblick fo große Barfhaft fehn, 
Als würde faft der Reichthum aller Welt -- 

Hier an Gefchmeid und Gold den Arfgen dargeſtellt. 
Sieh, ſpricht der Hoͤllengeiſt, auf diefem Platz 

Liegt ein Gefchenf für dich, der Schatz. 


Wie wird der Filz durch diefes Wort !entzädt! 
Kein irdfches Paradies ſcheint ihm fo. fchdn geſchmuͤckt, 
Eo reich an innerm Werth. Kein Thumherr, fein Prälat, 
Der feiner Pfründe Zing in Rheinwein por ſich hat, 
Kein Bifchof, der erfreut, an einem Kirchweihfeft, 
Das erfie Glas beficht, das er fich reichen läßt, 
Weiß. mit fo merflichem, doch wohlbefugtem, Sehnen 
Sein fromm und fett Geficht durch Lächeln augzudehnen. 
Er firecft frohlockend aus die hoffunngereiche Hand. 
Wiewohl, o harter Zwang! Glück voller Unbeftand! 
Allein vor. Morgen nicht zu heben. | 


Der Schaß verfinkt auf dieſes Donnerwort. 
Gefirenger Herr! wie kurz ıft meine Freude! 
Betrogener Aurel! Wie findet du den Dre? 
Den Buſch? die Kluft? den Schaß ? » » Er ift und bleibe bein. 
Berrogen! Was? ch ein Betrüger? » +» Nein. » » 
Sey flug, und laß ein Zeichen dort, 
Und nimm dir, wann ed tagt, dag Gold und dag Gefchmeide. 


Gleich feßt er — ſich — ein Zeichen un. 
Er jauchze mit neuvergnügtem Sinn, 
IT. | G 
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Und fagt aufs zierlichſte mit vielen Worten Danf. 
Beelzebub: verfchtwand, ſtandsmaͤßig mit Geftanf, 
Es fpringt Aurel um den bemerften Platz, 
Als ob er feinen Fund ſchon hätte; - 
Doc ſtoͤßt er fih an einen Baum. 
Aurel erwacht, (denn alles war ein Traum) 
Und von dem. vorgeftellten Schaß 
Bleibt nur dag Zeichen in dem Bette. 





Es ift.der Geiz der Teufel vieler Alten, 
Und der Beelzebub, der lockend fie bethoͤrt. 
Ihr ungebrauchter Schaß ift aber nicht mehr werth, 
Als was Aurel alhier erhalten. 


—— 


Apollo und Minerva. 


An den Verfaffer der Zrauerfpiele:, die Horatier und 
Timoleon, 


Mein Behrmann, den Geſchmack und Wis und Redlichkeit 
Don niederträchtgem Wahn entfernet, 

Den auch ein innrer Reichtum koͤrnet, 

Der weder Wind noch Flushen ſcheut, 

Ermüde nicht, in Ichrenden Gedichten 

Die deuffchen Mufen zu erfreun. 

Der Dünfel meiftre Dich; es mag die Thorheit richten; 
‚Nicht aber Di) mie Wig und Kunſt entzweyn. 

. Der Einfale lächerliches Lachen 

Muß Deine Seele nicht Flein, traͤg' und irdifch machen. 
Sep fets der Wahrheit Hold, (fie nugt vor faufend Sachen) 
Und ſchaͤme Dich nicht, klug zu Feyn. 
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Die Fabel, die ich jeßt Dich lehre, 
Zeigt unſers Poͤbels Efel an; 
Und dennoch bleibt es wahr: Ein reicher, weiſer Mann 
Iſt zwiefach ſeiner Eltern Ehre. 





Der Gott der Aerzt' und der Poeten 
Und Pallas wurden einſt vom Himmel weggebannt, 
Die Urſach iſt noch unbekannt, 
Und ſcheint zu wiſſen nicht vonnoͤthen. 


ALS. dieſes Paar die Welt betrat, 
Beriethen beyde ſich, was beſtens anzufangen? 
Apollo ſprach: Ich ſchaffe Rath, 

Mein Lebens-Oel muß Brod erlangen. 
Minerva rief frohlockend aug: 
Auch meiner Kunſt — ein jedes Haus. 


Man waget den Verſuch, und baut im — nie Orte 
Zwo große Storgerbuͤhnen auf. 
Apollo hat, als Arzt, viel Herrliches zu kauf, 
Und ruͤhmet, was er hat, durch ausgeſuchte Worte. 
Sein Wunder-Elixir, das alte Haut verjuͤngt, 
Den aͤchten Theriak, die beſten Augenſalben, 
Ein Oel, das jede Kraulheit zwingt, 
Und Apotheken gnug, zu ganzen und zu halben. 


Die Tochter Jupiters nahm Seelen in die Kur, 
Sie ſprach: Mein Gegengift wehrt allen Vorurtheilen; 
Mein Weisheitbalſam iſt die Staͤrkung der Natur, 
Er kann den ſchlimmſten Schaden heilen: 
G 2 
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Des Aberglaubeng Krebs, der viele Lehrer plagt, 

Die Ueppigfeit , die Zehrung ganzer Neiche, 

Den Wurn des Widerfpruche, der Haupt und .. nagt, 
Den Neid, der Eleinen Geifter Seuche. 


·— — 


Die Mittel, die ich zubereite, J 
Vertreiben ungeſaͤumt der Schwaͤtzer — 
Und die Vergeſſenheit, des rohen Undanks Frucht, 
Die Taubheit und den Kropf, die Krankheit großer Leute, 
Des Geizes Höllendurſt, der Einfalt Eigenfinn, 
Die tilg’ ich munderfam; fo wahr ich .. bin? 
Auch nehm ich ‚die Bezahlung nur 
Nach glücklich angefchlagner Kur- 


Apollo machte fleißig Kunden, 
Die arme Pallas hatte Ruh. 
Nur ihm warf man das Schnupftuch zu, 
Er rieth den Kranken und Geſunden. 


Wo wird die Weisheit Kranke finden? 
Ein jeder haͤlt ſich ſchon fuͤr klug, 
Beſcheiden, liebreich, fromm genug. = 
Der Hochmuth hilft ihm bald zu Gruͤnden. 


Ior 


Apollo, ein Hirt. 


Cynthius Admeti vaccas paville Phereas, : 
‘' Fertur, et in parva delituiffe cafa. 
Quod Phoebune deemit, quem non 'decet’? 


Ovid. de Arte amandi, L.II. y.239. 


Mein Herz gleicht ‘den zufriednen Herzen, ’ 
Die Lieb’ und freyer Muth belebt, 

Die gern in fichrer Ruhe fcherzen, 

Wann raufchend Glück den Stolz erhebr. 
Die Ehre goͤnn ich größern Reuten, 

Und wünfche mir auf diefer Welt 

Nur den Genuß der Zärtlichfeiten, 

Die Neid und Argwohn nicht vergaͤllt. 


Was liebenswuͤrdig iſt, zu lieben, 
Hat uns die parende Natur 

Mit unſerm Blut ins Herz geſchrieben, 
Und das entfaͤllt dem Alter nur. 

Erfinder weiſer Schwermuthsgruͤnde! 
Wenn man bey eurem Kluͤgeln lacht, 
So rechnets der Natur zur Suͤnde, 

Daß fie die Luſt fo reizend macht. 
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Verdruß und Tadel zu verhüten, 
Will ich mich unbemerkt erfreun; 
Nicht viel gehorchen noch gebieten, 
Kein Sklav und auch fein Konig feyn; 
Nicht bloß mit Schein und Farben prangen, 
Die nur der Poͤbel trefflich heiſſt; Ä 
Kurz, wenig fürchten und verlangen, 
Dieß ganz allein rühre meinen Geifl. 


Als einften Phsbus von dem Himmel 
Gezwungen feinen Abfchied nahm, 
Und aus ber Oberwelt Getümmel : 
Zu feinem Sreund Admetus fam; 
Da wähle er fich ein frenes Leben, 
Den angenehmen Schäferftand, 
Den Sicherheit und Fried’ umgeben, . 
Der Neid und Herrfchfucht nie gekannt. 


Hier konnt? er, zwiſchen Wald und Fluͤſſen, 

Der Ruhe Herz und Lieder weihn. 

Er fonnte dichten, lachen, kuͤſſen: 

Bedarf man mehr, vergnügt zu feyn? 

Der Gott vergaß bey muntren Chören, 

Wann ihm ein holder Mund gefiel, 

Die folge Harmonie der Sphären, 

Doch nicht fein fanftes : Saitenfpiel. 
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Die beften Laͤmmer auf den Feldern, 


Die ſuͤßſte Milh, den ſchoͤnſten Strauß, 


Die erfte Frucht aus nahen Wäldern. 
Las man für diefen Fremdling aus. 
Man fodert. ihn su. allen Reiben; 
Kein Tanz fchien artiger geziert, 

Als den er, nach den Feldſchalmeyen 
Mit einer Hirtin aufgeführt. 


Oft ward im Bufch, bey ihren Schafen, 
Ein müdes Kind von ihm entdeckt, 
Und, wenn fie lächelnd eingefchlafen, 
Don ihm bewacht, von ihm gewedk. 
Dft wollten, um ihn zu gewinnen, 
Ihm andre froh entgegen gehn, 
Dann fehalkhaft feiner Hand entrinnen, 
Dann wieder ihm zur Seite ftehn. 


j Er hörte manche Hirtin fagen; 
Dem Phoͤbus fey zw viel gefchehn, 

Und Göttern etwas abzufchlagen, 

Sey auch an feiner Daphne ſchoͤn; 

Aus Eigenfinn zum Baume werben, 

Menn freue Schnfucht uns erfchleicht, 

Daß ſey die fchlimmfte Wahl auf Erben, 

Der Feine fonft an Thorheit gleicht, 
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Dem Phoͤbus gab ein neu Ergdgen, 
Was man zu ihm vom Phobus fprach, 
Das er mit fehmeichelfaften Sägen 
Von Scherz und Regung unterbrach. 
Man merfte fich die Götterlehre, 
Ein jeder liebte, ward geliebt, 
Und fand, daß nichts die Luft vermehre, 


Die Eintracht, Lenz und Dichtfunft giebt. - 


So flohen ihn Gefahr und Gorgen, 
Und fo entzücte feine Bruft 
Ein frifchee Scherz mit jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Luft: 
Er dachte bey den Waflerfällen: 
Den Nektar, Götter! laß ich euch. - 
Was ift im Himmel diefen Quellen, 
Was dieſer Phyllis Buſen gleich? 


Der baͤrtge Zevs erſah die Freude, 
Und des vergnuͤgten Fluͤchtlings Gluͤck; 
Und er berief, aus bitterm Neide, 

Ihn zeitig von der Welt zuruͤck. 
Dieß lehrt uns, daß die frohe Stille, 
Die Jugend, Witz und Kuß vereint, 
Das Herz mit ſolcher Luſt erfuͤlle, 
Die Goͤtter ſelbſt zu reizen ſcheint. 


= 
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Die Rüffe 


Als ſich aus Eigennutz Eliſſe 

Dem muntern Korydon ergab, 
Nahm ſie fuͤr Einen ihrer Kuͤſſe 
Ihm anfangs dreißig Schäfchen gab. 


Am andern Tag’ erfchien die Stunde, 
Daß er den Taufe) viel beffer traf. 
Sein Mund gewann von ihrem Munde 
Schon dreißig Küffe für ein Schaf. 


Der dritte Tag war zu beneiden, 
Da gab die milde Schäferinn 
Um einen neuen Ruß mit Freuden 
Ihm ale Schaafe wieder hin. 


Allein am vierten gings betrübter, 
Indem fie Herd’ und Hund verhieß 
Sür einen Kuß, den ihr Geliebter 
Umfonft an Doris überlich. 


Phyllis. 


In einem Thal, wo den verjuͤngten Hain 

Der Fruͤhling ſchmuͤckt, ein klarer Bach benetzet, 
Sand Phyllis ſich zur muntren Doris ein 
Die ſich bereits ins Gruͤne hingeſetzet. 
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hr ſchwarzes Haar, und ihre weiffe Bruft 

Reizt' unverhuͤllt, und ließ den Weftwind fpielen; 
Den Feichten Weſt befchäftigte die Luft, 

Wann jede ſprach, fie flatternd abzukuͤhlen. 


Phyllis. 
Ich komme hier, um jetzt recht ſchweſterlich 
Mein ganzes Herz dir, Freundin, anzuzeigen. 
Doris. 
Nichts fioref und, Sch unterbreche dich 


Durch gar fein Wort, bevor du felbft wirft fchweigen. 


Drum zoͤgre nicht, geftche mirg nur frey. 

Du wirft ja roth, und fchlägft die Augen nieder! 
Mein liebes Kind, wovor trägft du denn Schu? 
Sprich, was du willft; fein Echo fagt es wieder. 


Phillis. 


Erraͤthſt du nicht, von wem ich reden will? 
Erräthft du nicht, daß ich den Thyrſis meyne? 
Du kenneſt mich, und ſchwieg' ich auch jetzt fill, » 
So weißt du doch, ich fey ſchon laͤngſt die Seine. 
Sich darf eg dir, doch dir allein, geftehn, 
Mas für ein Zwang die Phyllis hingeriffen, 
Und wie, nachdem ich ihn zu oft gefehn, 
Mein Thyrſis mir mit Recht gefallen müffen. 


Ach weiß den Tag, und ber vergißt fich nie; 
Sch fam damals zu vollen fechgzehn Jahren. 
Er mwünfchte Gluͤck, und wand mit froher Müh 
Den fchönften Kranz zu meinen bloßen Haaren. 
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Er führte mich zu diefem Wald hinein, 

Und fpielr’,; und fang, und kockte Nachfigallen. 
Wir ſetzten ung; er ließ von feiner Bein, 

Und meinem Ruhm ein reizend Lieb erſchallen. 


Er hatte ſich an meine Bruſt gelegt, 
Und ſprach zu mir von tauſend ſuͤßen Sachen: 
Mein weibiſch Herz, durch jedes Wort bewegt, 
Vermochte kaum, den Sieg ihm ſchwer zu machen; 
Er bat zu ſchoͤn um Lindrung ſeiner Qual, 
Ein gluͤhend Roth umfaͤrbte ſeine Wangen: 
Er kuͤßt' und ſeufzt', und kuͤßte ſo viel mal, 
Bis wir zugleich zu ſeufzen angefangen. 


Dort ſah ich juͤngſt, und zwar an ſeiner Hand, 
Im fetten Klee die ſichern Herden weiden; 
Da fragt' ich ihn: Mein Thyrſis, iſt ein Stand, 
Den Liebende, den ich und du beneiden? 
Nein, ſchwur er drauf, mir ſcheint kein Großer gleich, 
Wenn ich entzuͤckt in deinen Armen lauſche; 
Und es bezahlt den Kuß fein Koͤnigreich, 
Wenn ich mit dir die treuen Mäulchen taufche. 


Iſt nicht dieß Wort mehr fchmeichelhaft, ald wahr? 
Sich zmeifle nicht, ich glaube feinen Augen. 
Man fürchtet oft die fchlüpfrige Gefahr; 
Kann aber Furcht mein Glück zu Eränfen taugen? 
Man hoͤret zwar, mie Daphne fich betrübt, 
Die unverhofft den Damon falfch befunden. 
Doc hätten die fo ſchoͤn, mie wir, geliebt; 
Sie würden noch durch gleichen Zug verbunden. 
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— Doris —* 

Die durch Beſtand nicht Gegentreu erhaͤlt, 
Die wird vom Gluͤck zu grauſam hintergangen: 

Der wird zu bald die ſuͤße Luſt vergaͤllt, 
Die ihrem Wunſch zu ſchmeicheln angefangen. 
Die gleichet dem, der, zwiſchen Laub und Gras, 
Nach Blumen greift, und eine Schlang' entdecket, 
Die ziſchend ſchwellt, und, ungereizt, voll Haß 
Den gelben Hals der Hand entgegen ſtrecket. 


Ur Phyllis. 


Wie pflegten mir, nach ſo begluͤckter Wahl, 
In Thyrſis Arm die Stunden zu entweichen! 
So ſeh ich jetzt durch dieſes gruͤne Thal 
Den lautern Bach um Gras und Blumen ſchleichen. 
Nur zwiſchen Scherz und Selbſtzufriedenheit 
Verfließt alsdann in heitrer Fluth mein Leben. 
Doch Thyrſis fehlt; nun trifft mich alles Leid, 
Und ſelbſt der Lenz kann mir nicht Freude geben. 


Sein Scheiben, ach! war herber Schmerzen voll! 
Wie fann ich bir, was wir gefühlt, befchreiben: 
Sein langſames, mein banges Lebe wohl, 

Den lebten Schwur, ung ſtets getreu. zu bleiben! 
ie oft erfolgt’ ein neuer Abſchiedskuß! 

ie ſeufzt' er felbft bey meinem Händeringen! 

Bald gab er Troft; bald wußt' er vor Berdruß, 
Vor Lieb und Gram, fein Wort hervorzubringen.: . 
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Doris. 

Betruͤbe nicht, geliebte -Schäferin, | | 
Dein zärtlich Herz durch dieſes Augedenken, 
Und lege nur bie Laft der Sorgen hin; _ 
Dir wird ihn bald die Liebe wieder fchenfen. 
Ein Adersmiann quält und entftelle fich nicht, 
So bald die Luft ein feuchter Suͤdwind ſchwaͤrzet, 
Wenn ſchon von fern ein: holdes Sonnenlicht 
Um Berg und Seld, um Laub’ und Saten ſcherzet. 


Der Hirten Schar zog in ben ftillen Wald, 
Und tränfte,fchon im Bach die jfeiften Herden... 
Doch Phylis Aug entdeckte fie zu bald; 

Sie eilte fort, um nicht behorcht zu werben. 
Dod Damon wagts, ihre heimlich nachzugehn. 
Er fleht fie fehr, den Aufbruch aufzufchieben ; | 
Allein umfonft ; fein Seufzen und fein Flehn 
Wird durch den Wind ſchnell in die Luft getrieben. 


— 
Daphnis. 


An einem Huͤgel voller Linden 

Saß Amarill, und war bemuͤht, 
Aus Blumen einen Kranz zu winden, 
Und fang ein angenehmes kied, 

Sie, die fo manches. Herz geruͤhret, 
Gie, vieler Seufzer einzigs Ziel, 
Ward bier vom Daphnis ausgefpüret, 
Der ihr vor Alten mohlgefiel. 
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Wie manches kam ihm jetzt zu ſtatten! 
Die Lockung ſtiller Abendjeit, 
Ein fichrer und verfchtwiegner Schatten, 
Der Day, ein Freund der Zärtlichkeit, a 
Ihr Mund und Yuge reich au Freuden, | 
Ihr ihm ſchon oft verrathner Sinn, 


Allein, der Schäfer war beſcheiden. 


Und, ging ‚nicht bis zur. Schäferin. 


\ 


Und ihren Hirten bald entdeckt. 
Sie lacht' und hieß ihn naͤher kommen, 
Und ſorach: Was haſt du dich verſteckt?* 


Haͤltſt du aus Schalkheit dich verborgen? 


Muß ich, vor dir von binnen fliehn? ? 
Du ſchweigeſt? Sch will nichts beforgen; 
Dich macht die Liebe nicht zu Fühn. 


Du lernfi die Furcht von deinen Schafen. 


Doch haft du Hier zu ruhen Luft; 

So darfſtedu unbefümmert fchlafen 

In meinem Arm, am.diefer Bruſt. 

Es wird dir Morpheus Traͤume ſenden, 
Die Scherz und Jugend. frohlich mache. 
Ach aber will den Kranz vollenden, 

Denn der war dir. fchon zugebacht. 


Sie hatte das Geraͤuſch — ‚ : 


III 


Er dankt, gehorcht, und legt fich nieder, 
Ihn freichele ihre ſanfte Hand; 
Er ſtreckt ſich aus, und danket wieder: 
Der Hirtenftab fällt in den Sand. 
Nachdem er fih an fie gelchnet, 
Und, fonder Ungemach und Bein, 
Dreymal gefeufzt, dreymal gegaͤhnet, 
Schlaͤft Daphnis endlich fchnarchend ein. 


Sie rafft fich auf, um wegzugehen, 
Nur ſagt fie dieſes noch zuletzt: 
Die Zucht, die ich an dir geſehen, 
Wird billig von mir hochgeſchaͤtzt. 
Man muß der Tugend Lob ertheilen‘; 
er fchläft fo (hen, fo chrfurchtvoll? 
Ich muß zu meinen Herden eilen; 
Eittfamer Schäfer, fihlafe wohl! 


— — 


Der Blumenkranz. 


Iuvatque novos decerpere flores. 


Lucretius 1.1]. 927. 


Dort wo die Alfter fich im engen Ufern kruͤmmt. 

und raufchend ihren Lauf durch Bufch und Wiefen nimmt, 
Wo deutfche Treue ſich beym deutſchen Handichlag finder, 
Des Landmanns froher Fleiß fir ſich die Garben bindet, 
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Und alte Freyheit noch ben angeerbtiu Hut 

Friſch in die Augen drückt, und unbefchdet ruht; 
Da ift ein Fühler Ort, dem feine Schönheit fehler, 
Den Amor bundertmal der Eiferfucht verhehlet, 

Und dem allein entdeckt, der ihn zum Zührer wählet. 


Der Zephyr folge mit Luft den kurzen Wellen nach, 
Die hier in grüne Tiefen fallen! 
Die Schäfer nennens einen Bach, 
Wir Dichter flieffende Kryſtallen. 
Ein did Geſtraͤuch umfchränft die innre Spur, 
Wohin oft Wunfch und Sehnſucht leiten; 
Auf diefen Plaß lockt ung die Liebe nur, 
Und ihre Mutter, die Natur. 


Hier ſaß Matild'. Es eilet ihr zur Seiten 
Ein Fleiner Schwarm verbuhlter Sröhlichfeiten : 
Der fchlaue Scherz, die füße Schmeichelen, 

Die Hoffnung ſelbſt, und Reinhold komme berbey, 
Der fie fo oft beſingt, fo unverſtellt verchret, 
Und in der Einfamfeit fie bloß aus Liebe fldrer. 


Auf feinen Wangen iſt zu fihaun, 
Anſtatt der Zugend Milch, ein Icbhaft, männlich Braum. 
Den Augen fehle fein Geift, noch Ehrfurcht den Gebehrden. 
Er bat, was man gebraucht, nie ſehr gehaßt ju werden. 


Dieß ift des Reinhold Bild, der feiner Schönen a. 
Vol auserlefner Blumen fand, 
Woraug fie einen Kranz zu knuͤpfen — 
Den unerkauften Schmuck, mit dem nur Hirten prangen. 
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Alein, fo bald fie hier den munsern Freund erblickt, 
WIN ihr die Arbeit nicht, fo wie zuvor, gelingen. / 
Haft jeder Stengel wird durch ihr Verſehn zerfnickt, 

Und Reinhold wird verfandt, ihre frifche herzubringen. 
Er thut es; doc, umfonft, und fichee mit Verdruß 

Die Blumen, die er reicht, fo wie die erfien, brechen. 
Dieß, ſpricht er, iſt zu viel! Ich will durch Öftern Kuß 
Die Unvorfichtigkeit bey jeder Blume rächen. 

Sie lächelt, und ſchweigt ſtill, fängt auch von neuem an. 
Wiewohl, wer fann vorher des Schickſals Tuͤcke wiſſen? 
Da ihr auch der Verſuch noch minder gluͤcken kann, 

So wird der ganze Kranz, voll Ungeduld, zerriſſen; 
Und Reinhold giebt nunmehr gerechter Strenge Raum. 
Wem wird im Kuͤſſen nicht die Rache ſuͤßer ſchmecken? 
Er nähert ſich, fie ſeufzt: er ſtraft, fie murret faum. 
Hier ſchließt ſich Buſch und Wald, fie Hülfreich su verftecken, 


Man glaubt, fie thaten dieß, was einft Aeneas that, 
Als Dido und der Held in einer Höhle waren. 
Was aber thaten die? Wer das zu fragen bat, 
Der iſt nicht werth, es zu erfahren. 


— — 


Der Stieglitz und der Sperling. 


Der Schoͤnen nach der Welt, 

Die unſer Lob erhaͤlt 

Und, voller Dankbarkeit, 

Uns holde Mäulchen leiht, 
IT, 9 
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Die jeder, der recht liebt, 
Ihr zehnfach wiedergiebt; 
Der weiht ſich insgeheim 
Ein jugendlicher Reim, 
Den, ohne Neid und Groll, 
Kein Alter leſen ſoll. 


Du kennſt den ſtillen Wald, 

Der Freuden Aufenthalt, 

Die Einfamfeit und Nacht 
Nur Kennern ſchoͤner macht. 

Dort, wo id Dir im Thal 

Die legten Küße ftahl, 

Dort ahmet Laub und Bach 

Den Schmäschen raufchend nad; 

Dort locdten Lieb und May 

Die Vogel jüngft herbey. 


Man fagt, daß in ber Schar 
Ein ‚junges Weibchen war, 
Ein Vogel deiner Art, 
Nett, fchalfhaft, Hüpfend, zart, 
Der kaum dag Neft verlieh, 
Die erften Federn wies, 
Dem, ber ihn artig fand, 
Nur fpielend widerfland, 
Und dennoch meifterlich 
Der Leidenfchaft entwich. 


Ein Stieglitz, deffen Tracht 
Die Voͤgel neidifch macht, 


115 


Klagt ſeufzend ſeine Pein, 
Und hofft erhoͤrt zu ſeyn. 
Ach! ſpricht er, lenkte ſich 
Doch deine Huld auf mich; 
So wuͤrde meine Treu 

Mit jedem Tage neu, 

Die deiner Artigkeit 

Mein Herz auf ewig weiht! 


Wenn meiner Toͤne Spiel 
Dir jemals wohlgefiel; 
Wenn Vielen reizend klang, 
Was dein Verchrer fang: 
So foll der ganze Hain 
Hinfort ein Zeuge ſeyn, 
Daß mir fein Lied entfällt, 
Das nicht dein Lob enthält. 
Der nahe Wieberhall 
Vermehr' es überall! 


Ein Sperling ruft ihm zu: 
Sch finge nicht wie du. 
Wer aber zweifelt dran, 
Daß ich gefallen. kann? 

Die mir fich frey ergiebt, 

Wird aueh von mir geliebt, 

Und die gelichet ift, 

Wird oft von mir gefüßt, 

Und bie mein Kuß belchrt, 

Iſt Hundert Lieder werth. 
22 
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Wer glaubet, daß ein Kuß 
Viel ſuͤßes wirken muß, 
Viel ſeltne Luft verſpricht, 
Mich duͤnkt, der irret nicht. 
Das Weibchen ſah allein 
Die große Wahrheit ein:— 
Des Sängers Treu und Kunft 
Erwirbt nicht ihre Gunft.. 
Ein ſchneller Seitenblick 
Verraͤth des. Sperlings Glüd. 


Sie zwingt ſich bald empor, 

Koͤmmt ihrem Spaß zuvor, 

Und fliegt mit frohem Sinn 

Zur hohlen Weide bin. 

Er nimmt fie in fein Neft, 

Und hält ein Liebegfeft, 

Dem keine Freude fehlt, 

Weil die nur ihn erwaͤhlt, 

Die in der ganzen Schar 

Die Allerfchönfte war. 


Der Adler herrfcht und raubt, 
Das ift der Macht erlaubt; 
Der Eönigliche Pfau 
Trägt feinen Schweif jur Schau; 
Der muntre Kranich wacht; 

Der Falk ſiegt in der Schlacht; 
Die Heine Nachtigall 

Scherzt mit dem Wiederhall: 
Ein Sperling liebt, und kuͤßt; 
Sagt, ob er glücklich iſt? 
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Liebe und Gegenliebe. 


Vom ſchweren Dienſt der Eitelkeit, 
Von theuren Freunden voller Neid, 
Den Henkern unſrer Lebenszeit, 

Eil' ich den Freuden und der Ruh 
An deinem vollen Buſen zu. 

Laß jetzt mein Herz von dir erlernen, 
Die Sorgen ſcherzend zu entfernen. 
Zum irdſchen Himmel wuͤnſcht es ſich 
Nur dieß dein Schlafgemach, und dich. 
Der Gost der Liebe ſchließ' uns ein; 
Sonſt fomme Niemand! Er allein 
Soll Pfoͤrtner, Zeug’ und Hüter ſeyn. 


Sch ſeh den unzufriednen Haufen 
Nach Hefen und Pallaͤſten laufen, 
Wo Gold und Schmelz und belle Pracht 
Gefahr und Knechtſchaft fchimmernd macht. 


Doc will auch ich von deinen Knieen 
Zu folhem Sig der Ehrfurcht fliehen, 
Und wuͤnſch' ich mir ein höher Glück, 
Als diefes Lächeln, diefen Blick; 

So folge Dual und Ungemach 
Dem Meyneid zur Beflrafung nad); 
Und, daß der Fluch vollfommen fey, 
Seh ich mich groß, dich ungetreu! 


„So geigt, mit Schwüren und mit Kiffen 
„Leander, wie man beftig liebt, 
„Dem, als bezaubert bingeriffen, 
„Die Schöne dieß zur Antwort giebt; 
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Was kann mich auf der Welt betrüben, 
Willſt du, mein Schaß, mich ewig lieben? 
Du, deſſen Huld mich ftolz gemacht, 
Mein Wunfch bey Tag, und Traum bey Nacht. 
D würde, wie ich, dir geneigt, 
Durch mehr, als Weibermuch, bezeugt! 
Mich ſchrecket Nichts ; denn, bir zu guß, 
Vergießt Elmira gern ihr Blut, 
Wenn ihre Grabſchrift nur erzählt, 
Daß fie den Tod für dich ermählt. 


Hofft meine Sehnſucht nicht vergebens, 
Du Troft und Kleinod meines Lebens; 
So trennt den Bund der Zärtlichkeit 
Kein fleigend Gluͤck, fein flürgend Leid. 


Und follten Schaͤtzen, Reich und Kronen 
Den Wechfel taufendfach belohnen; 
So heiſſ' ich, aug getreurm Sinn, 
Meit lieber deine Buhlerin, 
ALS eine große Koͤnigin. *) 


*) Deum teftem invoco, fime Auguftus nniverfo praefidens 
mundo matrimonii honore dignaretur, totumque mihi orbem 
confirmaret in perpetuo praefidendum, carius mihi et dignius 
videretur Tua diei merstrix, quam lllins Imperatrix. Heloiffa 
in Epift. I. ad Abaelardum, p. 50. (edit. Ricardi Rawlinfen, 
London 1718.) 

Should at my' feet the world's great mafter fall, 

Himfelf. his throne, his world, I'd fcorn them all: 

Not Caofars Emprefs would I deign to prove; 

No, make me Mißtrefs to the man I love; 

If there be yet anoiher name, more free, ı, 

More fond than Miflrefs, make me that to theo. 

Pope. 
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Wie viel ift mir an dir verliehn ! 
Wird mein Verlangen nicht zu kuͤhn; 
So müffen fih noch unfre Schatten, 
Mit wiederholter Eintracht, gatten. 


Ihr Götter! ſcheints cuch ſelbſt nicht ſchoͤn, 
Zwey Seelen ſo vereint zu ſehn? 


„Sie ſeufzt, und reicht, zum Unterpfand, 
„Die weiſſe, weiche, warme Hand. 
„Iſt dieſes Paar nicht zu beneiden? . 
„Doc, dauren auch ber Menfchen Srenden? 
„Nachdem er fih noch was vermweilt, 
„Und ihr den Abfchiedsfuß ertheilt, 
„Eilt er von feiner Herrfcherin 
„Den Yugenblich zur Hofftaft hin, 
„Sie aber auch den Augenblick — 
„In ihres Kleons Arm zuruͤck, 
„Der damals, als Leander kam, 
„zum Winkel feine Zuflucht nahm. 


— — — 


D ſchoͤnes Beyſpiel gleicher Triebe! 
O wahres Muſter heut'ger Liebe! 


Neue‘ über eine nicht begangene Bosheit. 


- Ein Weib, die Lais ihrer Zeit, 
Gerieth in feltne Traurigkeit, 
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Als ihr. Verehrer flüchten mußte. 
Mit Recht, ſagt' ihre Nachbarin, 
Liegt deffen Abfeyn dir im Sinn, 
Der dich fo fchon zu lieben wußte. 


Die theure Nymphe forah: Ah ja! 
Sein Abzug geht mir etwas nah; 
Doh darum kann ich mich nicht faffen, 
Daß ich ihm, als er Abfchied nahm, 
Da er durch mich um alles kam, 
Den ſchoͤnen Mantel noch gelaffen. 


Dvd ri 


Als Doris, die freundliche Schoͤne, 
Den Vorzug der Freyheit verlor, 

Und man ihr, nach langem Gehoͤne, | 
Den häßlichfien Ehſchatz erfor; 

Da flohen .die gaufelnde Freude, 

Das Scherzen, der Liebreiz, die Huld; . FR 
Doc famen im Hochzeitgefchmeide | 
Die Treue, die Pflicht, die Geduld. 


Ihr Mann, den die Eiferfuche nagfe, 
Ermwies fih fo graufam und hart, 

Daß, was fie nur machte, nur fagte, 
Ihm gleich zur Beleidigung ward. 
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Es glichen den Tagen- die Nächte; - 
Auch dann nahm fein Argwohn nicht ab, _ 
Noch, warn er die froftige Mechte 

Zum Anwunfc des Schlafes ‚ihr gab. 


Shr Eifer beneßte die Wangen; 
Sie flagte dem Himmel hr Leid: 
Sol Treue nur Undanf empfangen; 
Mag ftcht den der Untreu bereit? 
Auf! rächender Sininiel, ertvache, 
Ermüde, mein Elend zu fchn ! . 
Du zögerfi? So muß denn die Nahe 
Vielleicht durch mich felber gefchehn. 


Gefege der Ehte, der Tugend, 
Euch Ich’ ich mit Seufzen jetzt nach; 
Doch iſt die empfindliche jugend 
Nicht dieſer Verſuchung zu ſchwach? 

Es drohet Verzweiflung: dem Herzen, 
Der Kummer verzehret den Leib; 

Sol Unſchuld denn alles verſchmerzen, 
Und bin ich nicht ſchoͤn, und ein Weib? 


Was Doris aus Rache vollſtrecket, 
Das hat mir noch Niemand erzaͤhlt. 
Ihr Aaͤchelnden Schönen, entdecket: 
Was haͤttet ihr ſelber gewaͤhlt? 
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Ihr Mädchen, befraget bie Frauen; 
Amar find fie geheim und gefcheidt: 
Doc manche verräth im Vertrauen 
Die Rache, die Weiber. erfreut. 


EX 


Laurette. 


Was koͤnnen Witz und Liebe nicht, 
Wenn beyde ſich genau vereinen! 

Dann wird, wenn uns ein Rath gebricht, 
Der Anſchlag von ſich ſelbſt erſcheinen. 
Denn Amor iſt noch ſo verſchmitzt, 

Als wir in den Geſchichten leſen, 

Und, wenn der Schalk ein Herz beſitzt, 
So muthig, wie er ſonſt geweſen. 


Boccaz hat ihn genau gekannt, 
Er lehret viel von ſeinen Streichen, 
Und glaubt, es werde durch Verſtand 
Die Liebe ſtets den Zweck erreichen. 


An Welſchland war ein junges Weib, 
Dem weder Reiz noch Regung fehlte ; 
Nichts übertraf den ſchoͤnen Leib, 

Als nur der Geiſt, der ihn beſeelte. 
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Der Schwarzen Augen fehlauer Scherz, 
Der Anftand lockender :Geberben 
Hezaubersen ein jedes Herz, 

Und mußten Gismunds Meifter werben. 
Laurette wird von ihm verehrt,. 

(Sp wollen wir die Schöne nennen ;) 
Allein fie fchägee ihm nicht werth, 

Ihm ihre Gegengunft- zu gönnen. 


Sie widerſteht der Schmeichefey, 
Und, was noch mehr, auch den Gefchenfen. 
Warum? fie felbft ift nicht mehr frey, 
Und fann an Guide nur gedenken; 
An Guido nur, der ihe gefällt, 
Und jenem fchon zunorgefommen ; 
Drum wird vor Gismund und ber Welt 
Ein Ernft vol Keufchheit angenommen, 
Ein unerbeitertes Geficht, 
Ein Wohlſtand, der in Ehrfurcht feget, 
Und Tugend, Ehrbarkeit und Pflicht 
Viel höher, als dag Leben, fcehäger. 
Umfonft ift feine Redekunſt, n 
Umfonft fein Flehen und Verſprechen: 
Nichts, nichts erwirbt ihm ihre Gunſt, 
Nichts kann den frommen Vorfag brechen: 
So zuͤchtig find zu aller Zeit, 
So unerbittlich viele Schönen, 
Die doch den Wahn der Graufamfeit 
Sin eined Dritten Arm verhöhnen. 


⸗ 
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Doch Gismund.wirb auf einmal kuͤhn, 
Als man ihm heimlich kund gemachet, 
Wie dieſe Lippen, die ihn fliehn, 

Sehr oft den Guido angelachet. 
Nachdem ihm auch die Kammernagb, 
Die man, errathet wie? gewonnen, 
Getreuen Beyftand zugefagt, 

Wird bald ein Mittel ausgefonnen. 
Er eilt Laurettens Zimmer zu, 

Die auf des Lieblinge Schoße laufchet, 
Und jetzt mit ihm, in fichrer Ruh, 
Die allerbeften Küffe- taufchet. 

Gie hört ihn.fommen. Sie erfchrickt, 
Und hatte Mecht,fich zu erfchreden. 
Ihr Guido muß, fo gut ſichs fchickt, 
Sich eiligft hinters Bert verfiecden. 
Sie bebt, und glaubt, e8 fey der Mann; 
Doch ale fie Gismund Faum erkannte, 
Zing der ſchon eine Predigt an, 

Darin er fie nicht heilig nannte. 


Er ſchwoͤrt, den firafbaren Betrug 
Vor niemand länger zu verfchmweigen, 
Sucht fie, ohn' einigen Verzug, 

Eich) nicht geneigter zu erzeigen. 

Sie klagt; er droht; fie ſeufzt; er lacht. 
Sie fleht um Aufſchub; doch vergebens. 

Er will; fie endlich auch. Dieß macht 

Die Endſchaft alles Widerſtrebens. 
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Man fagt fih Lich und Eintracht zu, 
_ Und giebt und nimmt von beyden zeichen. 
Ach Guido! was gedachteft du? 
Was fonnte deinem Unmuth gleichen ? 


Allein, nun feßt es erft Gefahr; 

‚Run giebts die ſchlimmſten Augenblicke. 
Der Mann, der bier nicht ndthig war, ©... 
Kommt, ch’ man es gedacht, zurücke. 

Wie märe, fonder Weiberlift, 

Dieß jemals glücklich abgegangen? 

jedoch, mo die befchäftige ift, 

Da ficht man leicht, wag anzufangen. 


Der Gismund rennt, auf ihr Geheiß, 
Ganz troßig, mit entblößtem Degen, 
Dem Manne, der von gar nichts weiß, 
Als ſucht' er feinen Feind, entgegen. 

Er knirſcht und ruft: du ſollſt gewiß 
Durch diefe Fauſt noch heut? erfalten. 
Drauf gebt er ohne Hindernif, 

Und niemand ſucht ihn aufzuhalsen. 


Lorenzo eilte, gang entſtellt, 

Sp gleich ins Zimmer der. Laurette, 
Und fand fein Liebftes auf der. Welt, 
Sein treues Weibchen, -auf dem Bette. 
Mein Engel, hätteft vu gefehn? » - 
Was denn? » » Ach kanns vor Angſt nicht fagen. 
Ich zitere noch. »- +» Was ift gefchehn? . 
AH! Kind, was hat ſich zugeicagen? = » 
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Der, Sigmund s « Rebe! » » komme hieher 
Mit bloßem » » Wie? » » mit bloßem Schwerter 
Und vor ihm lief, ich weiß nicht wer, 

Der Sicherheit und Schuß begehrte. 

Ich glaube, daß er auch allhier 

In einen Winkel ſich verfeochen 

Denn Gismund fand ihn nicht bey mir, 

Und trollte ſich mit vielem Pochen. 


Das ift mir herzlich lieb, mein Schatz, 
Erwiederte der Hörnerträger, 
Es ift mein Haus fein Tummelplag 
Sür Meuchelmärder, oder Schläger. 
Drauf ruft er durch das ganze Haus: 
Mein Freund, wo habt ihr euch verborgen? 
In weichem Winfel? nur heraus! 
Hier iſt nichts weiter zu beforgen. 


Hein Guido fommet, und danfet ihn, 
In aller Demuth, für fein Leben, 
Daß er vor Gismunds Ungeſtuͤm 
Ihm eine Zuflucht hier gegeben. 
Ihn will, zu groͤßrer Sicherheit, 
Der Alte ſelbſt nach Hauſe bringen, 
Und iſt mit eigner Fauſt bereit, 
Ihm, auf den Nothfall, beyzuſpringen. 
Es waffnet ſich der theure Mann; 
Laurettens Furcht gewinnt ein Ende. 
Die Liebesgoͤtter ſehn es an, | 
Und klatſchen jauchzend in die Hände. 
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Wein und Liebe. 


Mein, Liebe, nein! dir gilt nicht diefes Lied; 

Es fol mit Bachus Nuhme prangen. 

Was mich erweckt, und was man bier erfieht, 

Iſt michtiger, als weiff” und rothe Wangen. 

Ein jedes Glas, das diefe Tafel ziert, 

Berbannt das blinde Kind, ugd macht aug Freunden Brüder, 
Und wer bey dir oft Herz und Wiß verliert, 

Dem giebt der Wein Verſtand und Freyheit wieder. 


Was hat vordem die Deutfchen groß gemacht, 
Von deren Muth aud) Feinde melden? 
Sie flohen dich, und zechten vor der Schlacht: 
Und dieß allem, dieß machte fie zu Helden. 
Das Alter felbft verjünger fi) durch Wein, 
Wann Eintracht, Luft und Durſt mit vollen Stutzern winfen ; 
Und würden nicht auch Götter fterblich fenn, 
Menn Götter nicht flets ihren Nektar trünfen? 


Was macht gelehrt? Mas nuget einem Staat? 
Was fuchen alt’ und neue Weifen? 
Was fehlt dem Hof, der fo viel Edles hat? 
Was müßten auch die größten Dichter preifen? 
Die Wahrheit iſts. Man erifft fie felten an; 
Doc wird fie dir gewiß ein echter Schäfer fagen; 
Und wer fie nicht beym Trunf entdecen fann, 
Suche fie umfonft den Schönen abzufragen. 


Die Schönheit ift der Falſchheit ſtolzer Sie, 
Und jedes Jahr ſchwaͤcht ihre Stärke. 
Doch thut der Wein, durch eingeflößten Wis, 
Sm Alter erfi die größten Wunderwerke. 
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Wie oftmals täufcht dag Schmeicheln die Vernunft! 

Wie ſtlaviſch wird ein Mund, der Tächelnd truͤgt, 
verehret! 

Doch dieſer Wahn verſchont die freye Zunft, 

Die ſtets ihr Glas in Einem Zuge leeret. 


So wollt' ich einſt, bey jubelvoller Luſt, 
Des Weines Lob der Welt erzaͤhlen; 
Doch ruͤhrte bald ein andrer Trieb die Bruſt, 
Doch mußten bald die beſten Worte fehlen. 
Nein, Bacchus, nein! dir galt nicht mehr mein Lied: 
Die junge Phyllis Fam gegangen ; 
Und man erblickt, wo fo viel Liebreiz blüht, 
Nichts Wichtigerg, als ihre ſchoͤne Wangen. 


Ariochus und Alcibiades. 


Axiochus, ein Schalk von ſchmeichelhaften Sitten, 

Und Alcibiades, der Stutzer von Athen, 

Zwey Freunde gleicher Art, bey Mädchen wohl ge— 
litten, 

Schlau, feurig, jung, galant, beredt und wunderſchoͤn, 
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Verſtaͤrkten da die Treu, wo manche ſie verſcherzen; 
Was Beyden reizend ſchien, hieß Beyden auch gemein. 
Fand Einer keine Luſt, den eignen Schatz zu herzen, 
So ſtellte ſich dafuͤr des Andern Mädchen ein. 
Wie artig Jede war, dient wenig zur Geſchichte: 
Gnug, daß die Eine drauf ein Toͤchterchen gebar, 
Die in den Windeln ſchon liebreizend von Geſichte, 
Und Helenen vielleicht an Zuͤgen aͤhnlich war. 
Flugs ſieht man Beyde nun zur kleinen Doris eilen, 
Ein jeder nennet fie fein wahres Ebenbild, 
Und will das Vaterrecht nicht mit dem Freunde theilen, , 
Das Recht, das fie zugleich mit Luft und Neid erfuͤllt. 
Jedoch, ald Doris nur, der Mutter nachzuahmen, 
Und Küffe zu verſtehn, ſich alt genug befand, 
Entfagten Beyde jegt dem ernflen Vaternamen, 
Und fuchten Gegengunft, die Pflicht und Furcht nicht band. 
Der Eine fprach: du bift der Vater zu dem Kinde: 
Die ift dein Yug’ und Mund. Was fann dir gleicher feyn? 
Halt! rief der Andre drauf, auf mich, auf mich die Sünde! 
Herr Schwager, glaube mir, fie ſtammt von dir allein. ) 


Lyſius autem orator de illius narrans delitiis inquit: Cum 
una in Hellefpontum Axiochus et Aleibiades navigallent, in 
Abydo duo exiftentes uxores duxerunt-Medontiadem, Abydenaim et 
Xynocepem. Pofea cum filia illis effet nata, quam non polle ſe 
difcernere divebant utrius ellet, ubi viro matura fuit, cum: hac 
etiam dormierunt; quam fi haberet utereturque Alcibiades, 
Axiochi filiam elle dioebat; fi Axiochus, Alcibiadis. Athendeus, 
Deipnofoph. Lib, XII. C,’16, (Bat. 1556,):p. 847. 


I. J 
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Myron und Lais.*) 


Der graue Myron hielt um eine Nacht vol Küffe 
Bey der geliebten Lais an; 

Doc weil fein Seufzen nichts gewann, 

Errieth er, daß fein Haar den Abfcheu wirken müffe. 


Er ſchwaͤrzet fein bereiftes Haupt: 
Ein neuer Myron, nach den Haaren, 
Nicht nach der Stirne, noch den Jahren, 
Sucht, was er ſchon geſucht; doch wird ihm nichts erlaubt. 


Wie ſchwer find Weiber zu betruͤgen! 

So ſehr er Lieb und Liſt vereint, 

So gleich, fo ungleich auch cr jenem Myron ſcheint, 
Merkt Lais zweifelnd doch das Alter an den Zügen. 
Allein, im Zweifel felbft ſich fchalfhaft zu vergnügen, 


*) Aufonii Epigramma de Myrono et Laids. XVII. 


Canus rogabat Laidis noctem Myron, 
Tulit repullam protinns 

Caufamque [enüit, et caput fuligine 
Fucavit atra candıdum, 

Idemque vultu, erine non idem Myron 
Orabat oratum prius. 

Sed illa Sormam cum capillo comparans, 
Similemque, non iplum rata, 
Fortaffe et iplum, fed volens ludo frui 

Sic eft adorta callidum: 
Inepte, quid mo quod recufavi — 
Patri negavi jam tuo. | 


131 


Spricht fie: Mein junger Herr, es bleibt bey dem Entfchluß, 
Dergleichen Bitten zu verfagen. 

Sch habe, was ich ihm anjetzt verwegern muß, 

Schon feinem Bater abgefchlagen. 


— 
Das Bekenntniß. 


Ein feuriger Galan, der ſchlechten Dank erwarb, 

Und nicht viel rühmlicher, als Pherecydeg, *) farb, 
Bekannte, was an ihm bereits unheilbar worden, 

Dem Priefter Francion vom Karmeliter⸗Orden, 

Und ſprach: Wieftraft mich jeßt des Laſters Schaͤndlichkeit! 
Ach kennt' ich, fo wie ihr, doch keine Luͤſternheit; 

So haͤtt' ich, dieſen Tod nicht Julien zu danken! 


.. ) Morborum vero tam infinita oſt multtudo, ut Pherscy- 
des Syrius copia ferpentium ex corpore ejus erumpente ex[pi- 
raverit, Plinius Lib. VII: Pherecydes, der Lehrer des Pythago⸗ 
ras, ift der aͤlteſte aller befannten Weltweifen. Geine Todesart 
ift vielleicht feine andere, als die gewefen, welche, wo nicht viel 
früher, doch gewiß im Jahre 1598, aufgehöret hat, pöbelhaft zu 
fenn, feitdem fie einen: der groͤßeſſen Könige von Epanien hinges 
riffen. Es hat fih ein argwoͤhniſcher Gelehrter gefunden , der 
von der Krankheit dieſes Philofophen fehr unglimpfliche Muthmafs 
fungen äuffern dürfen. Quelques Eerivains anciens vantent beau- 
coup fa bonne foi et [a modeftie; pour ce qui regarde [a eha- 
ffeth, je trouve dans un illuſtro Auteur un fait qui m’en fait un 
peu douter. Car ilaflure que Pherscydeperdit la vie par un mal 
qui eft la punition ordinaire des Debauchös, Il et aflez fin. 
gulior que lo Pere de tous les Philofophes ſoit mort de la Ve. 
role. Il eut beaticoup mieux valü pour l’honneur de la Phi. 
lofophie que g’eut &te pour avoirtrop &tudi6 ou pour #’dtre en. 
rhums à obfervex trop longtems les Afires. v. Memoires Secrets 
‘de la — des Late, o om lo Thäntze de la Vorite, * 
V. p. 161. | 
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Wie? Julien? o ſchweigt! verfegt der Mönch dem 
Kranfen. 

Den Lügen bin ich gram; das ift des Ordens Pflicht. 

Berläumdet Juliens gefunde Schönheit nicht. 

Wär ein fo ſchnoͤdes Gift bey Julchen eingcriffen, 

Der Pater Guardian, und ich, wir müßtens wiſſen. 


Bruder Friß. 
An Herrn 9. Carpfer, 


Verſprechen machet Schuld; drum ſend ich dir die Zeilen, 
Die meine Dichterey zu deiner Luſt entwarf. 

Dafuͤr entdecke mir, ob ſich ein Kranker heilen, 

Und dem beſorgten Arzt die Muͤh erleichtern darf? 


Freund, dem des Himmels Huld die ſchwere Kunſt zu 
ſcherzen, 
Die Ort und Hörer wählt, bie Zeit und Stunde fennt, 
Und die Gefälligfeit, das Vorrecht edler Herzen, 
Und wahre Tugenden ohn? eitlen Schein gegoͤnnt; 
Jetzt ruͤhm⸗ ich nicht in dir dein huͤlferboͤtig Wiſſen, 
Die kluge Fertigkeit, die Treue deiner Hand, 
Das wird ein  andres Blatt mit Dank erheben müffen; 
ai aber. — dir nur den *— Sit befannt. 
Fritz mar ein guter Ding, ein Feind der fen Mette, 
Den auch der Biſchof nicht an Weisheit übertraf, 
Oft ſchlief er in dem Chor, oft trank er in dem Bette, 
Und ſchlief auf ſeinen8 Trunk, und trank auf feinen Schlaf. 
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Ihn warf zur Eommergzeit ein. hitig Fieber nicder, 
Und folferte den Dann auf feinen Bolfterfig ; 
Sogleich befuchten ihn die feiſten DOrdensbrüder, 
Und alle troöftsten ben matten Bruder Sriß. 
Sein Abe, dem, fonder: ihn, auch nicht fein Mundwein 
ſchmeckte, 
Weil keiner ſo im Trunk Beſcheid und Wunder that, 
Berief den beſten Arzt, dem er die Noth entdeckte, 
Den Seegen doppelt gab, und ibn um Hülfe but. 
Er fprach: Wählt ein Gefchenf aus jenem vollen Kaften, 
Nur Iindert, kann es ſeyn, des armen Bruders Qual, 
Ich bete ſchon für ihn; ich will auch für ihn faften, 
Und dieſes thät ich doch für feinen Kardinal. 
Der Doctor freichelt fih,und eilt in Fritzens Zelfe. 
Da wird des Kranken Harn mit ſtummen Ernſt beſehn; 
Er fingert um den Puls, erwägt auch alte Fälle, 
Die theils vorhanden find, theils zu befürchten ſtehn. 
Drauffpricht er: Kraft der Kunfk, dieich, als Arzt, befige, 
Bemerf ich hier den Durft, ein Zeichen boͤſer Art; 
So find? ich, zweitens, auch den hoͤchſten Grad der Hiße, 
Und die befchleunigt oft der Frommen Himmelfahrt. 
Um dem Hippocrates getreulich nachzuleben, 
Muß feine Neuerung die Heilungsfunft entweihn. 
Er heißt ung erſt den Durft, und dann dag Fieber 
heben; 
Und folglich wird der Durft mein erſter Vorwurf ſeyn, 


Smmaßen ss Ah, rief Fritz, befreyt mich nur vom 


Sieber; 
Hilft fen Hippokrates, fo hilft der Hipofras. 
O! laßt mir felber jeßt die Eur des Durfies über; 
Hochwuͤrdiger Herr Abt, reicht mir dag große Glas. 
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Philemon und Baucis. 


Praefentes namque ante domos invilere caſtas 
Saepius,*) et fefe mortali oftendere coetu 


Coelicolae, nondum fpreta pietate, ſolebant. 


Catull. de Nuptüs Pelei et Thetid. v. 384- 


Doeten wiffen taufend Sachen, 

Die in dem groben Theil der Welt 

Der Wahn und Aberwiß belachen, 

Und Einfalt für unmdglich hält. 

Wir fingen: Boreas muß fehmweigen ; 

Der Wald erftaunt; es horcht das Meer; 
Und wenn wir ung recht mild erzeigen, 
So kommt der Mond gehorfam her. 


Wer unterftcht fich, ung zu fchimpfen, 
Als der nicht Midas Strafe weiß? 
Wer macht aus Schiffen fhöne Nymphen, 
Aus Daphnens Haar ein Korbeerreig, 
Aus Biblis Zähren eine Duelle, 
Aus Jupiter Europend Stier? 
Mer führt den Orpheus in die Hölle? 
er hat es fonft gethan, ald wir? 


1) In nonnnllis Catulli editionibus: Saepius; in aliis He- 
rcum. Si huic Narratiunculae infcribi vellem hos Catullianos 
verficulos, arrideret mihi Saepius: Philemonis domus cafta 
quidom, non autem Herois erat. conf. Huetius, Quaelt. Alne- 
tan, Lib. II. c. 22, 


J 
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Daß Götter zu den Menfchen fonımen, . 

Wie Phrygien längft wahr befand, 

Beſchwuren fonft die alten Srommen, 

Und iſt nur Dichtern recht befannt. ?) 

ie zärtlich fie der Welt gewogen, 

Lehrt aus Philemons guͤldner Zeit 

Ovidius, der nie gelogen, 

Und Swift, der Ruhm der Geiſtlichkeit. 


2) Bey den Aegyptern war es eine ausgemachte Sache, daß 
einige Gottheiten ſich, in der Geſtalt gewiſſer heiligen Thiere, 
den Menſchen zeigten, wie aus dem Diodor erhellet. (Riblioth. 
hiftor. p. m. 12.) Homer, der berühintefte Schüler der aͤgyptiſchen 
Priefter, gründet viele Erfindungen auf dieſen Aberglauben, der 
zu feiner Zeit allgemein war. Den Griechen Poftete es wenig 
Mühe, ihre Götter, in gewiſſen Umſtaͤnden, für ſichtbar zu hal: 
ten. Ihre Theogonie kannte faft feine, die nicht Menſchen ge— 
wefen wären, welche Furcht oder Liebe, ungeachtet aller ihrer 
Schwachheiten, vergöttert hatten; daher Cicero dem Homer ohne 
großen Grund als einen Fehler vorwirft, daß er feine Götter zu 
menschlich vorftellt. Don allen Göttern vor der bekannten Thei— 
lung zwifchen Jupiter, Neptun und Pluto, oder vor den Zeiten 
des Phalegs und Nimrods, hatten die Gricchen wenige Nachrich— 
ten, wie der Abt Banier erwiefen hat. ©. la Myılhologie et les 
Fables expliquees par l’Hifioire L. II: Ch. IV. p. 207. 212. Es 
wird in der Dödnflee ein Antinous von feinen Mitgaften nicht nur 
deswegen verabſcheuet, daß er, in dem damals noch unerfannten 
Ulnffes, einen dürftigen Fremdling verlegt : fondern auch, weiler, 
in ihm, vielleicht eine Gottheit beleidigt hatte, welche, in menſch⸗ 
licher Geftalt, die Unterwelt beſuchen, und das Thun und Yaflen 
der Sterblichengwahrnehmen wollen. (E. das XVII. Bud) v. 485. 
und was Pope in feiner Ueberſetzung, über das XVI. Bud) v. 170, 
und zum 294. V., liber das XX. Cap. des 2. B. Mof. v. 19. und 
über das VI Cap. des Buchs der Richter v. 22. wider T Dacier an: 
merfet. Vol. V. p. 71. 73. 74.) 
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Weil von der Unterwelt zu den geftirnten Höhen 
Die Boten felten richtig gehen, | 
Fiel einft zwey weiſen Gottern ein, 

Als Wanderer, um nicht erfannt zu feyn, 

Den Erdfreig felber zu befehen. 

Kurz: es geſellte ſich, aus großer Menfchenkiebe, 
Zum Donnergott der Gott der Diebe. 


Der fchlaue Jupiter entging durch diefe Flucht 
Der alten Juno Eiferſucht, 
Die ihm den Nektar laͤngſt vergällte, 
Und was er als ein Stier und Schwan, 
Und in der Jugend fonft gethan, 
Ihm täglich unter Augen ſtellte. 
Dem Bater folgt Merkur mit kindlich frobem Much, 
Doc ohne Zederhut. ®) 


Gie hatten bald, was man die Welt genannt; 
Das narrenvolle Rund bis babin durchgerannt, 
Wohin vieleicht nicht ich, noch du, mein Lefer, kommen, 
Bis an Mäanderg fernen Strand. 
Als Licht und -Tag nun abgenommen, 
Erblickten fie, zu ihrer Iinfen Hand, 
Ein hohes Schloß, das Ueppigfeit und Pracht 
Dem Uebermuch zum Sitz gemacht. 


'3) Jupiter hue, fpecie mortali, eumquo parente 
Venit Atlantiades pofitis caducifer alis, ® 
| Ovid, 
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Hier wohnt, und fi ſchwelgt ein trotziger Dynaſt, 
Des armen Landes reiche Laſt, 

Der Liebling eines Herrn, dem oft geſchaͤtzte Horden 
In treuer Bloͤße zinsbar worden. 

Bey dieſem ſuchten jetzt die Goͤtter kurze Raſt, 
Sie ſtellten ſich, nach wahrer Pilger Weiſe, 
Vom Mangel ausgezehrt, ermuͤdet von der Reiſe, 
Und flehten ſehr um Streu und Speiſe. 
Vergebens flehten ſie; man wies ſie hoͤhniſch ab; 
Und als Merkur ſich gar ins Schloß begab, 

So fand auch er, je mehr er bat: 

Nichts fey vermeßner, ſtolzer, fühner, 

Als Eleiner Herren kleine Diener, 

So oft man ihrer nöthig hat. 


Gie eilen fehnel in manches Neichen Haug, 
Allein viel ſchneller noch heraus. 
Noch etwas wird verſucht: fie klopfen an die Huͤtte, 
Die einſam in dem Thale ſteht. 
Hier wiederholt Merkur die Bitte, 
Und hier nur wird er nicht verſchmaͤht. 


Hier lebet, ohne Misvergnuͤgen, 
Und durch die Heilungskraft der Zeit 
Von allen Regungen der Eiferſucht befreyt, 
Ein unbeerbt, zugleich veraltend Paar, 
Dem, durch des Schickſals ſeltnes Fuͤgen, 
Der langen Ehe Joch nicht unertraͤglich war. 


Der Mann, Philemon, geht, und noͤthigt ſie herein, 
Fuͤhrt beyde vor den Herd, heißt beyde froͤhlich ſeyn, 
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Kuft dag -gelichte Weib, und Baucis koͤmmt auf Krücen, 
Eie grüßee jeden Gaft mit treuem Handebrüden, 

Das endlich Jupiter, der wohl zu leben wußte, 

Durch einen Kuß vergelten mußte. 

So iſts, burch einen Kuß ; jedoch nur auf die Wangen; 
Nicht mit dem Nachdruck und Berlangen, 

Womit er oft an Lebens Mund gehangen; 

Und gleichwohl floͤßt in ihre Bruft 

Der träge Kuß recht jugendliche Luft. 

Sie ftoppelt Scheit und Stroh fchon hurtiger zufammen. *) 
Ein Bindel Neifer wird auf duͤrren Kien gelegt, 

Und, als fie Aſch' und Kohlen aufgeregt, 
Facht, blaͤſt und huſtet fie den ganzen Stoß zu Flammen. 
Hierauf wird warme Milch, nebft Zeld- und Sartenfrächten, 
In irdnen Schüffeln aufgetifcht, 

Hey ungkeich großrer Luft, als two das GSplitterrichten 
Die theuren Biffen mwürzt, wo Fluch und Wein fic) mifcht, 
Der Schelfucht Auge glüht, der Bosheit Zunge ziſcht. 


Die Fremden beffer gu erfreuen, 
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mit dichten Mayen, 
Sucht feinen Wiß hervor, der, nach des Landsmanns Art, 
Mit Worten fpielt, und fein Gelächter fpart, 
Und ſchwatzt vom Acerbau, vom Wiefewache, von Saten; 
Wie heuer recht nach Wunfch des Nachbars Korn gerathen. 


! 
4) Inde foco tepidum sinerem dimovit: et ignes 
Sufloitat hefternos; foliisque et cortice ſiceo 
Nutrit; et ad flammas anima producit anili, > 


Ovid, 
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Frau Baucis aber lehrt der Wittrung Eigenſchaft, 

Der Seuchen Art, der Kräuter Kraft, 

Und fagt den neuen Tifchgenoffen, 

Wis viele Jahr in ihrer Eh verfloffen ; 

ie diefes Dach von Schilf, und den gefchwärgten Herd 
Ihr langer Fleiß erbaut, und noch fein Fluch befchwert; 
Was fie befigen, was noch fehlt, 

Das alles wird jegt her erzählt; 

Auch tie fie neulich erft was Herrliches geerbet: 

Und was? Ein Trinfgefchirr, das noch nicht abgenuͤtzt, 
Woran Silen, der ſich auf Keltern ftüßt, 

Und mit Satyren zecht, aus Buchenholz geſchnitzt: 

Auf deffen Deckel ey: Philemon, eingekerbet. 

Sie foderts, und er bringts, vol Moft, 

Zum füßen Schluß der Abendfof. 


Das frifche Naß wird freulich eingefogen ; 

Doch füler fich von felbft der Becher wieder an. 

Die Alte ſiehts beftürzt, e8 ftugt der Bidermann, 

Der weder Freund noch Feind in feinem Trunk be— 
trogen. 

Nachdem er ihn von neuem ausgebracht, 

Hat er auf jeden Gaft nunmehr gedoppelt Acht, 

Dis Jupiter fich kenntlich macht. 


Er fagt: Wir fprechen nicht ald Spoͤtter; 
Vernehmt die Wahrheit: wir find Götter. 
Herr Wirth, Frau Wirthin, glaube «8 nurs 
Sich. bin der Zeug, er ift Merkur. 
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Ihr zweifelt? Koͤnnen Goͤtter fügen? 
Wißt, ich kann donnern, er fann fliegen. °) R 


Philemon fchielt ihn an. Ein Strahl vom innern Licht 
Grheitert feinen Blick: er glaubt, und Flügelt nicht. 
Ein heilger Schauer fähre durch Baucis falte Glieder. 
Sie fehn im Baft den Gott, und fallen vor ibm nieder. 
Ihr Goͤtter! ſagt der Greig, wie gütig nchmt ihr an, 
Was euch die Dürftigfeit wohlmeynend reichen fann. 
Es ift fein Sterblicher an Glück ung gleich zu nennen: 
D hätten wir nah Wunfch euch jeßt bewirthen koͤnnen! 
Doc aller Ueberfluß im fihönften Speiſeſaal 
Iſt mangelhaft und ſchlecht zu einem Gottermahl. 
Wo folche Gäfte ſelbſt die Tafel ſchmuͤcken wollen, 
. Muß Erde, Meer und Luft die beſten Schüffeln offen. 


Es tagt, und Majens Sohn führt das entzückte Paar - 
Den hohen Berg binan, der in der Nähe war. 
Hier fpricht der Donnergott: der Bosheit Lauf zu hemmen, 
Eol der Mäanderfluß die Frevler uͤberſchwemmen. 
Er winkt; der Strom gehorcht. Man ficht das Schloß, 
das Land, 
Wo fich Fein Tiebreich Aug auf fremde Noth gewandt, 


5) You have to Night beneath your roof 
A Pairof Gods: (nay never wonder) 
This Youth 'can fly and I can thunder, 
I'm Jupiter and Ile Mercarins, 


Prior in feiner Erzählung The Ladle. 
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Yon Wind und Fluth beſtuͤrmt, mit Schrecken untergehen. 
Philemons Wohnung bleibt auf einer Inſel ſtehen; 
Doch nicht als Hütte mehr. Was Schilf, was irden war- 
Wird Marmor oder Gold; ihr Tiſchchen zum Altar; 
Die Kann’ ein Opferfelch,; die Pfoſten werden Säulen; 
Und, mehr Bequemlichkeit dem Tempel zu ertheilen, 
Ihr. Bett?ein Kirchenſitz, der noch, nad) alter Kraft, 
Die Hörer gähnen Ichrt, und oft den Schlaf verfchafft. °) 


Dieß große Wunderwerf erweckt den treuen Beyden 
Verwirrung, ſtumme Luft und ehrfurchtreiche Freuden, 
Erfiaunen, Dankbarkeit, und neue Zuverficht, 

Bis unſer Phrygier das Schweigen unterbricht: 

Ach möchte Jupiter mich Armen würdig finden, 

Sn diefem neuem Bau die Opfer anzuzuͤnden, 

Des Lebens Ueberreft, als Prieſter, ihm zu weihn! 

O ſollt' ihm diefe Hand den erſten Weihrauch fireun! 7) 


WW 


6) A Bedftead of the antigne mode 
60ompact of Timber many a Load. 
Sueh as our anceftors did ule, 
Was metamorphos'd into Pows; 
. Which il} their andient nature keep, ' 
By lodging Folks. difpos’dto fleep. 


‘ 


Swift. 


7) .6onfilium Superis. aperitgummmne Philemon: 
Efle facerdotes: delubraque veftra tueri 
* Polcimus ; et quoniam cöncordes egimus aımos: 
Auferathura duos eadem : zisc conjugis urgnam 
‚Bufla ‚meao videam; neu lim tumulandus, ab illas 
| | ar. ..,@pid. 


#* . * „es ° * 
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Der Gott erhoͤret ihn, und will ihm auch vergoͤnnen, 
Nebft ihr noch einen Wunſch ohn' Anftand thun zu fonnen. 
Falls, ruft Philemon aus, ein Flehen dir gefaͤllt, 

Das jetzt die Liebe wagt, bie ung zuerft gefellt; 

Wird mir und Baucis einft der Tod zugleich erfcheinen, 
Und Keines je von ung des Andern Grab beweinen? 
Der Wunſch der Zärtlichkeit, der Wuͤnſche Wipderfpiel, 
Die oft der Ehftand heckt, erreicht fein edles Ziel. 

Der Götter Gunft verfprichts. Ein Donner läßt fich hoͤren; 
Der Bit zertheilt die Luft; Zevs eilt durch alle Sphären. 


Hievon verbreitet ſich der bald erſchollne Ruhm, 
Und Jedermann beſucht das neue Heiligthum; 
Zum Theil, Philemon ſelbſt um alles zu befragen; 
Zum Theil, aus frommer Pflicht ihm Gaben anzutragen, 
Die er, voll vom Beruf, den ihm ſein Gluͤck beſtimmt, 
Mit prieſterlicher Hand oft abweiſt, oͤfter nimmt. 


An einem Feyertag, als er im Vorhof gehet, 
Und Reiſenden erzaͤhlt, woher der Bau entſtehet, 
Verwandelt ſich ſein Haupt; zu Blaͤttern wird das Haar; 
Den Leib deckt Rind' und Moos; und Baucis wirds gewahr, 
Und ſuchet, doch umſonſt, ihm ihre Hand zu reichen. 
Sie wird zum Lindenbaum, fo wie ihr Mann zur Eichen. 
Der twohlerfüllte Wunfch ift ihrer Irene Lohn, 
Und jeder Vater zeigt die Bäume feinem -Soßn. 
Man ſiehet ihre Zweig' am allerſchoͤnſten gruͤnen, 
Und vielen Liebenden mit holdem Schatten dienen. 
Der Ruf legt ihnen bald die Zauberwirkung "bey: 
Hier reiste Laub und Gras zur füßen Buhlerey. 
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Man fagt gar, daß allhier auch ſproͤbe Schäferinnen 
Das Schmeicheln, und zulegt den Schmeichler liebgewinnen; 
Daß Manche, deren Stolz ben Hirten widerftand, 

Zum erftenmal ihr Herz bier voller ‚Mitleid fand; 

Daß einer Phyllis Kuß den Lykas hier begluͤcket, 

Und er ſie drauf gelehrt, was noch weit mehr entzuͤcket. 
Der nächfte Lenz verrieth die ihm erzeigte Huld, 

Der Baum, der arme Baum, nicht Phyllis, trug die Schuld. 
Die Mutter haͤtte bald Philemon nebſt der Frauen, 
Wenn Zevs fie nicht beſchuͤtzt, erbärmlich abgehanen. 


— o — 


Paulus Purganti und Agnefe. 


War nicht der Arzt Purganti zu beklagen? 

Er hatt? in feinen alten Tagen 

Ein ſchwaches Haupt, umd einen ſchwaͤchern Leib, 
Auch überdieß, zum Zuwachs feiner Plagen, 

Ein junges Weib. 


Gie hieß Agnes, und war ein Bild der Zucht; 
Es macht ihr großer Ruhm, des frommen Wandels Frucht, 
Das ganze Kirchfpiel ſtolz. Man fprad) in langer Zeit. 
Bey jeder Wochnerin, bewundernd ohne Neid, 
Kur von Agnefens Ehrbarkeit. 
Auf ihrem Bücherfchranf fand niemals ein Noman. | 
Doch wohl ein Duirgfeld, Kern, Schmuck, Albrecht, Wudrian. 
Sie war infonderheit der Dper feind gewefen,. 
Und hatte, wie, vor ihr, faſt Niemand fonft gethan, 
Den Cubach dreymal durchgeleſen. 
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Asmodi felbft verlor das Herz, 

Die ftarfe Gläubige durch Lift zu übertoinden, 

Denn fie verfluchte- wilden Echerz, 

Und trotzte gar die Schtwachheitfünden. 

Oft ward von ihr, die Andacht zu entzuͤnden, 

Ein geiſtlicher Choral auf dem Klavier geſpielt, 

Und, wie man mir entdeckt, dem Spiegel zugeſchielt, 
Nur ihr Geſicht aufmerkſam zu betrachten, 

Um jeden Theil davon großmuͤthig zu verachten. 


⸗ 


Allein, ſie war ganz heimlich von der Art, 
Die keuſche Reden gern mit Liebeswerken paart. 
Den irdſchen Trieb der Luͤſternheit 
Entſuͤndigte des Ehſtands Schuldigkeit, 

Und einer tugendhaften Bruſt 
Wird immer jede Pflicht zur Luſt. 


— 


Agneſe, das getreue Weib, 
Verpflegt des theuren Gatten Leib. 
Sie weiß ihm von geſunden Speiſen 
Die trefflichſten ſtets anzupreiſen; 
Was aber ſchwaͤchet oder zehrt, 
Wird ihm mit vielem Recht verwehrt. 
Sie waͤrmt und wuͤrzt des Mannes Wein, 
Und ſchneidet ihm die Biſſen klein, 
Legt Mark und Nieren reichlich vor, 
Druͤckt ſeine Hand, zupft ihn ans Ohr, 
Um durch dergleichen Schmeicheleyen 
Den alten Paulus zu erfreuen. 


Die Dankbarkeit iſt eine ſchwere Laſt: 
Zu vieles Zaͤrtlichthun wird endlich auch verhaßt. 
R 
% 
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Der Alte fand fein Schätschen zu gefchäftig, 

Und ihre Liebe viel zu heftig, 

Er fuchte bald in allen diefen Werfen 

Mehr Eigennuß, ald Neigung, zu bemerfen. 

Den tauben Ottern gleich, wenn ihr Beſchwoͤrer mer 
Hört er die füßen Worte nicht; 

Der Name: Schäschen, Engel, Leben, 

Wird ihm zwar oft, doch ſtets umfonft, gegeben, 


So oft, als mitten in der Nacht 
Purganti fchnarcht, Agnefe wacht, 
Und, durch ein falfch Gefpenft geſchrecket, 
Eich zum Gemahl, fo nah als moͤglich, ſtrecket, 
Und durch ein Mäulchen ihn ermecket, 
Siebe diefe Dreiftigfeie ihm neues Ungemach; 
Er finnt den Gegenmitteln nach, 
Um dem zu weibifchen Bezeigen 
In Zufunft beftens vorzubeugen. 


Durch Macht und Widerfiand? Ach nein ! 
Was Finnr ihm hierzu Much verleihn ? 
Er frieget, wie der Fabiug, 
Der durch Verzug gewinnen muß, 


Was foll mar von dem Ritter fagen, 
Der weder flichen darf, noch fehlagen, 
Der, wenn. der Schranken offen ſteht, 
Nicht fämpft, auch nicht um Gnade fleht? 


Wo die Gewalt unbrauchbar iſt, 
Bedient ein Weiſer ſich der. Liſt. 
II. K 
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Der Arzt, der feinen Gegner feheut, 

Kirrt ihn durch falfche Freundlichkeit, 

Und er erwiedert oft der Frauen Morgenfuß 

Ganz liebreich, fonder Ueberdruß. 

Drauf fragt er: Was, ift dir gefchehn? 

Du pflegft ja frifcher augzufehn ? 

Sie muß ihm ihre Nechte reichen 

Hier find, ſpricht er, gar. fchlimme Zeichens 

Ein Puls, der viel zu heftig fchlägt. 

Noch mehr! ein Auge voller Glut, 

Und eine beiffe Bruft, die fich zu fehr bewegt! 

Dieß, fonderlich die Bruft, die nimmer ruht, 

Hezeugt ein, wallendes, ein angeftecktes Blut, 

Das einen ſchnellen Tod. bervorzubringen pflegt. | 

So urtheilt Mufitan- Der Brunnen fcheint hier gut, 

Der Spaer fonderlich, der rechte Wunder thut. » » 

Der Spaer? Eben der! Kurz, es gedeiht: zum 
Schluß, 

Daß Agnes ungefaumt den Brunnen brauchen muß. 


Doch fehlte fehr des Doftors Wiffenfchaft ; 
Unfräftig ift allhier der Waſſer Wunderfraft. 
Die in der Heilungsfunft gewandt, 

Sind andrer Meynung, als Purgant, 

Und vom Galen zum Eternenfalb 

Lehrt jeder Arzt, dieß Mittel Hilfe nicht Halb: 
Zumal, wenn ſolch ein brennend Gift 

Des Körpers edle Theile trifft, » 
Und nit dem Kreislauf vom Geblüt 

Allmaͤlig fih ums Herze zieht. 
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Agnefe trinkt und leert mit Widerwillen 
Zwoͤlf Flaſchen aus, bedient ſich auch der Pillen. 
Allein umſouſt: nichts kann die Krankheit — 
Es meldet ſich der erſte Brand, 
So wie zuvor, in Bruſt und Hand. 
Sie aͤchzt und feufzt ohn' Unterlaß, 
Und ſagt, ihr fehlt ſie weiß nicht was, 
Und kommt zum Ehherrn oft gerannt, 
Lechzt, klaget, flehet, girrt, und ſieht ihn ſehnend an. 
Dieß haͤtte mich geruͤhrt; doch ruͤhrt' es nicht den Mann, 
Der iſt kaum ihres Flehns gewaͤrtig. 
So haͤlt er zum voraus ſich mit der Ausflucht fertig. 


Anſtatt der thaͤtgen Lieb und Huld, 
Spricht er zu ihr nur von Geduld, 
Von Selbſtverleugnung in Beſchwerden, 
Wenn Leib und Fleiſch gepruͤfet werden, 
Und wie, ſeit Evens Naͤſcherey, 
Der Weiber Erbtheil Leiden ſey; 
Daß die Entzuͤndung, die ſie fuͤhlt, 
Sich durch kein muͤrriſch Winſeln kuͤhlt; 
Sie muͤſſe nur der Ruhe pflegen, 
Die Augen ſchließen, ſich nicht regen, 
Sich immer auf die Seite legen, 
Und ihre Kniee nicht bewegen. N 


Doch ende bald, Thalia, den Geſang; 
Kein Maͤhrchen ſchickt ſich gar zu lang. 


Je mehr Purganti ſpricht, und lehrt, 
Je minder wird ſein Weib bekehrt. 
Ka 
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Ihr Fieber aͤuſſert fich bald mieder, 
Sie ſchlaͤgt die Augen züchtig nieder, 
Und liſpelt: Schatz, ich wollte wohl = » 1 *) 
Was willſt du? vief er eifersvoll, | 
Beym Brunnentriuken? Biſt du toll? 
Du willſt: du willſt; doch iſt gewiß 
Kein Gift dir ſchaͤdlicher als dieß. 
Ach! ach! wenn werden doch auf Erden 
Die Weiber einmal kluͤger werden? 
Ich werd' es thun; doch magſt du wiſſen, 
Du — vor Morgen Ra. malen. 


Asnes. 


Was du mir ſagſt, mein Herz, iſt wahr, 
Auch ich erfenne die Gefahr. 

Allein, was ift dieß ſchnoͤde Leben, 

Die kurze Wanfahre? Mühe, Pein. 
Muß ich nicht immer fertig feyn, 
Für dich, mein Kind, es aufzugeben? 
Den Tod muß nur ein Weltkind ſcheun; 
Ich aber will, du follft es fehn, 

Ihm laͤchelnd jegt entgegen gehn. 


\ 


*”) At laft, I wilh, faid (he, my Dear - : 
(And whifper'd fomething in his Ear,) 
Thou wilh! wifli oh, the Döctor ories? 
Lord! when willWomankind be wile ? 
What, in Your Wäters? are You mad? 
Why, Poilon is not half fo bad. 
I'll do it - - But I give‘ You Warning, 7"; 
You’ll die before Tomorrow Morning - - etc. 
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Purganti ſtutzt, erwiedert zwar mit. Küffen; 
Jedoch den Mord verbietet fein Gewiffen. 
Er ſelbſt wird kurz darauf ihr durch den Tod entriffen.: 
Geht, wie bey höchfter Noth der Himmel Troft ertheilt! 
Die fromme Witwe traurt, freyt wieder, wird geheilt. 


— —* 


Der Urſprung des Gruͤbchens im Kinn. ) 


Ipfe ego, qui nullos me, affirmo ſcribere verfus, 
Invenior Parthis mendacior, et prius orto 


Sole, vigil calamum. et chartas et ſcrinia poſco. 


Horat. Fpiſt. V. ı. v. 111.212. 115. 


Man glaube nie, tag. mancher Dichter fpricht: 
Nun ruht mein Kiel; num ſchreib' ich ferner nicht. 


9 

D Les. Poefies d’Anacrepn er de Sappho par Mad. Dacier: 
(a Amfterd. 1716.) Anacr. Ode 28. p. 83. 85. „Fais que toutes 
„les Graces voltigent au deflous de fon beau menton et tout 
„autour de [on cou plus blanc quel'albätre.‘ 

Seconde Rem. Anacreon n'avoit garde d’oublier le menton 
de [a maitrefle. Il vout qu'il foir delicat, o'efl.ce Que fignihie 
proprement reuPspög, mollis; car c’efi- la particulierement le 
Siege de la delicateſſo et de Pagrémont: c’eft ce qui a fait dire 
fort agröablement a Varron: 


Sigilla in mento imprella Amoris digitulo = 
Vefligio demonftrant möllitudinem, 


Les trous faits au menton par le petit doigt de rAmou- temoignent 
la delicateffe. On ne peut rien lire de plus joli que cette ex- 
prefhon, de petits trous faits } par le petit doigt de l’amour. Voieci 
la maniere dont Lagtance a decrit un beau menton; Deductum 
clementer a genis mentum, et ita inferius conclufum,,ut acumen 
ejus axtremym fignare videatur leviter impreſſa divifio, 
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Wie felten weiß ein Dichter aufzuhoͤren! 

Apollo darf uns auch im Schlafe fiören. *) 

Kein Einfall wird von Barden unterdrückt, 

So off fie nur des Phoͤbus Ruf entzuͤckt, 

Und, falls fonft nichts den ſteifen Vorſatz beuget, 
An Phoͤbus ſtatt, fi) ein Verleger zeiget. 

So gehts auch mir. Oft hab ich felbft gedacht, 
Der ſey beglüdt, der Feine Verſe macht, | 
Der Bielen gleicht, die felber niemals dichten, 

Und dennoch oft gereimte Zeilen richten. 

Da ward mir fehon die Poefie zur Dual, . 

Da ſchwur auch ich, und zwar zum erftenmal, 
Mich ſollte nichts in dieſer Welt verleiten, 

Die volle Bahn der Dichter zu -befchreiten. 
Der ſtolze Schwur war viel zu ftuͤh gewagt; 
Des Menfchen Herz ift troßig und verzagt, 
‚Und meines wird durch füßen Zwang getrieben, 
Was ich verwarf, bald defto mehr zu lieben. 


») O combien l’hommeef inconftant, divers, \ 
Foible, leger, tenant mal fa parole! 
J'avois jure, mäöme en allez beaux vers, 
De renoncer Atout conte frivole. 
Kt quand jur6? C'eſt ce qui me confond, 
Depuis deux jours j’ai fait cette promelle. 
Puis fiez- vous à rimeur qui repond 
D’an feul moment. Dieu ne fit la fagelle 
Pour les cerveaux qui hantent les neuf [oeurs; 
Trop bien ont-ils quelqueart, qui vous peut plaire, 
Quelgue jargon plein d’affez de döuceurs, 
Mais d’etre fürs, co n'eſt la leur affaire. 
" | Fontaine, 
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Mich nimmt bereit die Negung wieder ein. 
Was aber fol mein neuer Vorwurf feyn? 


Der bolde Gott der Hoffnung und ber Freuden, 
Der, deſſen Stand die Goͤtter oft beneiden, 
Weil man nur ihm des Lebens güldne Zeit, 
Der Jahre Lenz, die ſchoͤne Jugend meiht, 
Der, deffen Wis bie Klügften unterrichtet, 
Der lächelnd herrſcht, die ſchwerſten Händel fchlichtet, 
Welt und Natur verherrlicht und begluͤckt, 
Den zarten Leib mit Pfeil und Hogen ſchmuͤckt, 
Sin Federn prangt, und bie cr abgeleger, 
Dem Hymen ſchenkt, der ihm die Fackel träger. 


Cytherens Sohn, ber wahre Menſchenfreund, 
Dem manche ſchoͤn, und keine grauſam ſcheint, 
Vergnuͤgte nur an ſeiner Pſyche Wangen 
Den oͤftern Wunſch, das heftige Verlangen. 

Ihn Tabte -fchon die Frucht der füßen Wahl, 
Der Woluft Kern, ein rechtes Sreudenmahl, 

So oft ihr Mund, zu dem er feufjend eilte, 
Kuß, Scherz und Schwur mit feinen Lippen theikte, 
Und ihre Bruft nur feiner regen Hand, 

Nur feinem Blick' entzücend offın ffand. 


Sp ward bie Luft durch jeden Tag vermehret; 
So ward fein Wis durch lange Luft bethoͤret. 
Mer leugnet noch, daß Schönheit Wunder thut? 
Der Liebesgott verlor den Wankelmuth, 

Sein himmlifch Recht, dem locenden Ergesen, 
Dem freyen Kuß fein ehlich Ziel zu figen. 
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Sein weiches Herz, gefchwächt durch füßen Wahn, 
Ward Piychen Hold, und endlich unterihan. 

Er hatte nicht, die mich beberrfiht, geſehen; 
Und das allein entfchuldiget fein Vergehen. 


Um Paphos ift der Venus Aufenthalt. 
Dort fhmüct den Strand ein ihr geweihter Wald 
Wo manches Paar durch fichre Büfche dringet, 
Und jeden Kuß der Voͤgel Ehor- befinger. 
Es fichet dort ein Tempel, beffen Pracht 
Die Gegenwart der Nymphen edler macht, 
Die fich hieher in ſtarker Zahl begeben, 
zur Venus flichn, und nur der Eiche lebeu. 


Man glaubt, daß der den Bau errichten ‚hieß, 
Dem fie zuerft ſich ohne Gürtel wies, 
Als Zephyrs Hauch, der nie fich ſchoöner kuͤhlte, 
zum erfienmal mit ihren Locken fpielte, 
Und, wag die Welt an Kiebreiz in füch hat, 
Mit ihr zugleich an das Geftade trat. 


Dort tönt ihr Lob in buhleriſchen Choͤren; 
Dort laͤſſet fich die Taube girrend horen; 
Dort ftimmet noch der halberftorbne Schwan, 
zu ihrem Ruhm, die legten Lieder an. 
Am Tempel felbft grünt bey den Nofenftdcken 
Ein beilger Kreis von zarten Mirthenheden. 
Dort dient man ihr; dorf opfern Alt und Jung; 
Die Sproden auch, doch in der Dämmerung. 
Die Könige verlaffen Königinnen, 
Und fuchen dort geliebte Schäferinnen, 
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Der Schäfer fichts, verläßt die Schäferin, 
Und rächt die That an einer Kenigin. 


Da follte nun der frohe Gott der Ehen 
Sein groͤßtes Werf begluͤckt vollendet ſehen. 
Was theils verliebt, theils liebenswuͤrdig war, 
Verſammlete ſich um das neue Paar. 
Idalia, und, als Begleiterinnen, 
An ihrer Hand, die zarten Huldgoͤttinnen. 
Mit: Heben fam die fanfte Schmeicheley, 
Die Mittlerin vergmügter Buhlerey, 
Und Phoͤbus ſelbſt. Er fand.in Pſychens Zügen 
Der Daphne Reis und Macht, ihn zu befiegen. 
. Er fang, und feufje, .er fehien gerührt zu ſeyn; 
Doch wirfte dieß die Vaterhuld allein? 
Es führten dort der Frühling und die Freude 
Der Floren Zug in buntem Feyerkleibe. 
Der gute Zevs erfchien bey dieſem Mahl, 
Ob Juno gleich ihm feinen Adler ftahl, 
Aus alter Furcht, er möcht auf folchen Meifen, 
50 Venus berrfcht, fih, wie er pflag, ermeifen. 
Der Gott des Weind, ber. fhon beym Eintritt tranf,. 
Lallt einen Wunfch zu jeden Lufigefang. 
Merfurius fam gaufelnd hergeflogen, 
Und Iris flieg von dem gefärbten Bogen 
Arkadien vermißte feinen Pan; 
Mit diefem fam der feiſte Komus an, 
Um deffen Haupt die feifche Nofe blühte, 
Der tangend jauchzt’, und bald von Neftar glühte, 
Der braune Mars, in neuer Kriegestracht, 
Wied Fauſt und Schwert Vulkan und dem Verdacht. 
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Yuch Tief fich jest, auf nicht zu fernen Höhen, 
Voll fiarfer Luft der Gott der Gärten fehen. 
Der Nymphen Schar , dem leichten Zephyrus 
Beſchaͤftigten der Kuß und Gegenkuß. 

Nur hatte ſich Diana vorgenommen, 

Zu dieſem Zwey erft übers Jahr zu kommen. 
Sie blieb vorjegt, aus Luft zur Jagd, davon; 
Mer jagte mie? Vielleicht Enbymion. 


Der Floͤten Scherz, die Eintracht reiner Saiten 
Verfündigen dieß Feſt der Zärtlichfeiten. 
Man Hffuet bald des Tempels guͤldnes Thor. 
Cytherens Sohn führe feine Braut hervor, 
Und nähert ſich ben jubelvollen Reiben, 
Die froh umkraͤnzt der Liebe Blumen ſtreuen. 


Ein leicht Gewand fpielt um der Pſyche Leib, 
Verſteckt und. zeige der Welt das ſchoͤnſte Weib. 
Die Sreundlichkeit, der Anmuth Wunderblüthe, 
Schmüct ihren Mund, den Sit ber fanften Güte. 
Die frifhe Bruſt nimmt aller Herzen ein, 

Scheint weiß als Schnee, if reigender als Wein. 


Es ſammlet fich mit fröhlichem Gedränge, 
Auf Hebens Wink, der fremden Nymphen Menge, 
Die insgefamt um diefen Vorzug flehn, 
In Pſychens Dienft, in Amors Gunft zu ſtehn. 
Er wählt, die ihr, vieleicht auch ihm, zu dienen, 
Die Wirdigften, dag ift, die Züngften fchienen. 
Wis, Aug’ und Herz treibt ihn von Paar zu Paar. 
Bald rührt den Gott ein wallend, lodigt Haar, 
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Ein runder Arm, ein Hals, ber fleifchigt feige, ' 
Und bald ein Fuß, der mehr verfpricht, al zeiget, 
Bald mancher Mund, der, wenn er ſcherzt, entzückt, 
Und, warn er Füße, durch jeden Kuß beglücke. 
Bald merft er ſich zwey Wangen, die vor allen 
Berechtigt find, durch Lächeln zu gefallen, 
Und fucht und finde, was er ſtets gerne fand, 
Manch heitres Aug' und manche ſchoͤne Hand. 


Der trägen Schar der Augen, bie nichts fagen, 

Wird bier‘ fein Amt von Amor angetragen; : 

Und jeden Mund, der ohne Kraft und Geift 

Sich findifch ziert, und nur die Zähne weiſt, / 

Die der Natur, dem zarten Huldgöttinnen 

Ein Scheufal find, der Freuden‘ Gegnerinnen, 
Die ſchwache Bruft, die mit dem Alter ringe, 
Nach Buhlern feufzt, und fie zur Keufchheit zwingt, 

Die Mifgeftalt, die eitler Hochmuth leitet, 

Die Pracht befhimpft, und ftiller Hohn begleitet; 

Die alle ſchickt Kupidens Eigenfinn 

Zum nahen Schwarm der fpigen Nafen hin, 

Die, wohl gepaart mit hagern, welfen Wangen, 

Hier müßig fichn, und Eeinen Preis erlangen. 


Was gegentheild dem Bräutigam gefällt, 
Sieht fi von ihm den Reihen zugefellt, 
Die feine Wahl, auf ihren Wunfch, betroffen, 
Aus Pſychens Winf, Befehl und Huld zu hoffen. 


indem er drauf, die er fich ausgewählt, 
Den Würden nach, vertheilet, ſtellt und zahle, 
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Begeichnet er, die ihm recht artig fcheinen, 

Der Nymphen Kern, bie Luft. und Wis vereinen; 
Und ihren Ruhm bewährt ein -Liebespfand, 

Ein neuer, Reiz, ein Werf von feiner Hand: 
Denn jedem. Kinn, das. feine Wahl beglücer, 
Wird von ihm felbit dag Grübchen eingedrüder, 
Das, wie man weiß, nur ſolche Schönen ziert, _ 
Durch die noch jegt der fchlaue Gott regiert, 
Durch die fein Recht fich ewig Fräftig zeiget, 
Den, Neid befehämt, und täglich höher fleiget; » - 
An welchen man der Anmuth höchften Werth, 
Und Amorn felbft in ihren Gruͤbchen ehrt, 

Die jederzeit, durch diefes Worzugszeichen, 

Die fchönften find, und bir, o Phyllis, gleichen. 


Sabeln und Erzählungen, 


Zweytes Bud. 
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Jupiter, die Thiere und der Menſch. 


His Supiter der unbewohnten Erbe 

Die Menfchen und die Thiere fchuf, 

Beſtimmt er jeglichem den Fünftigen Beruf, 

Des Lebens Art und Zeit und Arbeit und Beſchwerde. 


Zum Efel fagte Zend: dein Schickfal legt dir Laſt 
And harte Knechtſchaft auf; nur Difteln, Feine Maft, 
Daß ift dein Loos. Wohlan! fo dien’, und lebe 
So viele Jahr', als ich dem Monat Tage gebe. 

Der Eſel Erftling ſchreyt: Zu viel legft du mir bey. 
Wie? dreißig Jahre! Zeus! ad) nimm mir. zwanzig Jahre. 
Sonft quäl’ ich mich zu lang: «8 graun mir fehon die. Haare. 
Der größe Zevs erhoͤrt fein flehendes Geſchrey. 


Zum Hunde ſpricht er: Wache fleißig! 
Huͤt' eifrig Trift und Haus! du überfamft von mie 
Muth, Treue, Fertigkeit, und du erreicht dafür 
An edlen Jahren fünf und dreißig... 
Das Wächhteramt iſt ſchwer: ich bitte, Herr, von bir,- 
Die Dauer meiner Pflicht aus Mitleid einzufchränfen, _ 
Und fünf und zwanzig mir zu fchenfen. 
Die Gunſt gewähres ihm der. oft, 
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Zum Affen fagt er drauf: Du Halbmenſch, beine Minen, 
Dein ganzes Wefen kann zu nichts als Kurzweil dienen. 
Sey nackt, gefeffelt, arm, der Kinder Luft und Spott, 
Und der Bedienten Spiel, auf fehs Olympiaden. 
Sechs! fpricht der Aff, o gieb mir doc aus Gnaden 
Nur vier. Die find genng. Nur lächerlich zu feyn, 
Bedarf ich wenig Zeit. Zeus räume die Zeit ihm ein. 


Es nähert fich der Menfch. Zevs ſpricht: Du meine Freude, 
Du zierft mein neues Weltgebäube. | 
Du bift mein Meiſterſtuͤck. Es ſey die Erde bein! 
Für dich fen fie fo hen, fo fruchtbar, fo vol Eos 
Verfünme nicht, dich zu erfreun, _ | 
Weil ich zum Leben dir nur dreißig Sommer feße. 
Saft wie beym erſten Blitz, beym erften Donnerfchlag 
Erſchrack der Menſch, und ſagt: D Zevs, dein Schöpfungstag 
Bereichert mich mit deinen beſten Gaben; 
Doch, ſoll mein Daſeyn nur ſo wenig Jahre haben? 
Das iſt bejammernswerth! Dafern ich waͤhlen mag, 
So waͤhl' ich mir zu meinem laͤngern Leben, 
Was Eſel, Hund und Aff an ihrem aufgegeben. 
Es ſey! ſpricht Jupiter: doch dieß bleibt feſtgeſtellt: 
Dein laͤngres Alter ſoll, nach jenen dreißig Jahren, 
Auch jedes Thleres Stand erfahren, 
Dem ich die Zeit erließ, die jetzt der Menfch erhaͤlt. 





Ganz unveränderlich ift diefer Goͤtterſchluß. 
Nur unfve Jugend ift der Sig der Froͤhlichkeiten. 
Wir fpielen, dreißig Jahr , ohn' Ernſt und Ueberdruß, 
Wir Fennen nicht den Zwang ber firengern Solgezeiten, 
Und unfer Leben ift Genuß... 
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Uns wollte Jupiter nur diefes Alter geben. 
Ach hätte doch dieß Flehen nichts erreicht, 
Und ung fein Wahn verführt, nach fernerm Ziel zu ſtreben! 
Kaum, daß der Menfchen Lenz, die Zeit der Luft, verſtreicht, 
So uͤberladen uns mit ungewohnten Buͤrden 
Der Hausſtand, Eheſtand, Geſchaͤfte, Pflichten, Wuͤrden, 
Bis daß der Thiere Herr dem traͤgſten Laſtthier gleicht. 
. Der Sunfsigjäprige befige nur feine Güter, 
Vermeidet den Gebrauch, entbehret, was er hat, .ı 
Häuft, a zahlt, — ſcheut —* und | 

Verrath, | 
Iſt fchlaflog, wie fein Hund, auch ein fo feharfer — 
Der ganz verlaͤhmte Greis, der kuͤmmerlich ſich regt, 
Sitzt, wie der Halbmenſch, an der Kette. | | 
Noch glüdlich, wenn er nicht auch. deffen Schickſal hätte, 
Daß Kind und Knecht und Magd ihn zu. belachen pflege. 


| \ | Umffes und feine Gefährten. 


Uinfes und der Reſt der ihm getreuen Scharen, 
Die, vielen Helden gleich, nur ſelten gluͤcklich waren, 
Verließen kaum der Laͤſtrigoner Land, 

Als ihr Verhaͤngniß ſie zu einer Inſel fuͤhrte, 

Wo Circe koͤniglich regierte, 

Die mit Medeens Kunſt Medeens Reiz verband. 


Im Thal ſteht ihr Palaſt. Gekruͤmmt zu ihren Fuͤßen, 
Laͤftt ſich ihr Loͤwe dort von Dee Arm umfchließen. 
I. | e 
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Ihr Wolf verlernt, die twürgende Gewalt. 
Vier Töchter ber Natur, der Wälder und ber Duellen, 


Und der ing Heer verfirdmten Wellen, 
Bedienen Circen flets in jenem Aufenthalt. 


Der Nymphen Göttin fingt. - Die frohen Haine Hallen, 
Da Zephyrs Hauch und Scherz in ihren Haaren wallen, 
Die ung Homer, der Haare Kenner, preifl. 

Sie labt Ulyſſens Volk: es zecht mit fiherm Muthe, 
Bis ploͤtzlich ihre Zauberruthe 
Dieß Volk zu Thieren — und ihre Kraft bemweift. 

Curhlochus entrinnt, und ſagt, daß dieſe Thoren 

Der Saͤngerin gefolgt, und alle ſich verloren. 

Ulyß mache ſich, fie zu entdecken, auf. 

Da fol ihm num Merkur ein Kraut *) verehret haben: 
Jetzt aber ſchenkt er reichre Gaben; 

Der güldne Wucher ift fein heutger Lebenslauf. 


Doc) war es nicht dich Kraut, das damals ihn beſchuͤtzte, 
Noch fein entblößtes Schwert, womit er drohend bligte, 
ALS er nunmehr dor Circens Augen kam. 

Es war die Männlichkeit in feinen Heldenblicken, — 
Und ihre Schufucht, ihr Entzücen, | 
Mas ihr bie Kraft und Luft, ihn zu verwandeln, nahm. 


) Moly. Giehe Angeli Mariae Riccii Differtationes Homeri- 
cas (Florent. 1740.) T. III. Dilfert. LIV. P. 220, faq. 
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Er fah, und fonnte das nicht, ohne Fähren fehen, 
Er ſah, die er gefucht, als Thiere, vor ſich ſtehen, 
Doch unerfannt bey ihrer MWicderkunft. 

Ach! rufe Ulyſſes aus, ach. Eirce ! laß dich rühren, 
Und gieb, aus Mitleid, biefen Thieren 
Die vorige Geftalt, die Sprache, die Vernunft. 


Goͤttinnen dürfen ſtets ihr ganzes Herz erklären. 
Aus Mitleid, fagt fie ihm, werd’ ich dir nichts gewähren; 
Aus Liebe nur geh ich dein Bitten ein. 
Sch will es, daß fie dir, als Menfchen, folgen follen: 
Doch frage fie, ob fie auch wollen. 
Dein Löwe koͤmmt hieher; laß ihn den erſten ſeyn. 


Ulyſſes rede Ihn dm: Mein Wächter, mein Getreuer, 
Es endigt heute fich dein ſeltnes Abentheuer. 
So bald du willſt, bift du ein Menfch, wie wir. 
Der Löwe, der fogleich aus wilden Eifer fchnaubte, 
Spricht, da cr noch zu brüllen glaubte: | 
So thoͤricht bin ich nicht; die Menfchheit goͤnn' ich dit. 


Ich bleibe, was ich bin. "Mur fo erweck' ich Grauen, 
Durd) meiner Zähne Raub und durch den Sieg der Klauen. 
Mir koͤmmt fein Feind unüberwindlich nah. 

Sonft war ic) dein Soldat: ein Kriegsfneche gilt nur wenig. 
In jenem Walde bin ich König : 
Den reizt fein Bürgerftand in deinem Sthafa. 


Run wird der Bär befragt: WIN du zum Menſchen 
werden? 

Du warſt der ſchoͤnſte Kerl an Bildung und Gebehrden: 

44 
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Nun ſieht man faft nichts häßlicher, als dich. 

Ich haͤßlich? brummt der Bär: Nein! ſchoͤn, — Art 
der Baͤren. 

Das koͤnnte die mein Schatz erklaͤren: 

Die liebt den Honig ſelbſt nicht halb ſo ſehr, als mich. 


Woher biſt du ſo klug? Was macht, daß von Geſtalt 
Dir jene widrig ſind, und die dein Lob erhalten? 
Nur Vorurtheil, Gewohnheit, Eigenfi inn. 

Gefall ich dir denn nicht, ſo meide dieß Gehege, 
So packe dich aus meinem Wege. 
Mit Luſt geh ich zu Holz, und bleibe, was ich bin. 


Ulyſſes ſpricht zum Wolf: Wie viel iſt dir entriſſen! 
Die Hoffnung und das Recht, die Schaͤferin zu kuͤſſen, 
Die nun das Schaf, das du verſchlingſt, beweint. 

Die Herden fliehen dich; ſonſt ſchuͤtzteſt du die Herden: 
Doch, was du warſt, das kannſt du werden. 
Wohlan! Sey wiederum ein Menfch und Menſchenfreund. 


Ihn Hört der Wolf, und fagt: Wo giebt. es Menfchen- 
freunde? 
Die Menfchen felber find der Menfchen aͤrgſte Feinde, 
Und einer ift dem Andern Wolf und Bär. 
Die Kunft, zu gleicher Zeit zu fehmeicheln und zu baffen, 
Will ich euch Menfchen überlaffen : * 
Seit ih vom Hofe bin, fälle mir die Falſchheit ſchwer. 


Das Schaf, dag ich, aus Trieb und aus Beruf, gefreffen, 
Das hätteft du wohl felbft, doch. zierlicher, gegeffen. 
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Herr, mein Gefchmack ift hier dem deinen gleich. 

Soll ich, als Wolf, als Menfch, ja Näubereyen treiben; 
Go will ich ſtets ein Wolf verbleiben. 

Dann bin ich glücklicher; die Neue trifft nur euch. 


Laertens Sohn erforfcht die übrigen Gefährten, - 
Und die erflären fich, wie jene fich erklärten. 
Sie find mit Luft ben Thieren zugefellt. 
Stand, Ruhm, Unfterblichfeit reise fie zu keinem Neide. 
Der freye Wald ift Aller Freude. 
Nichts weiſer ift der Menfch; er wählt, was ihm gefaͤllt. 


Und was gefällt uns denn? Kann Wahrheit ung 
vergnügen ? 
D nein! wir find geneigt, ung felber. zu betruͤgen. 
Empfindungen weicht unſrer Schlüffe Kraft. 
DVergnüget ung ein Necht, das aller Wohlfahrt ftüget? 
So lang es unfrer Abficht nüßer. 
Was unfer Thun beſtimmt, ift Wahn und Leidenfchaft. 


Die Ameife und die Brille, 


. Es ſang die heiſchre Grille 
Die ganze Sommerzeit, 
Da ſich in aller Stille 
Die Ameiſ' auch erfreut. 
Sie haͤuft der Zellen Fuͤlle 
Mit kluger Emfigfeit. *) 


> 


”) Die Ameife ift ſowohl nach diefer alten Fabel Mug, ale 
nach der noch gemeinen, Ichrreichen Gage und Meynung, di” alle 
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Die Grille fingt vol Freude 
Um Feld und Bufch und Hain, 
Und fammlet fein Getreide 
Zum naͤchſten Winter ehr. 

Als endlich fi) die Sonne 
Ummelft dem Schügen naht, 
Die Erde feine Wonne, 
Und Alles Mangel hat; 

Da fühle fie das Gefchicke 
Der dbarbenden Natur, 

Und hoffet Troft und Glücke 
Bon ihrer Freundin nur. 
Cie fagt: O leiht mir Weizen, 
Geliebte Nachbarin. 

Ihr werdet ja nicht geigen, 
Ahr wißt, wie arm ich bin. 


Dichter, vermöge einer ihrer erlaubteften Freyheiten, in einem 
Gedichte, willführli annehmen oder verwerfen können, fo mie 
das Mähren vom Schwanengeſange und andere. Gonft erhellt 
aus den genauen Unterfuhungen eines aufmerkſamen Vaturfors 
fhers, daß die englifchen, und folglid auch andere europaifce 
Ameiſen weder Korn eſſen, noch Vorrathsfammern für den Wins 
ter haben: fo wenig man ihnen übrigens Kunft , Fleiß und Sorg⸗ 
falt abfprechen wird. Iso würde alfo fein Philofoph mit dem 
Horaz fegen wollen: 


Parvula (nam exemplo eft) magni formica laboris 

Ore trahit quodcungue potelt, atque addit acervo, 

Quem ſtruit, haud ignara ac non incauta futuri. 

Quae, fimul inverfum contriftat Aquarius annum, 

Non usquam prorepit, et illis utitur auto 

Quaoßtis fapiens, — 
Sat. I. ı. 
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Die fragt: Zur Zeit der Rofen, 
Mas haft du da gemacht? 
Die hat den Virtuofen 
Vielleicht nichts eingebracht. 


Sc fang zwar ungedungen; 
Allein, was ſollt' ich thun? 


Damals haft dur geſungen: 
Wohlan, fo tanze nun! 


Der Nabe und der Fuchs. 


Wurſt wieder Wurſt. Das iſt das Spiel der Welt, 
Und auch der Inhalt dieſer Fabel. 

Ein Rabe, welcher ſich auf einen Baum geſtellt, 
Hielt einen Kap in feinem Schnabel. 

Den Kaͤſe roch der Fuchs. Der Hunger rieth ihm bald, 
Dem ſchwarzen Räuber fich zu nahen. 
Hat fpricht er, fen gegruͤßt! Iſt bier dein Aufenthalt? 
Erblickt man hier die reisende Geftalt? 

Daß du gefällft, muß, wer dich kennt; bejahen. 
Erlaube mir die Luft, dich jego recht zu fehn. » » 

Sa! ber Zafan muß dir an Farbe weichen. 

Iſt dein Gefang nur halb fo fchon, 

So wird, an Exrltenheit, dir auch fein Phoͤnix gleichen. 
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Den Naben täufcht dag Lob, das ihm ber Falfche gab. 

Er fann fich nicht vor flolzer Freude. faffen. 

Sch, denkt er, muß mich hoͤren laffen, 

Und fperrt den Schnabel auf. Sein Käfe faͤllt herab, 

Den gleich der Fuchs verſchlingt. Er ſagt: Mein ſchoͤnſter 

Rabe, 

Ein Schmeichler lebt von dem, der ihn zu gerne hoͤrt, 

Wie ich dir jetzt bewieſen habe. 

Iſt dieſe Lehre nicht zehn ſolcher Kaͤſe werth? 

Des Fuchſes Schuͤler ſchweigt, mit heimlichem Verlangen, 

Den ſchlauen Faͤnger auch zu fangen. 

Der trug einſt Speck nach ſeinem Bau, 

Und er begegnet ihm. Wie, ſpricht er, Huͤhnerfreſſer, 

Iſt jetzo Speck dein Mahl? Du lebeſt zu genau, 

Faſt wie ein Maͤuschen lebt. Schalk, dein Geſchmack war beſſer. 

Sieh um, in jenen Hof. Die Hennen, die dort gehn, 

Sind kluͤgrer Fuͤchſe Koſt: nichts Schoͤners wird man ſehn. 

Dich ſollte wohl ein ſolcher Anblick ruͤhren. 

Allein, du biſt nicht dir, noch deinem Vater, gleich. 

Sonſt warſt du doch an Muth und an Erfindung reich. 

Da ſuchte dich das Gluͤck. Der Fuchs laͤßt ſich verfuͤhren, 

Wirft ſeinen Fraß dahin, ſetzt dem Gefluͤgel nach. 

Doch jenes macht ſich unter Dach, 

Und kraͤhet, ihm zum Hohn, im ſichern Huͤhnerhauſe. 

Kraͤht, ruft er, kraͤht! mir bleibt ein fetter Fraß zum 
Schmauſe. 

Er trabt zuruͤck, und ſucht. Der frohe Nabe ſitzt 

Auf einem Baum, wo ihn die Hoͤhe ſchuͤtzt. 

Den Speck hat er verzehrt. Freund, ſchreyt er, mit 
Vergnuͤgen 

Erlern' ich Fuͤchſe zu betruͤgen. 
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Gedenk an meinen Kaͤſ', ich denf an deine Lift: 
Vorhin war ich ein Thor, wie du es heute biſt. » 


Der Hahn und der Fuchs. 


Sin alter Haushahn hielt auf einer Scheune Wache; 
Da fommt ein Fuchs mit fehnelem Schritt, 

Und ruft: D frähe, Freund, num ich dich fröhlich mache; 
Ich bringe gute Zeitung mit. 

Der Thiere Krieg Hört auf, man ift der Zwietracht müde, 
In unferm Reich ift Ruh und Sriede. 

Ich felber trag’ ihn dir von allen Süchfen an. 

D Freund fomm bald herab, daß ich dich herzen Fann. 
Wie gudft du fo herum? Greif, Halt und Bellart fommen, 
Die Hunde, die du fennft, verſetzt der alte Hahn; 
Und, als der Fuchs entläuft: was, fragt er, ſicht dich an? 
Richts, Bruder, fpricht der Fuchs ; der Streit ift abgethan: 
Allein, ich zmweifle noch, ob die es ſchon vernommen. 


Der Guckguck und die Lerche, 


Den Guckguck fragt die Rerche: 

Wie fommt es, fage mir; 
Daß bie gereiften GStörche 

Nichts ſchlauer find, als wir? 
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Sie follen ung bemeifen, 

. Erwiedert er, und ladıt, 
Daß nicht das viele Neifen 
Die Dummen Elüger macht. 


Der Hafe und der Dachs. 


Ein Hafe wirb vor Furcht und wachem Kummer grau, 
Und, Ercmiten gleich, durch firenges Faſten hager. 
Nichts, als die hoͤchſte Noch, treibt ihn aus feinem Lager. 
Sein fetter Freund, der Dachs, gebböfters aus dem Bau, 
Und fuchee Luft und Fraß bey jedem Fruͤhliugsthau. 
Kaum läßt fi) ein Geräufch verfpären, 

Kaum fann der hohe Storch zum Srofchfang ausfpaziren, 
Kaum Finnen Hafen: felbft im Bufche hafeliren; 

So wird auch jener gleich die Löffel *) aͤngſtlich rühren. 
Im Walde, Strauch und Rohr horcht niemand fo genan. 


MWaldbruder, fpricht der Dachg, du fcheineft allen Thieren 
Mit Recht beflagenswerth in deiner Furchtſamkeit. 
Wer wollte doch den Much verlieren ? 
Der Hafe giebt ihm zum Befcheid : 
Herr Nachbar, ohne Furcht ift Feine Sicherheit, 
Sieh nur umher; der Fuchs iſt niche mehr weit. 


”) Die Dhren des Hafen werden Loͤſſel genannt, 
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Der Zeifig. 


Ein zeifig , der fein Neft nur chen angelegt, 

Verſang an einem beitern Morgen 

Den Schlaf, die Bau⸗- und Nahrungsforgen. 

Ihm wuchs fein kleines Herz, durch Weſt und Luft erregt, 

Sein Waldgefang verehrte Licht und Sonne, 

Denn ihn bdegeifterte des fchönen Himmeld Wonne; 

Und, mie ein Srohlicher oft gern zu ſchwatzen pflegt, 

So wollt? auch er fich recht beredt ermweifen, 

Der Lerche diefen Tag vor allen anzupreifen. 

Der Mittag kommt umwolkt. Die grauen Mewen fliehn 

: Mit bangeim Flug, und fchreyn, und nähern fich dem Lande; 

Allein und ungluͤcksvoll ſpazirt im trocknen Sande 

Die dunfle Kräh, und feharrt; Gewitter, die verziehn, 

Ruft fie mit Kraͤchzen her. *) Tief um dag Schilfgras ftreichen 

Die Erdſchwalb' und der Spatz: der Häher ?) ſucht die 
— | Eichen, 


3) Tum cornix rauca pluviam vocat improba voce, 
Et fola in ficca fecum [patiatur arena. 


Firg. Georg. L. I. vi 339 


2) Der Häaher niftet auf Eihbäumen, und trägt in Gruben, 
die er ausfcharrt, zu feiner Nahrung, Eicheln zufammen. Er 
wird Daher pica glandaria, und von den Stalienern Ghiandaia 
genannt. ee — 
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Der Reiher hohe Luft, 3) fein Bette *) Hirſch und Thier: 
Mit aufgerecktem Hals ſchnauft der beflommne Stier: 
Die Pferde treiben fich, die Ställe zu erreichen. 

Schnell übermältiget ein Wirbelwind den Weſt, 

Der Hain erbebt, und heult; auf Ficht und Tanne ſchoſſen, 
Verwuͤſtend der Orcan, der Regen und die Schloſſen; 
Und ſo verlor der Zeiſig auch fein Neſt. 

Der muͤde Sturm hoͤrt auf zu toben. 

Der naſſe Saͤnger huͤpft zu ſeiner Lerche hin, 

Die ihm recht zugehoͤrt, der guten Nachbarin. 

Zum Gluͤck war er bey ihr ganz ſicher aufgehoben. 
Wißt, ſprach er, daß ich ſchon durch Schaden kluͤger bin; 
Man muß den ſchoͤnſten Tag nicht vor dem Abend loben. 


en 
Der vertheidigte Schwan: 


Man tadelt einen Schwan, ber MWaffervögel König; 
Da nimmt fich feines Ruhms ein fchlauer Vogel an. 
Hört, ſingt er, wie ich euch gleich widerlegen kann: 


3) Deductisque graves olfactant naribus auras 
Erecta cervice boves — — — 
— — celfasque fuper volat Ardea nubes 
Effugiens pluvia quos impendente vapores 
Afflat humus. 
Vanier. Praed. Ruftic. L. IV. 


. 4) Der Hirsch hat Fein Lager, fondern ein Bette. Sein Weib⸗ 
lein wird ein Thier genannt. 
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Wahr ift ed, diefer Schwan fliegt wenig; 
Doch er verfliegt fich nicht. Er taumelt, wenn er gehi 
Allein er ſchwimmt mit Majeftät. \ 
Jung war er weder weiß, noch ſchön, noch ftarf zu nennen; 
Jetzt muß man ihn dafür erfennen. 
Sein Ernft ift gar zu ſtumm; allein er denfet nach: 
Denn ch’ er ftirbt, wird feine Stimme wach. 
Den Gaͤnſen mag er frenlich gleichen; — 
Doch wird er keinen Gaͤnſen weichen. 
Zwar fiſcht der Freſſer ſich manch niedliches — 
Doch wißt ihr, uns vſcaunst er nicht. 

Ein Dienſt von ſolcher Art befeibigt. 
Horaz, ach hätte man dic) jüngft *) nicht fo vertheidigt. 


Die Gans und der Wolf. 


ir Gaͤnſe rerteten dag Capitolium: 

Sprach eine Gans, und ſchwimmt; bloß dieſes kann 
— bezeugen, 

Die Unerſchrockenheit ſey auch den Gaͤnſen eigen. 

Am Ufer prahlt' ein Wolf; Den groſſen Romulum 

Saͤugt' einer Wolfin Bruſt. Nichts gleicht, zu allen Zeiten 

Der guten Wolfe Zärtlichkeiten. 


“) Im Jahre 1749. 
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Ja! ſchnattert jene drauf: wenn doch das Mannthier *) nur 
Einſt unſre Tugenden erriethe! 

Ja! die beſelende Natur 

Gab Gaͤnſen Muth und Woͤlfen Guͤte. 
Ein Habicht zeigt ſich ihr, der Feind voll ſchneller Liſt: 
Gleich ſchreit die Taͤucherin, und Hals und Fuß wird rege. 
Der Wolf entdeckt ein armes Kind am Wege, 
Das er beſchleicht, und ohn' Erbarmen frißt. 





Wie viele ruͤhmen ſich der Tugenden und Gaben, 
Die ſie doch nicht erhalten haben! 


Der Condor und die Staren. 


Mit Recht verhalten ſich die Herren kleiner Staaten, 
Sp wie die ‚großen Potentaten; 
Doch find die Klügften jederzeit 
Mit Necht auch eingedenk, in Worten und in Thaten, 
Dir unvolfommnen Aehnlichkeit. 


*) Der Menfh. Das Wort Mannthier ift aus dem Froſch⸗ 
mäufeler, und kann, wie mich dünft, in der Zabelfprache der 


Thiere feine Stelle behaupten, 
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Es rüftete, vor vielen Jahren, 
Der Hroße Condor ?) fich zum Krieg, 
Und er verfammlete der edlen Vogel Scharen, 
Die fürchterlich, gewohnt zum Sieg, 
Und dieſes Hauptes würdig waren. 
zugleich erfchien ein Schwarm von GStaren, 
Und rief, einmüthig im Gefchrey: 
Wir ſtimmen diefem Kriege bey, 
Um, wie der Condor, zu verfahren. 


So waffnete fih auch Germanien gu Siegen, + 
Und, um dag Haus Bourbon beglückter zu beftiegen, 
Geht Bund und Neicherag an; ber Feldzug wird 

| belicht. 
Als jeder Stand nun feine Stimme giebt, 
Verheiſſen Defterreichg Gefandte 
Ein Heer von dreißig taufend Mann. 
Ein bifchdflicher hört es an; 
Und, als ber Aufruf nun auch ihn zum Stimmen 

| nannte, | 

Hat er es fich gemerkt; denn er votirt fogleich ; 


ir. 


IN OMNIBVS gie Defterreich. 2) 


1) Condor, der ſtaͤrkſte und fuͤrchterlichſte Vogel, findet ſich 
in Peru. 


2) ©. Keyßlers Reiſen, im zweyten Theile, S. 1264. der 
erſten Ausgabe. 
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Der melfhe Hahn, der Habicht und der 
Adler. 


/ Man diene, wen man fann, doch nicht um reich ju werden. 

Denn nichts iſt färglicher, ale die Erfenntlichfeik. 

Es ging ein welfcher Hahn, in ſtolzer Sicherheit, 

Aus feinem Hof ins Feld, und muſterte die Herden. 

Ein Habicht, welchem nur der Adler ſchreckiich war, 

An Faͤngen ftark, fchlau wie ein Hajıngever, 

Schoß auf den Hahn herab, und, durch ein Aben— 
„ theuer, 

Entriß ein Adler ihn der plöglichen Gefahr. 

Damit ih, ſprach der Hahn, nicht danfvergeffen 

b | | fcheine, 

Sing’ ich dein Lob: ich finge meifterlich. 

Auch hab ich ein Geſchenk für dich. | 

Ich gebe gern. Was? Meiner Federn Eine 


Es drohte "Spanien Alphonfend *) Thron den Fall, 
Doc Englands zweyter Karl befchügte Portugal. 
Fuͤr den zu ſchwachen König firitten 
Die unerſchrocknen freyen Dritten, 
Und fiegten, fo wie fonft, auch bep Amerial. *) 


1) Alphonfus der Geste. 


9) Im Jahre 1663. 
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Alphonſus lobt den Heldenmuth der Scharen, 

Durch deren Arm fein Neich beftund; 

Doh macht er feinen Danf auch durch Gefchenfe fund. 
Die Finiglichen Gaben waren, 


Fuͤr jede Compagnie, an Schnupftoback drey Pfund. 2 


— 


Der ruhmredige Haſe. 


Ein Rammler, den zu fruͤh der Duͤnkel aufgeblaſen, 
Hielt ſich fuͤr einen hohen Geiſt. 

Warum? Das Naͤrrchen war gereiſt, 

Und konnte freylich mehr, als grafen. 


3) Le Roi de Portugal, fort ſenſiblo aux grands fervices 
Que nos gens lui avoient rendus, réſolut de leur faire une li- 
beralit& pour marque de [on eſtimo. Son prefent fut allez ex« 
traordinaire en fon e[pece: car il confifta en trois livres de Ta- 
bac en poudre pour chaque Compagnie, et il n'etoit pas mepri- 
fable par rapport a [on prix, vü le pauvre etat où le Portugal [e 
trouvoit reduit. Mais nos Soldats n’entrant point dans cescon- 
fiderations , Försque le pr&fent leur fut fait au nom de Sa Majeftc, 
ils le jetterent en l'air avec dedain: etcomme ils [e olıagrinerent, 
ils commencerent à [e reflouvenir, non de leurslervices, mais 
de la perte de leurs braves Compatriotes du Tiegiment de Ca- 
vallerie et a faire Eclater leur indignation de ce que des gens 
comms eux, qui avoient été fi [ouvent envoiez A la boucherie, 
fuffent auflı indignement abandonnez quils &toient. Cepen- 
dant leur colere s’appaifa et ils revinrent A eux mömes, a la 
premiere occafion qui fe pröfenta pour une action. Helation de 
la Cour de Portugal fous D, Pedre II. (Amllerd. r702.) Tom, II, 
p- 493. 484- 


II. M 
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Ihm follte kaum ein Fuchs an Einfiche ähnlich feyn, 
Und darum will er fi) auch nur dem Hofe weihn. 
Er wartet bald mit zierlichen Manieren 

Dem Löwen auf, macht Männchen, Hüpft und fpricht: 
Unüberwindlicher, von ungezählten Thieren, 

Die Sie fo Föniglich regieren, 

Kennt feines, fo wie ich, der Unterthanen Pflicht, 
Und der Monarchen Recht. In manchem fernen Laube 
Derband ic) Artigfeit mit gründlichem Verftande. 

Sie werden es fihon fehn, weil Eurer Majeftdt 
Erhabner Weisheit nichts entgeht. 

Wenn andre Staten nicht mich diefem Hofe goͤnnen, 
Ach! fo beflag’ ich fie. Verdien' ich ihren Neid, 

So fol, Großmächtigfter, doch meine Fähigkeit 

Nur Dero Winke ſich ſtets unterthänig nennen. 

Sch bin zu jedem Dienft bereit, 

Und werd' auch jedes Amt mie Ruhm befleiden Finnen. 
Der Löwe fprah: Der Herr ift Flug, 

Und zum Verſuche gut genug. 

Wir machen ihn zum Kath. Uns fol er ſtets begleiten 
Mit allen feinen Fähigkeiten. | 
Mir ziehen morgen aus, den Tieger zu beftreiten. 
Wie? ſagt der junge Herr, den Tieger? den Barbar? 
Den Treffer? Ach! das bringt Gefahr. 

Mic) deucht, man for? ihn noch fondiren. 

Iſt er ung wirklich feind? Befindet das ſich wahr: 
So fende man, flatt ihn zu attafiren, 

Die Affen ab, ihn zu civilifiren. 

Gluͤckt diefes nicht, und will er Kriege führen, 

So made ſich meine Kunft alsdann recht offenbar: 
So wil ich ſchon Fapitulieren. 
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Der Lowe bruͤllt erzürnt: Ein folcher Rath entehre 
Mich und mein Heldenreich, und ift beſtrafenswerth. 
Der Haſe legt ed nun aufs Slehen. 

Sich, aͤchzt er, kann zwar fechten fehen, 
Und lob' auch jede Heldenthat; 
Allein, die Wahrheit zu geftehen, 

So bien’ ich nur zum Friedensrath. 


— — — 


* 


Die Eulen. 


Der Uhu, der Kauz und zwo Eulen 
Beklagten erbaͤrmlich ihr Leids- 

Wir fingen; doch heiße es, wir heulen; 
So graufam belügt ung der Neid. 
Wir Hören der Nachtigall Proben, 

Und weichen an Stimme nicht ihr. 
ir felber, wir müffen ung loben; / 
Es lobt ung ja Keiner ald wim | 


[nn 2 


Die Hoffnung und die Furt. 


Es reiten (Wann ? Vieleicht zu unfern Zeiten) 

Die Hoffnung und die Furcht durchs Land. 

Wie jene leichtlicdy Freunde fand, 

Sp mohnte diefe gar bey denen, die fie fcheuten. 

Sogleich verändert fich der Menfchen Wahn und Stand. 
M 2 
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Bald fängt der Mangel an, fich voller Muth zu brüften, 
Der -Veberfluß, versagt zu feyn. 

Warum? die Hoffnung‘ kehrt beym ärmften Alchymiſten, 
Die Furcht beym reichſten Wuchrer ein. 


Der Loͤwe. 


Ihr Raͤthe, merkt in dieſem Jahre, 
Merkt, was die treue Fabel ſchreibt, 
Der. Klio Schweſter, die das Wahre 
Auch diefem Mährchen einverleibt. 

Daß fie den Hochnneh nicht verlege, 
Nimmt fie den Schein der Einfalt an, 
Dbaleih die Weisheit ihrer Säge 
Drafel übertreffen fann. 


Es herrfchte, ſtolz auf Stand und Ahnen, 
Der große Sultan Leopard, 
Der, ſtark durch Reich und Unterthanen, 
Durch Bundsgenoſſen ſtaͤrker ward. 
Ihm huldigten die ſchwaͤchern Thiere, 
Vaſalliſch und mit banger Pflicht; 
Das Wollenvieh und Hirſch und Stiere 
Gehoͤrten vor ſein Halsgericht. 


Dem Löwen ward ein Prinz geboren. 
Der Ruf ericholl im Augenblick. 
Es ward auch feine Zeit verloren; 
Man ſchickt Gefandten, und wünfcht Glück. 
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Das Schrecken mächtiger Negenten, 

Der Bater,'ftarb, nicht fehr betagt. 

Man übte fih in Komplimenten, 

Man fchickt Gefandten, lobt und Flage. | 


Der Eultan läßt den Brandfuchs Ffommen, 
Denn diefer Schalf war fein Biir. 
Du weit, fpricht er, was wir vernommen: 
Der Low ift todt; mag fürchten wir? 
Der Waiſe muß fich ſchon bequemen, 
Und ihn. beflag’ ich in. der That; 
Uns fann er auch fein Zieflein nehmen ; 
Er hüte das nur, was er hat. 


Herr, fagt der Fuchs, ſpart eure Güte 
Fuͤr andre Waifen, als für ihn. 
Ahr zicht wohl nicht in fein Gebiete; 
Er fann, vielleicht, m eures giehn. 
Entfchmeichele euch dem nahen Machen, 
Macht ihn zum nachbarlichen Freund; 
Mole ihr ihn nicht zum Freunde machen, 
So eilt und ſchwaͤchet diefen Feind. 


Zwar bin ich fein Afpeftenmefker, 
Allein ich wittre Zank und Krieg, 
Und unſre bärtgen Menfchenfreffer 
Perhindern nicht des Löwen Gieg. 
Ihm iſt dag Glück der Waffen eigen, 
Nie wird er, eingefchläfert, ruhn, 
Und, wenn fich feine Notten zeigen, 
Ach! ſo behalten wir fein Huhn. 
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Der Sultan hält die Zurcht für eitel, 
Und, fo wie Mupf die Lehrer hört, 
Vernimmt er Worte, fragt die: Scheitel, 
Gaͤhnt, und entfchlummert unbekehrt. 
Bald aber zeigt die fehnelle Strafe 
Die Folgen großer Sicherheit. _ 
Der Loͤwe weckt ihn aus dem Schlafe: 
Er koͤmmt, und mit ihm Muth und Streit. 


Man meldet das den Bundsgenoffen, 
Macht Lärm, und ſchreyt verwirrungvoh. 
gang’ ift der Divan unentfchloffen, 

Wie man den Einfall hemmen fol. 

Man fragt den Fuchs. Wie fehr gewoͤhnen 
Mir ung zur blinden Zuverfiche! 

Spricht er. Laßt ung den Feind verſoͤhnen, 
Und fremder Hülfe trauet nicht. | 


Thun viele Helfer Wunderwerke? 
D nein. Der Löwe hat nur drey: 
Den Muth, die Wachfanifeit, die Stärke, 
Und fiegreich ftehn ihm diefe bey. 
Gebt ihm, daß er nicht mehr entführe, 
Ein Schaf, ein Reh, ein feiftes Rind: 
Kurz, eines der geringern Thiere, 
Die unferm Neich entbehrlich find. 


Sein Vorſchlag wird verzagt befunden : 
Der Reichsrath dachte nicht, wie er. 
Man, rüfter fich, wird überwunden, 
Und macht fich Krieg und Frieden fohwer. 


R 
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Die lehrt ung eine Wahrheit faffen, 
Die Regel der, Regierungsfunft : 
Mollt ihr den Loͤwen wachſen laffen, 
So ſuchet zeitig ſeine Gunſt. 


— I 


Die beyden Wölfe 


In einem dicken Wald, wo Wind und Hunger heulten, 
War zweyer Wolfe Sig, die ſich in mancher Nacht 
Nichts im Gebiß, als Raubſucht, heimgebracht, 

Die ſie recht bruͤderlich, und ohne Mißgunſt theilten. 
Allein ſie hatten ſich verirrt, 

Und zu der Beute nicht den rechten Weg genommen. 
Bald aber ſehen ſie die ſchoͤnſten Schafe kommen; 

Doch kommen auch zugleich der Hylax und der Hirt. 
Wo die Gewalt unbrauchbar iſt, 

Dedient ſich auch ein Wolf der Liſt. 


Die halten Kriegesrath. Lykaons Enfel fpricht: 
Ein rechter Angrif Hilft Bier nicht. | 
Sch will mich hinter jenen Heefen, 
Im Graben, tief genug verftecken, 
Dann mußt du, fern von mir, der Herde Furcht erwecken. 
Trab auf fie zu, und laß dich fehn: 
Der Schäfer wird dich bald entdecken, 
Und mit dem Hunde bir gewiß entgegen gehn. 
Da werd? ich ſchnell den Raub voliftrecken ; 
Die Kunft der Flucht mußt du verftehn. 
Der andre Wolf bejaht's, geftand, daß fein Gefährte 
Sich, als ein alter Wolf, erflärte, 
Und hieß den Anfchlag wunderſchoͤn. 
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Sie trennen fich, und diefer naht hinan. 

Tan ſieht ihn; Hylax billt! den Erbfeind zu erwiſchen, 
Sucht ihn der Schäfer oft im Wettlauf anzufrifchen. 
Ihm feren beyde nach: doch kommt ihm feiner an, 

Und jener ſchleicht aus den Gebüfchen, 
Und fliehlt das befte Schaf, das man nur fiehlen faun.”) 





So wird man oftmals der Gefahr, 
Wo fie am größten ifl, am wenigſten gewahr. 


— — 


Das Reh und der Hund. 


Ein zartes Reh, das gar zu ſicher ruht, 
Erhaſcht ein Hund, der keinen Dickigt **) ſcheute. 
Er beißt es an, leckt das vergoßne Blut, 
Und kuͤßt zugleich die angenehme Beute. 


*) Un Homme paffant dans une Campagne appergut um 
Loup, qui fembloitguetter un Troupeau de Mourons; ilen avertit 
le Berger et lui confeille de le faire pourfuivre par [es Chiens. 
Je m’en garderai bien, lui reponditle Berger: eo Loup que vous 
voyez n'eſt la que pour detourner mon attention, et un autre 
Loup qui eftcach& de l'autre cöte, n’attend que le moment ou je 
lacherai mes Chiens fur celui - ci pour m’enlever une Brebis. 
Le Paffant ayant voulu verifier le fait, s’engagea a payer la Bre- 
bis, et la chofe arriva comme le Berger l'avoit prevud. Une 
rufe fi bien concertee ne fuppofle-t- elle pas evidemment que les 
deux L.oups font convenus enfemble. l'un de femontrer, l'autre 
de fe cacher,; et comment peut-on convenir ainf enfemble fans 
fe parler ? Amufement philofophique fur le Langagedes Betes p. 78. 


*) Didigt heit bey der Jaͤgerey ein Ort, der mit vielen und 


dien Straͤuchen und Gebüfchen bewachfen ift, und den wilden 
Thieren zur Beſchutzung dient. - 
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Da feufzt das Wild: Welch Mitleid rühree dich ?' 

Du fommft ald Feind, und raubeft mir dag Leben, 5 
Und mir willſt du doch folche Küffe geben. 

Als wäre dir fein Freund fo lieb, als ich? 

Sich bitte fehr, hoͤr auf mit deinen Biffen; 

Wo nicht, verfchone mich mit Küffen. 


Der Hafe und das Rebhuhn. 


Ein Haſ' und Rebhuhn fanden beyde, 

Im Vorholz, Feld und Buſch, Fraß, Sicherheit und Freude 
Und jener ſaß ganz ruhig im Getreide, 

Als Soͤllmann*) und die Jagd raſch ind Gehaͤge drang, 
Hochlautend ihn ?) zum oͤftern Wiedergang, 3) 

Und fürchterlich zum Abfprung zwang. 

zu oft ıft manche Luft benachbart mie dem Leibe. 


V Söllmann, Gefellmann und Waldgefell, 
find bey uns eben fo gebräudhlide Hundenamen, als bey den 
Franzoſen Brifaut, Miraut und Ruftaut, die in diefer goften Kabel 
des la Fontaine vortommen. 


2) Die Jagdhunde werden, in den üblichen Weidfprüchen, 
hochlautend genannt. 


3) „So oft der Hafe fein Lager hat, und fidy fegen will, fo 
„thut er einen Wiedergang, wohl 20, 30 uud mehr Schritte, 
„wieder auf feine Fehrte zurucke, und fodann auf einmal den Ab⸗ 
„Iprung" Dobel’s Jagerpraktik, 
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Eie rahmen *) ihn herum: er läuft, und ach! wie ſchnell! 
Doch feine Fährte kennt der trene Waldgeſell. 

Im Lager drückt er ſich: noch hofft er zu entwifchen; 
Allein der Weidmann weiß die Stöber anzufrifchen : 
Der Fluͤchtling wird erreicht, fo fehr er fich verbirgt, 
Und, weil der Netter °) fehlt, indem er ſchreyt, erwuͤrgt. 


Das Rebhuhn faß, und fprah: der Thor pflag fich 
zu preifen ; 

Wie prahlend rühmt er mir der Läufte Vorzug an! 
Nun flirbe er Fächerlich, und muß auch mir bemeifen, 
Zehn Hafen können nicht, was Ein Strid *) Hunde fann. 
Es hoͤhnt': allein wie lang? Es fihoß aus ferner Hoͤhe 
Ein Habicht auf das Huhn herab; 
‚Und, daß man oft den Spott fogleich deftrafet fehe, 
BHefräftigte der Stoß, den cr dem Spoͤtter gab. 


4) Der Hafe wird von Hunden gerahmet, fo ihm die 
Hunde zu nahe fommen, aber doch fehl greifen, und er fi her⸗ 
ummendet. re ©. 31. 


5) Der Hund, der gewöhnt worden, den Hafen hergetragen 
gu bringen, wird vom Dübel, 1 Ch. ©. 116. Ritter genannt. 
Es foll aber Retter heifien, und der von Hohberg nennt gleichfalls 
dieſe Windfpiele Schirmer oder Ketter. Schon die Alten 
haben folde Hunde gehabt: 


Non fibi, [ed domino, venatur vertagus acer, 
Illaefum leporem qui tibi dente feret. 
Mart. L. XIV. Ep. CC. 


6) Zwey oder > sufammengeheste Hunde, an der Leine, 
heißen ein Gtrid. 
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Auf ein gewiſſes Gluͤck kann Niemand Rechnumg machen, 
Und nichts ift thörichter, als folche zu belachen, 
Die ihr Verhängniß drückt. Ruͤhrt dich nicht andrer Leid; 
Feind, fo verdieneft du barmherzger Henker Neid. 
Die wären glücklicher, fo oft fie Menfchen quälen, 
Befäßen fie dein Herz, dem Lieb’ und Mitleid fehlen. 


— 


Der Efel, ver Fuchs und der Loͤwe. 


Zum Efel fam der Fuchs auf feine Dieftelmeide, 

Und fprach: Freund, meinen Gruß zuvor, 

Du fcheinft noch immer jung in deinem alten Kleide. 

ie Iuftig fpiele noch jeßt bein bochanfehnlich Ohr! 

Du biſt und bleibft ein Freund der Freude. 

Sieh auf! der Morgen wird recht ſchoͤn. 

Was fangen wir num an? Nicht wahr, wir wollen beyde 

ein jenem Wald fpaziren gehn? 

Ey ja, verſetzt der Freund: was iſt denn dort zu ſehn? 

Ein Muſter, ſagt der Schalk, vollfonmner; Efelinnen. 

Es mwichert mancher Hengft, die Sprode zu gewinnen ; 

Doc, fie wird dir nicht widerftehn. 

Sieh auf!... Eyia... und ſieh der Sonne rotheg Licht! 

(So wortreich ift der Fuchs s er fchwaßt, wie Redner 
pflegen, 

Die mehr betäuben, als bewegen; 

Doch merfe man ſich auch, daß er zum Efel foricht.) 

Gie wandeln plaudernd fort. Bald aber zeiget fich 

Der König felbfi, der Loͤw, in feinem hoͤchſten Grimme. 

Der Anblid nimme fogleich dem Eſel Muth und Stimme. 
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Er zittert, laͤuft, und fällt. Ein Loͤw ift fürchterlich. 

Der Suche hält gleichwohl Stand, und fagt: Begluͤckt 
bin ich, 

Herr! heute dich nicht zu verfehlen. 

Ich eilte, dich zu ſehn. Zum Fruͤhſtuͤck bring' ich dir 

Den Kern des Eſelſtamms, dort jenes feiſte Thier. 

Der ernſte Lowe ſpricht: Zur Mahlzeit dien’ es mir; 

Dich felbft will: ich zum Fruͤhſtuͤck wähkn. 

Schnell wird der Fuchs zerftücht. Was lehrt des Loͤwen That? 

Verraͤther haffet man, und nuget den Verrath. 


Der Hirfch und ver Eber. 


Ein Eber fragt den Hirſch: was macht dich hundeſcheu? 
* mich geſteh ich gern, daß ich es nicht begreife. 

Du hoͤrſt fo feharf, als fie; wie ſchnell find deine gäufet 
* fuͤrchterlich iſt dein Geweih! 
Und da du groͤßer biſt, ſo ſollteſt du dich ſchaͤmen, 
Vor Kleinern ſtets die Flucht zu nehmen. 
Was iſt es immermehr, das ſo dich ſchrecken kann? 
Das will ich, ſpricht der Hirſch, dir im Vertrauen ſagen: 
Der Abſcheu hänge mir noch von meinem Vater an; 
Sch kann das Heulen nicht vertragen. | 


I 


Die Matter. 


Als einſt der Loͤwe Hochzeit machte, 

Kroch zu der neuen Koͤnigin 

Auch eine kleine Natter hin, 
Die zum Geſchenk die ſchoͤnſte Roſe brachte. 
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Doch jene weiſt fie ab, und fpricht, 
Sich nehme Roſen an; allein von Nattern nicht. 


Der vom Hafen betrogene Loͤwe. 


Wie finnreich macht die Surcht! Nicht weit von Bag» 
dad wohnte 

Ein Lowe, deffen Grimm und Raubſucht nichts verfchonte. 

Der fraß ohn' Unterfcheid, was die Gewalt ihm gab, 

Bald ſchickt ein banges Neich an ihn Gefandten ab, 

Und die erbieten fich, um ficherer zu leben, 

Ihm jeden Tag ein Thier zum Unterhalt zu geben. 

Der Antrag wird erhoͤrt: er nennt die Liefrungszeit. 

Die Borfchaft heulet Danf für fo viel Gütigfeit. 

ie nun allein das Loos des Dpfers Wahl beftimmte, 

So trafg den Hafen auch, der zwar fich traurig frümmte, 

Doc, diefen Troft fih gab: Was ſeyn fol, muß gefchehn. 

Euch, Zreunde, zu befreyn, will ich zum Wuͤrger gehn; 

Doch nad) der Mittagszeit: e8 wird, wie ich vermenne, 

Der König hungrig feyn, wenn ich vor ihm erfcheine. 

Er reifet. Da der Loͤw ihn nur erkennen Fann; 

Wie, ruft er, koͤmmſt denn du fo fpät und langfam an? 

Sch habe meinen Weg durch jenen Wald genommen, 

Verſetzt' das ſchlaue Thier: fonft wär ich Längft gefommen. 

Nach aller Möglichkeit beſchleunigt' ich den Lauf: 

Mich hielt ein andrer Loͤw, der dir recht gleicher, auf, 

Und droht', und wollte mir durchaus den Ruhm nicht 
laffen, 

Für dich, nach meiner Pflicht, mit Ehrfurcht zu erblaffen, 
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Mit Zittern fag’ ich eds von beiner Majeftät 

Sprach er. verfleinerlich; auf dich hat er geſchmaͤht. 

Ich twiderfiritt ihm zwar, doch fo wie Schwäcdhre pflegen; 
O koͤnnt ich jett fein Haupt gu deinen Füßen legen! 
Der Lime zürnt, und bruͤllt: der Frevler und der Thor ! 
Mir Helden ziehn den Gieg dem beften Fraße vor. 

Dem Afterfönige will ich den Nacken beugen. 

Gleich follft du mit mir gehn, und feinen Sit mir zeigen. 
Er geht ihm ruͤſtig nad), und dieß ungleiche Paar 
Koͤmmt bald an einen Born, der tief und heiter war. 
Hier ficht der Löwe ſich, und glaubt, den Feind zu fehen, 
Und fobert ihn heraus, den Zweykampf anzugeben. 
Vergebens! da er nun fich in den Brunnen flürzt, 
Wird fchneh fein Regiment und aller Noch verfürgt. 


u 


Der Wolf und der Suche, 


Was wird wohl unfer Ende feyn? 

Fragt Iſegrim den Fuchs: mein Vater ward gehangen. 
Und meiner ftarb an Gliederpein, 

Ihn hatten Bauern grob empfangen, 

Verſetzt der Hühnerdieb. Aus Rache fiel mir ein, 

Ein überflüßig Huhn, zu Zeiten, abzulangen, 

Untreue Hennen aufzufangen, 

Und in dag Taubenfleifch grauſam verlicht zu ſeyn. 
Ach! heult der Wolf, ich habe mehr begangen, 

Sch brauche lange Zeit, mein Leben zu bereun. 

Doch horch! ich hoͤre Jaͤger ſchreyn, 

Und Hunde bellen dort. Nichts kann uns Rath verleihn, 
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Und hätten wir die Lift der Schlaugen. 

Der Nath fleckt in der Flucht. Wenn bie ung retten fann, 

Wo treffen wir ung wieder an? | 

250 fonft nicht, fagt der Fuchs, beym Kürfchner auf der 
Stangen. 





Der Krug geht, wie ein Alter fpricht, 
So oft zum Brunnen, bis er bricht. 


Der Ranarienvogel und der Häher, 


Durch Sragen wird man Flug. Man koͤmmt damit nad) 
Rom. | 
Ein wahres Sprüchwort fagts,*) und felbft am Tiberfirom. 
Allein wir müffen nicht mit Fragen die beehren, 
Die felbft nicht fähig find, was Gründliches zu lehren. 
Kein Blinder zeigt den Weg. Ein Flakkus, ein Virgil 
Zieht nicht den Bap zu Rath. Sie fragen den Auintil, ?) 
Den ganz gelehrten Freund. Warum? Ein halber Kenner 
Verdient, zum hoͤchſten, nur das Mitleid Fluger Männer, 
Wenn er vol Meifterfihaft, vol Hochmuth, Neid und Zwiſt, 
An Wis ein Polyphem, an Wahn ein Argus if. 


1) Domandando fi va a Roma. 


3) Horat. in Epift, ad Pilones v, 438. Carm, Lib. I. Od, 24. 
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Ein Vogel, der unlängft aus Teneriff gekommen, 
Glich, Arigoni, ®) dir, auch an Befcheidenheit, 
War faſt der einzige, der feine Trefflichkeit 
Und feiner Stimme Reiz nicht gnugfam wahrgenommen. 
Der Sänger redte nun Marfolph, *) den Schreyer, an, 
Den Häber, welchem er fich auch nicht nähern follen. 
Sagt, fprad) er, ob mein Ton euch recht gefallen kann: 
Entdeeft mir, ob auch mich die Kenner dulden wollen? 
Ich zweifle, lehrt Marfolph. Eırch fehlt mein Unterricht: 
Kon mir läßt fich noch viel erfahren. 
Die Kunftverftändigen, wir Häher und bie Gtaren, 
Wir Kenner loben euch noch nicht. 
Folgt mir: ich finge fein, recht nach der Tonkunſt 


: Gründen ; 
Ihr trillert fremd und falſch: man hört euch an, und 
lacht. 





er immer fih zum Schüler macht, 
Wird immer einen Meifter finden. 


3) Der berühmte $rancesco Arigoni, welder auf dem 
hamburgiſchen Schauplaße, als Larba, Cofroe, Berengario, D:- 
nao und Ircano, gefungen hat. einer Stimme ift, wie ıman 
weiß, nichts, an Schönheit, zu vergleichen, als feine Bildung, 
und die befondere Kunft feiner Blicke und Geberden. 


4) Der Haher, Heyer oder Holzihreyer wird Markolphus 
genannt. 
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Die Nachbarfchaft der Buhlerey. 


Die Buhlerey, die oft fich-Liebe nennt, 

Erfcheint, vermummt, an einem Zeft der Freude, 

Im ſchlauſten Pug, in Neadarnens Kleide, 

Wovon den Werth fie und die Jugend kennt. 

Ihr Auge fpiele, die freyen Blicke fliegen, 

Wie Herz und Bruft voll milder Seufzer mwallt: 

Luft, Vorwitz, Scherz, Bewundrung und Vergnügen 
Zliehn fehnell herzu, und loben die Geftalt. 

Man folgt nur ihr, den holden Reiz zu ſehen. 

Mer ficht nicht gern, mas fo gefallen kann? 

Sie neigt fich tief, um ſchöner wegzugehen. 
Da fragt die Luft: Wo treffen wir dich an? 
Entdeck' es fry. Dich) nimmer zu verfehlen, 

Dich oft zu fehn, münfcht Niemand mehr, als ich. 
Sie lacht und fpriht: Wer fann fih Nachbarn wählen? 
Die Meinigen find mir oft lächerlich. 

Zwar Ich’ ich mweit von der verlaßnen Treue; 
Matronen nur ift, wo fie ſeufzt, befannt; | 

Do, neben mir, zu meiner rechten Hand, 

Wohnt Selbſtbetrug, und, zu der linken, Neue, 


— — 


Die Taube, der Falk und der Tauber, 


Ein Dlaufuß feige zum nenen Naube 

Aus Neft und Wald empor, reviert in hoher Luft, 

Befchauer Berg und Thal, und. fihe in einer Gruft 

Des treuften Taubers Luft, die ſchoͤnſte Turseltaube. 
IL, N 
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Auf fie ſtoͤßt er herab, erreicht, und greift fie bald, 
Und ift fehon im Begriff, die Arme zu gerreiffen, 
Als fie ihn girrend frage: Wird dieſes Siegen heiſſen, 
‚Wo man nicht kämpft? Ermweife die Gewalt; 
Doc nicht an mir, die ich vor Schrecken fterbe. 
Nein, daB dein Muth den rechten Sieg erwerbe, 
So falle nur den großen Reiher an, 
Den Adler felbft, und was ſich wehren fann. 


So wehre dich! verſetzt der Falk, und dräute: 
So wehre dich! ift nicht dein Echnabel gnug zum Streite 


Zum Streite? wie? er kennt nicht Streit noch Groll, 
Und bat nicht Kraft, als wann er fehnäbeln fol. 
Es ift fein Stoß, die Negung fanfter Triebe, 

Nichts, ald ein Epiel, ein Reiz, ein Kuß der Liebe 
Sur meinen Freund. . . Und wer iſt diefer Freund? 
rein Tauber ifts: er fchlaft auf einem Zweige . . . 
Man week” ihn auf: es ift dein Held mein Feind. 

Dir fich er bey: ich will, daß er fich zeige. 


Das Täubchen ſeufzt: Ach nein, ich biete, nein! 
Conft würde nur mein Sammer größer feyn. 
Noch feufzet fie, und ſchnell erwacht der Gatte, 
Er fliege von felbft dahin, wo fie der Näuber hatte. 
Mit ihr ſcheint auch ber Tod ihm vor dem Wuͤrger schen 
Sie fierben Hals an Hals, da der den Mord veruͤbte. 





Die heiſſe Liebe ſieht auf nichts, als das Geliebte; 
Die kluge haͤtte nur auf die Gefahr geſehn. 
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Der Fifcher und der Schaß. ”) 


Ein Sifcher, der mit feinen Negen 

Brod und Zufriedenheit gewann, 

That einen fehweren Zug. Bol Mitleid und Entfegen 
Traf er im Sad des Garne jeßt einen Todten an. 
Der foll, fprach er, von mir den letzten Dienft erhalten. 
Vielleicht, daß in der Todegnacht 

Dieß feinen Schatten ruhig macht. 

Wie der ums Leben fam, fo fann ich feldft erfalten. 
Aus Sorgfalt trägt er ihn an einen fihern Platz, 

Den nicht die hohe Fluth erreichte. | 

Da grub er tief, und fihwißt”, und Feichte, 

Und fand, im Schaufeln einen Schaß. 


Der Schickung Hand ift fiets bereit, 
Der Tugend Werfe su vergelten. 
Sie forgf, mit gleicher Wachfamfeit, 
Für jeden Menfchen, wie für Welten. 


2) Diefe Erzählung fliegt aus einer Ueberſchrift des Carphylli⸗ 
des, die in der vom Lubin überfegten Anthologie CL. I. Cap. 
XXVII. p. 81.) ſieht. 


Pifces hamo aliquis in litus e fetis bene facto projiciens, 
Traxit naufragi caput crine carens. 

Miferatus vero mortuum fine corpore, fine ligone ferreo 
Cum manu fodiens vilem erexit tumulum. 

Invenit-verg teconditam auri pollefionem, Lano jultis 
Viris pietatis gratia non periit. 


N 2 


* 
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Aeſop und der Muthwillige. 


Aeſop bewies zu ſeiner Zeit 

Die ſchwerſte Kunſt in unſern Tagen, 
Die Kunſt, die Narren zu ertragen, 
Die Zunft, die immer ſich verneut. 

Ein Bube, den nichts froͤhlich machte, 
Als was er fuͤr recht neckiſch hielt, 
Warf einen Stein auf ihn, und lachte, 
Daß er fo meifterlich gezielt. 


Der Weife ſprach: Mer fo viel fann, 
Der muß auch baren Danf erlangen. 
Du wirſt von Neichen mehr empfangen, 
Don mir nimm dieſen Stater an. 

Dort feh ich einen Kaufmann gehen, 
Des reichen Chremes ftolzen Sohn; 
An dem laß deine Künfte fehen, 

Von dem erwarte deinen Kohn. 


Ihm folgt der Thor’ mit fohneller Hand. 
Er wirft, er trifft, er wird ergriffen, 
Und, von dem Pobel ausgepfiffen, 
Dem Kerfermeifter zugefandt. 
Ob er dafür and Kreuz gefommen, 
Wie Phaͤdrus fehreibe: *) das weiß ich nicht. 
Dieß wiffen ich und viele Frommen: 
Ein Narr ift auch ein Boͤſewicht. 


*) Comprebenfus namque poenas perlolvit (orte. 
Phaedrus III, 5. 


A 
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Der Traum eines Dervis. 


Ein Dervis fah im Traum den Himmel und die Holle: 
Hier traf er einen Mond), dort einen König an. 

Sin jener Welt allein erklaͤret unfre Stelle 

Der Menfchen wahrer Werth, da nichts mehr täufchen fann. 
Er wird beſtuͤrzt, und fragt, wie fie dahin gefommen. 
Ein Fuͤrſt im Paradies! Dag fcheint ihm wunderbar. 
Der TodesEngelfpricht: Er war cin Freund der Frommen. 
So mie der Geiftliche des Hofes Schmeichler war. ‘ 


-— 


Der gute Rath eines Dervis. 


Ein Dervis klagt einmal bey einem feiner Brüder, 

Ihn quälten Reich’ und Arm’, und überliefen ihn, 
Dem ward, wie Sadi fchreibt, der gute Rath verliehn: 
Freund, gieb den Armen nichts; fo kommen fie nicht wieder: 
Bon Reichen ſuche Geld; fo werden fie dich fliehn. 


— — — 


Das Ritterpferd und der Klepper. 


Ein kriegeriſches Pferd, die Luſt der Ritterſchaft, 

War wuͤrdig ſeiner Zucht, und freudig, voller Kraft, 
War gleich an Muth und Kunſt, an Dauer und Vermoͤgen, 
Zog aus, und wieherte Geharniſchten entgegen, 

Und ſpottete der Furcht. Es hatt' aus Feld und Schlacht, 
Und Wettlauf und Turnier ſtets Ehre heimgebracht. 
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Kopf, Echenkel, Farb’ und Huf war ſchoͤn an ihm zu nennen; 
Doc; zog fein zweyter Herr, beym erften Ringelrennen, 
Ihm Hang, den Klepper, vor. So gar ber Sattelfnecht 
Belacht des Junkers Wahl, und heiße fie ungerecht. 
Ein alter Reuter ſiehts, und feufjt, daß, auch in Pferden 
Derdienfte ‚fchlecht erfannt, und nicht vergolten werben. 
Der Junker bricht den Hals. Es koͤmmt das pferd zulent 
In eines Zürften Stall, der e8 nah Würden fchägt. 
Der Alte hoͤrts, und lacht, und ſpricht: Man darfnur leben; 
DVerdienften muß die Zeit Recht und Belohnung geben. 


’ 


Der grüne Efel. 


Es ſchoͤpft ein Fabuliſt aus alten Wunberzeiten, 

Siebe, lenkt, und hemmt Erbdichfungen den Lauf. 
Erzähler halten fich bey neuern Geltenheiten, 2 
Sp gar, wie MWohlgemuth, *) beym grünen Efel, auf. 
Aeſopus felbft Ichre oft ‚aus Kleinigfeiten. 


ı) Hulderifus Wohlgemuth, im Neuen und Vollfoms 
menen Efopus, F. 271. nad der achtzigſten Fabel des Abftemius. 
Diefe Erzählung findet fih auch, obwohl mit andern Umftanden, 
in den fchonen Fabeln und Erzählungen des Herrn Prof. Gellert, 
die jederzeit den Beyfall aller Kenner verdienen und erhalten 
werden. 
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Es mollte fih ein nicht zu junges Weib, 

Don meifen neun und vierzig Jahren, 

Aus innerem Beruf zum holden Zeitvertreib, 

Mit einem frifchen Stutzer paaren, 

Und ihrer Nachbarin, die ungemein erfahren 

Und flug war, wie Ulf, *) den Vorſatz offenbaren. 
Eagt, fpriche fie, fage mir doch: gefällt Leander euch ? 
Iſt er nicht meinem Mann, dem felgen Manne gleich? 
Nur freundlicher, als er? Einander zu erbauen, 

Soll ung der Oberpfarrer trauen: 

Dod, wenn wir und, aus Feufcher Liebe, freyn, 

Werd’ ich, fagt, werd’ ich nicht ein rechtes Maͤhrchen feyn ? 
Nomanenfchreiber, Liederdichter, 

Und die gemeimern Eplitterrichter, 

Und ach! die Weiber felbft, die Weiber muß ich fcheun. 
Freyt! lehrt die Nachbarin. Laßt Seden fchreiben, fagen, 
Sa fingen, menn er fingen kann. 

Es fiy ein Mährchen von acht Tagen! 

Am neunten hebt gewiß ſich fehon ein neues an, 

Das foll mein Efel demonftriren. 

Den färb’ ich euch fo grün, als meinen Papagey. 
Dann ſoll er durch die Stadt fpaziren, 

Damit cr Allen fihtbar fey, 

Und Ale wird dag große Wunder rühren. 

Daß träge Thier wird auf den Markt gebracht; 

Der Pobel läuft herzu, bewundert, gafft und lade. 


2) Ealigula nannte die Livia, des Auguftus Gemahlin, wer 
gen ihrer Verſchlagenheit, Ulyflem fiolatum. &, Sueton, Ca: 
lig. Cap. 23. 
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Wie? ruft man. Können Efel grünen? 

Das hätt? ich nimmermehr gedacht... . . 

O fommt doch, ſeht! ... Sollt’ aber biefe Tracht 
Nicht mehr für edle Pferde dienen? 

Doc Alles ift recht fchön, mie die Natur es madht..... 
Mas? die Natur? Es iſt ein Werk der Kunfl..... 
Der Kunft? o nein, Gevatter, nein, mit Gunft! 

Er ift Bad, was er ift, und fomme ung aus dem Lande 
Der grünen Efel her. Ich weiß nicht, wie es heißt: 
Doh, wenn er mir daß Gegentbeil beweiſt, 

So gleicht im Kirchfpiel ihm fein Doftor an Berftande..... 
‚Der Herr bat Recht: fo fprach ein Bader, der gereiſt, 
Und ein Gelehrter war. Sch habe, wider Hoffen, 

Sin Capo Verde, felbft dergleichen angetroffen. 

Als Fülen find fie gelb und blau, 

Hernachmalg grün. ch fenne fie genau. 

Dort hielt ich anfangs auch den Mund erflaunend offen; 
Allein weit mehr, als ich in Chymia 

Gar einen grünen Löwen fah. 

Ach! feufjt ein Weib, dag gerne prophezeyte, 

Daß Unglückethier! befchaut es nur, ihr Leute! 

Mir hat, vor furzer Zeit, von grünem Vich geträumt, 
Und, leider! diefer Traum war gar nicht ungereimt, 
Denn, feht! er ift erfüllt. Ein Unglück droht den Ländern, 
Wo Thiere fo die Farben ändern. 

Nichte wahr? Hier ließen fich fchneeweiffe Mäufe febn, 
Mir ſahen bald hernach die beften Kühe ſchwinden. 
Seitdem fih um Paris die Purpurfagen 3) finden, 


3) Chats des Chartreux. 
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Soll. auch die Zalfchheit dort recht ſehr im Schwange gehn : 
Kein Wunder daß daher Haß, Krieg und Mord entſtehn. 


Sechs Tage zeigt er fich den Haupt» und Nebengaffen, 
Ind fein Rhinocerog reizt mehr die Meubegier. 
Bald aber wird auch er fo aus der Acht gelaffen, 
Als das gemeinfte Müllerthier. 


7 


- 


Drey Taube 


Es haben oft zugleich der Leſer und der Dichter, 
Und auch der Criticus kein zuverlaͤßig Ohr. 
So lud vor einen tauben Richter 

Ein Tauber einen Tauben vor. 

Der Klaͤger ſagt': Auf meinem Felde 

Hat er dem Wilde nachgehetzt. 

Beklagter: Nein; von ſeinem Gelde 
War laͤngſt das Drittheil abgeſetzt. 

Der Richter ſprach: Das Recht der Ehen 
Bleibt heilig, alt und allgemein. 

Es ſoll die Heirath vor ſich gehen, 

Und ich will bey der Hochzeit ſeyn! *) 


*) Diefe fcherzhafte Erzählung hat den zum Urheber. 
Thomas Morus hat es fo überfegt: 
Lis agitur, [urdusque reus, furdus fuit actor: 
Ipfe tamen judex [urdas utrogne magis. 
Pro aedibus hic petit aes, quinto jam menfe peracto: 
Ille refert: Tota nocte mihi acta mola eſt. 
Alpicit hoc judex, et, Quid contenditis? inquit; 
Annon utrique eft mater ? utrigae alite! 
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Der Hänfling des Pabſtes Johannes des 
drey und zmwanzigften. 


Zwey Dinge haben ſich noch nie verbinden koͤnnen: 

Ein Weib, und recht verfchwiegen feyn. 

Abt Grecourt ſagts. Ich muß ihn nennen, 

Um mich Unfchuldigen vom Argwohn zu befreyn, 

Als fiele mir dergleichen ein. 

Ihm will ich ſtets den Haß verfchtwiegner Damen gönnen. 
Zum fpottifhen Beweis erzählt er ein Gedicht. 

Ihr Schönen, was erzähle man nicht? 


Der fürchterliche Pabſt, der durch ben Blitz des Bannes 
Dem fuͤnften Ludewig, dem Bayern, widerſtand, 
Der drey und zwanzigſte Johannes *) 
War, wie Franzoſen ſind, bey Nonnen recht galant. 
Galant: doch wie ein Pabſt, ohn Abgang ſeiner Wuͤrde. 
Er ſprach zu Frontevaux 2) fehr oft den Schweftern zu, 
Theils zur Erleichtrung feiner Buͤrde, 
Theils zur Befördrung ihrer Ruh. | 


7) Yah der Mechnung’des Platina, de Vitis ac Gefüs 
Summor. Pontif. (1645.) p. 561. Grecourt nennet ihn den zwey 
und zwanzigften. Er war cin Franzoſe, aus Cahors, und hate 
feinen Eig in Avignon. 


2) Oder Fontevraud, Fons Ebraldi. Vergl diefen Artikel 
im Bayle. 
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Dieß Kloſter war ber Sig geweihter Schwägerinnen. 
Die fuchten alles auszufinnen, 
Durch ihrer Zungen Sertigfeie 
Den Schutz und die Gewogenheit 
Des Dberhirten zu gewinnen, 
Und die Kochmürdigen gewannen feine Huld. 
Sie war faum reichlicher, noch ſchoͤner anzulegen. 
Was gab er ihmen nicht! Bald Ablaf, bald Indult, 
Und bald, verfchwendrifch, feinen Segen. 
Mar ihnen das genug? D nein. 
Wann weiß der Menfch vergnügt zu feyn? 


Cie ließen .fich gar von dem Wahn bethoͤren, 
‚Den Männern beichten, fey nicht recht, 
Und von dem weiblichen Gefchlecht 
Sol’ Eine ſtets der Andern Beichte hoͤren: 
Und dieſes einzufehn, ſey auch der Päbfte Pfliche. 
Er fommt auch faum ins Klofter wieder, 
Sp wirft vor ihm fi ich die Achtißin nieder, 
Kuͤßt zärtlich feinen Zuß, und fpricht: 
O heilger Vater, ber” ein Ziehen; 
Laß bey dem Priefter ung nicht mehr zur Heichte gehen ! 
Kir alle ſchaͤmen uns, ihm alles zu geſtehen. 
Im Wachen und im Schlaf giebts manche Kleinigkeit, 
Die, Maͤnnern zu vertraun, ſich jede Nonne ſcheut. 
Laß kuͤnftig uns einander beichten. 
Wir ſind weit faͤhiger, die Suͤnden zu beleuchten. 


Den Pabſt befremdet ſehr der Bitte Dreiftigfeig 
Wie? fagt er: ihr wollt Beichte fißen? 
Ihr guten Kinderchen koͤnnt fonft der Kirche nen. 
Wißt, dieſes Sacrament erbeiſcht Verſchwiegenheit. 
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Die ward euch nicht zu Theil. Ihr denkt fchön und erhaben, 
Und ihr, Geliebtefte, beſitzet viele Gaben; 
Doc) eine nicht, die Zuverläfigkeit. 
Allein ich nehm’ es in Bedenken. 
Vielleicht weiß Frontevaur fich kluͤglich einzufchränfen. 
Iſt die Aebtißin nicht verftändig, mie ein Mann? 
Zur Prüfung will ich hier noch heut’ ein Käftchen fenden. 
Das überliefre fi) nur ihren feufchen Händen ! 
Nenn fie, nichts ift fo leicht, mir wiedergeben fann; 
Doch uneroffnet, mierft dieß an! | 
So bin ich ganz geneigt, euch alles zugutsenden. 


Das Käftchen kommt. Die Anfunft wird befannt, 
Und jeder Nonne Blick und Hand , 
Will, darf und muß es fehn, betaften und recht Eennen. 
Sie reifen fich darum. Die Eifernden zu trennen, 
Komme die Aebtißin, und die Nacht. 
Das fchöne Käjtchen wird für jetzt nicht aufgemacht. 
Der Vorwitz quaͤlet oft mehr, als der Alp der Sorgen. 
Die Nonnen flieht der Schlaf: auch die Aebtißin wacht, 
Doll reger Ungebuld, bis an den müden Morgen. 
Die Meffe geht nun an. Gebet, Gefang und Chor 
Geräth erbärmlich ſchlecht: man ziſchelt fich ing Ohr, 
Und finge nicht, fondern ſchwatzt, und fragt ſich, und will 

wiffen, 

Warum fie nichts erdffnen müffen. 
Die weibliche verfchleyrte Klerifen 
Verſammlet fih noch vor der Mittagsftunde, 
Und ſtimmet, als aus Einem Munde, 
Gehorſamſt der Aebtißin bey, 
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Daß man, obgleich der Pabft es nicht erlauben wolle, 
Das Käftchen unterfuchen folle. | 
Selbſt unferm Arbriſſel ?) fand etwas Vorwitz friy. 
Es bleibt ja unter ung; wir alle koͤnnen fchweigen. 
Das eben fol, ung ſelbſt, jegt die Erdffnung zeigen. 
Auch Fein Concilium erräth, 

Daß wır im mindfien nur am Dedelchen gedreht. 

Doch damit laffen’ wir die rau Aebtißin fchalten. 
Die nimmt den. Deckel ab. „Ein Hänfling fliege. heraus, 
Ein Wunderwerf hatı? ihn erhalten, 

Er flattert, fingt f entwiſcht, ſetzt ſich aufs naͤchſte Haus. 
Da mag fuͤr ihn. der Voͤgel, Schutzgeiſt walten. 


Man klopft gebietriſch an. Wer ware? .. Der Pabft 
FR mar da. 
Er fam. &o bald cr nur ben frommen Haufen fah, 
Wollt er fein ſchoͤnes Kaͤſtchen ſchauen: 
Denn, ſprach er, es enthaͤlt, was ihr ſo ſehr begehrt, 
Die Bulle ſelbſt, die such den Beichtſtuhl ſchon gewaͤhrt. 
Allein! ... darf man auf Weiber bauen? 
Ihr zaudert wie mich deucht. Gebt her... . Was feh 
ich itztz 
Iſt meine Bulle ſchon entflogen? 
Das fchönere Geſchlecht iſt ſinnreich und verſchmitzt, 
Doch zum Geheimniß nicht erzogen. 
Prieſter nur geziemt, daß er euch Beichte ſ itzt. 


3) Robertus de Arbruſculo, de Arbriffello, en diejes 
Drdens, im Jahre 1100. 
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Ein junges Noͤnnchen war dem alten Brauch gewogen, 
Und ſagt': ch liebe nicht! dergleichen Neuerung ; 
Mein Beichtiger iſt mir ſchon gut genung. 


— — 


Naſaͤdie n. 


Naſidien, ein Herr von haben Stande, 
Ergrübelte ſich täglich neue Pein, 

Und hielt es fich für feine Eleine Schande, 
Den Bauern aleich, gefund und ffarf zu feyn. 
Er flagte jüngft dem Leibarzt, dem er zollte, 
Ihn quäfte ſtets, er wiffe felßft nicht was; 
Nur wiſſ' er wohl, daß ihn nicht Hippofras, 
Nicht Chokolad und Gallert heilen wollte. 


Wie ift Ihr Schlaf? Hirt man den Doktor franen. 
Acht Stunden lang. Noch fehle die Agrypnie. *) 
Sie effen? Starf, ja bey faum leerem Magen. 
Das nennen’wir, auf griechiſch, Bulimie. e) 

Ach freylich iſt der Menſchen kurzes Leben 

Mit Noth beſchwert, wie Avicenna ſpricht. 
Der Fraß! der Schlaf! allein Sie ſorgen nicht: 
In kurzer Zeit will ich ſchon beydes heben. 


1) Die Schlafloſigkeit. 


2) Die Freßfranfpeit, 
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Der Sreffer. 


Ein berühmter Held im Sreffen, 
Den das Schlenimen aufgefchwelt, 
Hatt' einmal zum Abendeffen 

Sich den größten Stoͤr beftellt. 
Diefer ward fehr bald bezwungen; 
Nur das Kopfftück blieb ihm nach, 
Das er noch nicht halb verfchlungen, 
Als vom Krampf fein Magen brad. 


Jeder Garfoch wird betrübet ; 
Mancher holt dem Arzt herbey, 
Der fogleich die Antwort giebet, 
Daß der Bruch unbeilbar ſey. 


— 


Athendeus Deipnofoph. Lib. VI. edir. Iſaaci 
| Calauboni, 1597. p. 341. 


De Philoxeno Cytherio, Dithyrambico podta, haec _ 
Comicus Machon [eripfit ; 


Supra modum ajunt — 
Dithyrambicum poetam, fuifle 

Obfoniorum voracem: cum igitur bicubitalem —— 
Aliquando Syracufis cum emillet, ac praeparallet, integrum 
Fere, excepto capite, comedille: ac cruditate, correptum 
Pefhme habuiflfe: deinde Medicum quendäm 

Eum invifentem, graviter ut illum aegrotare vidit, 
Dixifle: Rerum tuarum, fi quid eft de quo. non flatweris, 
Statim, Philoxene, tefiamentum condito: 


208 


Alle Hoffnung iſt verſchwunden: 
Man verfündigt ihm den Schluß, 
Daß er in fehr wenig Stunden 
Unvermeidlich fterben muß. 


Sol die Zunge fehon erfalten, 
Die fo vieles nicht gefchmeckt ? 
Freunde, bin ich zur erhalten? 
Dder werd’ ich nur geſchreckt? 
Doch, ift euer Wort untrüglich, 
Steht des Arztes Ausſpruch feſt: 
Ach fo reicht mir unverzüglich 
Meines Fiſchgens Ueberreſt. 


Hora namque ſeptima tu moriturus es: | 

Philoxenumgue ſubjeciſſe: Ad finem perducta mihi funt 
| | | omnia, 

O Medice, ac jamdudum recte dilpofita: 

Dithyrambos relinguo, Deorum virtute, in aetatem 

Virilem adultos, ac coronatos omnes: * 

Hos Mulis coalumnis meis dedico : KT 

Curatores illorum eſſe volo Bacchum, ac Venerem: 

Teftamenti mei tabulae id declarabunt: ac quandoquidem 

Timothei-ac-Niobes Charon mihi.negotium exhibet, 

Et transvehendus ad Lethes ut fretum accedam, inclamat, 

Accerhitque Parca tenebricola, cui mos gerendus ef, 

Ut cum meis rebus omnibus procurram ad inferos, 

Quod Polypi reliquum eft, mibi vos date. 
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Turpill. 


Turpill, ber reiche Fils, gab einmal, doch im Traum, 
Ein koͤnigliches Mahl, und hatte funfzig Gäfte. 

Aus Eypern war der Wein bey diefem Sreudenfefte. 
Der Schüffeln Menge fand nicht auf der Tafel Kaum. 
Zugleich ſieht er fich ſelbſt im beften Stußerfleide. 

Wie kruͤmmt und quäler fich der aͤchzende Turpill! 

Ihn wecken Geiz und Angft. Gleich ſchwoͤrt er taufend Eide, 
Daß er, fo lang? er lebt, nicht wieder träumen will. 


Lyſimachus und Philippides. 


Als Witz zu Würden half, die Weisheit der Poeten 
Ein Recht an Gunft und Glück beſaß, 
Und mancher Koͤnig ohn' Errdthen 
Gedichte fchrieb, und Dichter lag, 
Ward zu des Hofes Ehrenftufen 
Philippides vom Lyſimach berufen. 
Nimm, ſprach der Held, an meiner Länder Heil, 
An allem, was ich habe, Theil! 
Philippides verfegt: So müßt ich mich bequemen, 
An Bielem, Bielem Theil zu nehmen. 
Doch was du mir beftimmft, verehr? ich danfbarlich; 
Nur mis Geheimmiffen, Monarch, verfchone mich. 
IT. D 
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L) 


Abdallah. 


Abballah, Haſſans Sohn, der vor dem Großvizier, 
Wie vor dem Mahomet, ſich bis zur Erde kruͤmmte, 
Fleht um ein reiches Amt, das der dem Seraskier, 
Dem Paſcha Bajazet, freundvetterlich beſtimmte. 

Ihn hoͤrt der Großvizier, und ſagt geſchwinde: Nein. 
Er dankt. Wie? Dein Geſuch wird gaͤnzlich abgeſchlagen! 
Abdallah kniet, und ſpricht: Die Huld iſt ungemein, 
Daß ich nicht harren darf, da fie mirs gleich verſagen.“) 


Der mäßige Eifer des Frontins. 


Frontin, der faſt Aeſop, an Wuchs und Bildung, glich, 
Ging luſtig an den Strand, warf ſchnell fein Kleid von ſich, 
Eprang muthig in den Strom,und fchtwanını recht meifterlich. 
Indeſſen kommt ein Dieb, beftielt den fichern Schwimmer, 
Der nad) der Taucherfunft mit Fluch und Wellen fpielt. 
Srontin vertieft, erhebt umd twirbelt fich noch immer, 
Und rudert ſich zuruͤck, gereinige und gekühlt. 


”) Nihil aeque amarum, quam diu pendefe, Aequiorequi- 
dam animo ferunt praecidi ſpem ſuam, quam trahi. Plerisque 
autem hoc vitium eſt, ambitione prava differendi promifla, ne 
minor fit rogantium turba. Quales regiaepotentiae miniftri funt, 
quos delectat [uperbiae [uae longum fpectaculum : minusque fe 
judicantpolle, nifi diu multumque fingulis, quid poſſint, ofen 
derint. Nihil confeſtim, nihil femel faciunt. Injuriae illorum 
praecipites, lenta benelicia funt, Seneca, Libs II, de Beneficis, 
€. V. 
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Da ſieht er bald, beſtuͤrzt, daß feine Kleider fehlen. 

Ein Andrer Hätte gleich den Dieb vermaledeyt; 

Er aber fagte nur: der Frevel geht doch meit. 

Mir armen Pucklichten mein einzig Kleid zu ftehlen ? 
Dem Schelm gebührt ein Fluch für feine Mauferey ; 
Doch darf der Teufel ihn darum nicht chen holen; 
Nur wuͤnſch' ich, daß das Kleid, dag er mir weggeftohlen, 
Ihm fo gerecht, ale mir, an Bruft und Rüden, fey! 


—Co- 


Melfon. 


Der Dolmetfch, welcher oft mehr Sprachen, als er wußte, 
Bor feiner Königin *) fogleich erflären mußte; 

Der ſchlaue Melfon fand durch feine Munterfeit 

Den Rath, den nur der Wiß verleiht. 

Einft fommt aus Indien ein ſchwarzer Abgefandter,; 
Erfcheinet vor dem Thron, und fängt den Vortrag an, 
Den er nicht überfegen kann; 

Denn feine Sprache war dem Melfon unbefannter. 
Doch Hilft die Lift ihm aus. Ihm winft die Konigin, 
Er nähert fi), und ſpricht: Die ift der Rede Sinn: 


Großmächtigfte, dein Ruhm dringt bis in unfre Grängen. 
Nur dich verehrt ein jeder Theil der Welt. 
Wo ſollte nicht, in Marmor aufgeftellt, 
Dein Bild und Lob den fpärften Enfeln glänzen? 


H Anna von Oeſterreich, Gemahlin Königs Ludewig des Drey⸗ 
zehnten von Frankreich , und Kegentin zur Zeit der Minderjährigkeit 
fudewigs des Großen. 


2a 
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Es iſt dir Brama hold. Fur Ehre fehuf er dich. 
Dein Anblick, wie dein Geiſt, iſt mehr als Föniglich. 


Die hoͤrt Tavernier, der fih im Saal befand. 
Des Fremden Sprache war ihm ganz genau befannt; 
Er hatte, wie man weiß, von feinen vielen Reifen 
Mehr, als ein Stammbuch, aufzumweifen. 

Er fagte : Koͤnigin, was Melfon jego fpricht, 
Das redte der Gefandte nicht. 


Wer wird, fprach Melfon drauf, ben Miſchmaſch wiſſen 
wollen? ü 
Mir liegt die Pflicht der Ehrfurdyt ob. 
Die Königin verdient dag Lob; 
Und hat ers nice gefagt, fo hätı” ers fagen füln. 


R 
—— — 


Hobbes. 


Die meiſten huͤten nur die Saͤtze, die ſie erben, 

Wir einen todten Schatz, den niemand größer macht. 
Sie fammlen, was man meynt, und blättern Tag und Nacht, 
Dis fie, ſich unbefannt und unentwickelt, fterben. 

hr unfruchtbarer Wig bat nichts hervorgebracht. 


So iſt ein Hobbes nicht erfahren. 
Er irrt zwar oft, doch hat er ſelbſt gedacht. 
Des ſtolzen Britten Lehrer waren 
Homer, Birgil, Thucydideg, Euclid. 
Die las er ſtets mit Wahl und Lnterfchied. 


& 
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Er. wäre, ſagt' er oft, wohl nie gefchickt — 
Die Dinge tiefer einzuſehn, | 
Die. Schulgefehrte halb. verftchn, Pe 

Haͤtt' er fo viel, wie fir, gelefen. )ı. .. 


— 0 “ 


N‘ o 


Criſpin von Paß. J 


Ein — Cieentan ſey Kuͤnſtlern gern — 
Sch ſetze mit Bedacht: ein kleiner Eigenſinn; 

Denn allen, die ſich nicht um Kunſt und Witz bemuͤhen, 
Dem groben Theil der Welt, Ei auch der - größte Bin! 


> 


*) Leetio ejus pro tanto actatis decurfu non magun; autores 
verfabat paucos, fed tamen öptimos. Homerus; Wirgilius, 
Thucydides, Euclides illi in deliciis erant. Ingentem librorum 
fupellectilem, qua fuperbiunt Bibliothöcae ,' nen magnifecit, 
cum mortales plerumque pecpram  ritu antesedentium jnlifien- 
tes veftigiis, vix extra tritas calles et (emitas ab iplis, guorum 
tutelae et regimiai fublunt, “praefiitutas evagari audeart; cum 
etiam qui omnem illam Seriptorum warietateih., qua’ artes ot [ci- 
entiae exultant, diligentius introfpiciat, ubiqueinveniet eiusdem 
rei repetitiongp infhnitas, ‚tractandi modisi diyerlas , ) inventione 
praeoccupatas, utomnia primointuitn numerola, fagta examine 
pauca reperiantur. Quin et illud faepe dicere folitus ef, quod, 
fi tantum libris incubuillet,. quaritum alii e'Literatis vulgo fa- 


eiunt, eadem cum illis ignorantig, laboraffer, Fire Ihpmae 
Hobbes, p, 112. 


*5) Grifpin de Paß, von Coͤln, ift ein berühmter Schüler 
des Theodor Cornhardts, der zur Zeit des alten Meijters Cor: 
meltus!&odt) weſcher der größten Mahler Werbe in Kupfer brachte, 
lebte, und auch durch feine ſinnreichen Gedichte, und feine Schuft 
‚ von der Neligionsfrenheit wider don Lipfius ſich Bob erwarb. Kor: 
nelius Blomart, ein Kupferftecher „pn welchem vie ccramoſen/ ſo 


214 


Ein Künftler,, welcher ſich des Griffeld Ruhm erworben, 
Der einen Ridinger, und Schmidt, und Preißler ziert, 
Entwarf nicht leicht dag Bild der Fürften, bie verftorben, 
Noch der Gelehrten Bild, eh fie ber Tod entführt. 

Die meiften wußten nicht die Urfach anzugeben, 

Bis einft ich weiß nicht wer fie von ihm ſelbſt erfuhr: 
Der Zürften achtet man nicht länger, als fie leben, 

Und ber Gelehrte gift nach feinem Tobe nur. 


u um 


Die Undankbarkeit des männlichen Geſchlechts. 


Mit Lauretten, ſeiner Freude, 

Sitzt am Alſterfluß Tiren, 

Wo ſie, auf der naͤchſten Weide, 
Zweene Spatzen buhlen ſehn. 


Voll von zaͤrtlichem Gefuͤhle 
Scheinen beyde gleich vergnuͤgt, 
Als, nach einem kurzen Spiele, 
Einer ſchnell von dannen fliegt. 


Sieh, ach ſieh doch! ſpricht Laurette, 
Iſt der Undank zu verzeihn? 
Der jetzt wegflog, wird, ich wette 
Ganz gewiß das Maͤnnchen ſeyn. 


wie von gedachtem Cort die Italiener, nicht wenig erlernt, iſt ein 
Schüler. dieſes Erifpin de Paß geweſen. S. Sandrarts deutſche 
Academie der Bau + Bild: und Mahlereykunſte, im dritten Buche 
des zweyten Theils, GS. 357. —X 
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Adelheid und Heinrich, oder, die neue Eva und 
JB der neue Adam. 


Erle Erzählung 


Nies fchmeift fo fchön, als das geſtohlne Brod. 
Ein Sprichwort ſagts, das ich nicht falſch befinde. 
Man prüfe fi)! Liege etwan im Verbot 

Die ſtaͤrkſte Kraft, die Würze roher Sünde? 

Es wird fein Trank gleichgültig angefcehn, 

Wenn und der Arzt ihn ernſtlich unterfaget: 

Und mancher wird was firafbares begehn, 

Nur weil fein Muth ein groß Merbrechen waget. 
Zwar.mens’ ich: nicht der Eva Vorwig ſchoͤn; 

Doch gleiche. Luft verleitet. igre Kinder. 

Wie manche wird die erſte Mutter fchmähn, 

Und fehlte doch in gleichem Fall nicht minder ! 


So fprach ein Mann, als, aus vermeynter Pflicht, 
Sein junges Weib in ſtrengem Zorn entbrannte, 
Und Evens Fall und blinde Zuverficht, 

Bol Spötterey, ich weiß nicht wie benannte, 

Wie follt ich doch, fo fing fie nochmals an, 

Aus Lüfternheit, am Apfel mich zu laben, 

Nicht mich allein, auch einen lichen Mann, | 

Sin folche Roth, wie fie, geftürzet haben? 

Gewiß, mich deucht, man fängt ung nicht fo bald; 
er würde wohl jest einer Schlange trauen? 
Ah Schade doch! die ſchluͤpfrige Geſtalt 
Erweckt allein den Ekel bloͤder Frauen. 7. 
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Nein, auf mein Wort! die Aepfel aller Welt 
Sind ohne Kraft, dein Evchen zu verführen. 
Mas hat die Frucht, das ung fo fehr gefaͤllt? 
Iſt fie fo füß, und muß man. fie probiren? 


Süß oder nicht! eriwiedert ihr Gemahl, 
Der Apfelbaum ift nicht ihr Fall geweſen: 
Nur das Geheif, das Even anbefahl, 
Bon diefem Baum die Frucht nicht abzulefen. 
Sollt ich von dir, nur etwas nicht zu thun, 
Das gar nicht ſchoͤn, ja mwidrig feheint, verlange, 
Mein Fluges Weib, du wuͤrdeſt weder ruhn, - 
Koch frohlich feyn, bi8 du dich auch vergangen. co 
Her? ich? mein Herr! .. Sa, freylich, eben du. 
Befinne dich: fonft wag' ich eine Werte. | 
Gefagt, gethän. .. Die Frau ſetzt — zu, 
Als ob ihr Geld ſich ſchon verdoppelt haͤtte. 


Beſchaͤme denn die Even unſrer Zeit; 
Die Probe ſoll nichts ſchweres in ſich faſſen. 
Was heute dir dein Heinrich Hart verbeut, 
Das haft du ſtets freywillig unterlaffen. 
Wem ift nicht bier der Entenpfuhl befannt, 
Die dir, wie mir, fo fehr verhaßte Lach, 
Wovon du fonft die Augen abgewandt ? 
Ich glaube nicht, daß die dich Lüftern mache. 
Nur diefen Pfuhl verwehrt dir mein Gebot: 
Gehft du ins Bad, mie fonft, dich abzufühlen, 
Sp hüte dich, in feinem Schlamm ‘und: Koth, 
Bon morgen am; mit bloßem Fuß zu wuͤhlen. 
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ch ſehe ſchon, das gehft: du kächelnd ein; - 

Ich wollte nicht von die: zu viel: Begehren: 

Doch folk, auch dieß dir Bald erlaube feyn; & 
Denn mein Geheiß fol nur vier Wochen: währen. <; 


Bier Wochen nur? Wie kutt if.diefe Zeit! 
* meidet nicht von ſelbſt die garſtge Prüge? 
Gürwahr! mein Mann ift heute .nicht geſcheidt, 
Und weiß noch nicht, daß ich. Verſtand befige, 
Ich nehme mir ſchon Kleid und Kopfputz aus; 

Mir ſoll gewiß der naͤchſte Hochzeitſchmaus Ei | 
Der Damen Neid, der Männer Lob erzwingen. . 


So ſchmeichelt ſi ſich das tugendhafte Weib, 
Sie muß den Sumpf, ie, fonft, voruͤbergehen; ie 
Da wird der Sumpf nur ſeitwaͤrts angeſehen: 
Dient auch ein Sumpf zur Luſt, ‚zum Zeitvertreib? 
Doc) bleibt fie bald bey dieſer Pfuͤtze ſtehen. 
Sie ift damit zum erſtenmal vergnügt; 
Den dritten Tag fpazirt fie auf und nieder; 
Am vierten fiheint, was dort bon Mobder liegt, 7 
Der Adelheid viel weniger zuwider. = | 
Bald reizet fie fo gar das truͤbe Grüt; 
Sie faͤngt faſt an, die Enten zu beneiden, Bull, 
Und deren Trieb, dem Entrich nadyzusiehn, | 
Begeiſtert ſie mit nie geſpuͤrten Freuden. 


Des Menſchen Herz wird ſtets ein 59— ſeyn; 
Großriſt ſein Muth, noch groͤßer feine Schwaͤche. 
Ich ſchließe hier mit Recht die Weiber ein, | 
Zum mindften halb, wenn ich von Menfchen fpreche. 


- 
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Begier und: Wunſch nimmt ſtuͤndlich bey ihr. zu. 
Der Eleine Zwang wird nur. zu früh zur Strafe. 
Der Vorwitz waͤchſt; er bringt fie aus der Ruh, 
Und ſtoͤrt ſie oft des Naches im erfien Schlafe.. : . 
Noch geht ein Tag, ein ganzer Tag vorbey, 

In ſtummer Furcht, den Unmuth anzuzeigen, 
Bis Hannchen forſcht. Die Zofe war getreu: | 
Sie mi nd allein; und wer fann ewig ſchweigen ? 
Sie hatte ſonſt ihr alles anvertraut. 
Jetzt, da fir ihr die Wette vorerzaͤhlet, 
acht ungefcheut das Mädchen überlaut, 
Daf ihre Frau nur diefed ihr verhehlet. 
Sie fprih: hierauf: Ele zögern weiter nichk, 
Und baden fih am erſten fchonen Morgen. 
Ein folcher Leib, ein berrfchendes Gefiht 
Laͤßt Häßlichen bie Kuechtſchaft kleiner Sorgen. 
Sn Spanien geht diefer Fußzwang an: 
Doch wenn ich recht, nach meiner Einfalt, ſchließe; 
So denk ich dieß: Dem Weib' iſt hier ein Mann 
Des Leibes Herr, doch nicht ein Herr der Fuͤße. 
Erweiſen ſie ein echtes Frauenherz! 
Ein hoher Geiſt iſt ſelten zu geduldig. | 
Was andre fchrecft, ift ihm ein bloßer Scherz; 
Sie find der Welt cin großes Beyfpiel ſchuldig. 
F 
Der Morgen fommt ; ‚die Schöne gebt aufs 
' Seld, 
— den Pfuhl, doch anfangs nur von weiten, 


Weil Furcht und Geiz dew Fuß zuruͤck ihr halt, 
Will gleich: die Luft ihr hier ind Waſſer leiten. 
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Sie kommt zulest an ben bemoften Rand, 

Und hatte: wur ihr Hannchen mitgenommen. 

Die hält fie auf, und zeigt ihre mit der Hand » 

Der Enten Zug, die fchtwimmend näher kommen; 

Wie diefe taucht; wie jene ſchnatternd ruht; 

Wie im Moraft die gelben Schnäbel fpielen; 

Und dieſes macht der Dame neuen Muth, 

Don folhem Scherz ben feltnen Reiz zu Fühlen... 

Eie fagt: Wohlan! den Spaß verftatt ich mir; 

Ich will dennoch die Wette nicht verlieren. 

Sch darf den Sumpf, ſtuͤnd' auch mein Heinrich 
bier, F 

Zum wenigſten mit einer Zeh beruͤhren. 

Das will ich thun, und zwar den Augenblick: 

Der troͤſte mich fuͤr die verſaͤumten Tage! 

Doch zeuch mich ja zu rechter Zeit zuruͤck, 

Dafern ich mich vergeſſ', und weiter wage. 

Der Anſchlag wird behutſam ausgefuͤhrt, 

Nichts will ſie ſonſt, als den Pantoffel, netzen, 

Und dreymal nur. Die Reue, die ſie ſpuͤrt, 

Heißt ſie den Fuß von ſelbſt aufs Trockue ſetzen. 


Ey nun! verflucht! hebt Hannchen an, und lacht, 
Hat Ihnen doch kein Prieſter das befohlen. 
Was iſt es denn, das Sie ſo ſchuͤchtern macht? 
Der Henker mag dergleichen Wetten holen. 
Sie ſetzen Frey die netten Fuͤßchen drein, 
Und goͤnnen nur dem Rechten erſt die Ehre; 
Doch ſoll es nicht hiemit gemeynet ſeyn, 
Als ob nicht auch ihr Linker artig waͤre. 
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Das junge Weib Folgt diefem Schlangenrath. 
Pantoffel, Band und Strumipf wird abgeleget. 
Der fchönfte Fuß, der je die Welt befrat, . 

Der einen Leib, ‚der feiner werth iſt, eräget, : 
Entblößer ſich, und: rennet durch din Koth, 
Vertiefet ſich, und plätfchert in der Rache, 

Und wählt. und’ forfcht, ob Vortwig und Verbot 
Den Ekel felbfi zur Luſt und Freude mache. 


. Der Mann, der ihr von ferne zugefehn, 

Den weder fie, noch ihre Zof', entdecket, 

Wiſcht jegt hervor, und eilt, ihr nachzugehn, 

Da fein Gemahl noch in dem Pfuhle ſtecket. =: 
Sie fpringt heraus; er aber hält fie an, 

Und ſpricht: Mein Schatz, ach ſchone deiner Fuͤße! 
Vergieb es mir, wenn ich mich nicht beſann, 

Daß hier der Schlamm nur gar zu reizend fließe. 
Entfliehe nicht; die Lache ſchehnk' ich bir; 

Bahr immer fort, ſie deiner Luſt zu weihen. 

Nur bitt ich dich, mein Kind, gelobe mir, 

Der Even Schuld großmuͤthig zu verzeihen. 


— —— — 
a, ‚ie ) 


mente ersähtune 
Die arme asia — — und (meist: 
Der frohe Mann: bewundert ihre Stille. : 
Allein ihre Aug?,. ihe wildes Auge, zeige, 
Daß nichts, als Zorn, ihr ganzes Herz: erfülle. .. 
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Ein Grieche fchreibt, das weibliche Gefchlecht 
Empfinde mehr, als wir, bey jedem. Triebe, 
Und es befiß’ ein angebohrnes Recht 
Zur Obermacht im Haß und im der Liebe. 

Wer aber kennt die Schönen alter Zeit? * 
D müßten wir nur unfre gnug zu kennen! 
Wie? Iſt denn nicht “auch die Empfindlichkeit 
An Zeit und Dre oft vortheilhaft zu nennen? _ 


Gie ſchweigt und gebt in ihr Gemach zuräd. 
Dort läße- ihr Leid die erften Zaͤhren fließen“. - 
Ihr Hannchen folgt, und weiſſagt ihr dag Glüd, 
Der Rache Luft in Furzem zu genießen. 

Und fie verfegt: Mein Mann verfahre nur 
Nach jedem Punkt der übereilten Wette! 

Ich raͤche mich. So will e8 die Natur, 

Weil ic) zugleich der Weiber Leumund rette. 
Nichts uͤbertreff' auch jegt die Frauenlift, 
Nichts meine Kunft, mich glücklich zu verſtellen, 
Und einem Herrn, der fo unfehlbar ift, 

Die weitre Luft zum Werten zu vergällen! 


Sie bilder fih, nad) ihres Spiegeld Kath, 
Den bloͤden Blick, die traurigen Geberden, 
Schleiht zum Gemahl, und fagt, die Mifferhat 
Sey ewig werth, vermaledent zu werden, | 
Und füge hinzu: Mich lehrt mein Eigenfinn, 
ie fehr auch ich der Even angehore, 

Derdamme mich, mein Nichter; denn ich bin 
Der Srauen Schimpf, und feines Mannes ‚Ehre. 
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Ich will daher, zu Tilgung meiner Schuld, 
Die Weiber ſelbſt, die ich befchäme, fliehen, 
Und auf ein Jahr, in einiamer Gebuld, 
Mich deinem Arm und deinem Kuß entzichen. 


F Heincid. 
Nein, Adelheid. Die Buße, die du wählft, 
Iſt unerlaubt; die nenn ich ein Derbrechen. 
Und, wenn du ja, nach Art der Schwachen, fehlf; 
So mußt du das nicht an dem Manne rächen. 


Adelheid. 
Der hohe Geift der Tugend, die dich ziert, 
Darf gegen mich ſich der herunterlaffen? 


Der, die, wie ich, der Klugheit Nuhm verliert, 
Iſt es genug, willſt du fie nur nicht baffen. 


Heinrid. 

O ſtelle doch dag ſproͤde Scherzen ein. 
Des erſte Weib verdient, und fand Erbarmen. 
Du gleicheft ihr. Ich will dein Adam feyn, 
Und troftreich dich nach deinem Hal umarmen. 


Adelheid. 


Mie? Uebers Jahr? 
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Heinrich. 
Iſt dieſes Bun als — 


Adelheid. 


Sie meinen Ernſt aus dieſem Abſchiedsgruße. 
Nur Reu und Leid beſchaͤftigen mein Herz. 
Was ich ——— bezeuget meine Buße. 


Er fleht, er droht. Was hilft ihm —— und d Ihn? 
Sie will fih) nun in Trauerfleider ſtecken. 
Des Zimmers Wand, dag fie fi) auserfehn, 
Muß man fdgleich mit ſchwarzem Boy verdecen. 
Er läßt fie dort, ſucht Spiel und Zeitvertreib, 
Geht auf der Jagd mit, friegerifcher Hitze, 
Und denft vielleicht, daß ein verdrüßlich Weib 
In Monatsfriſt viel Eigenfinn verfige. 
Doch weil fie jung, ſchoͤn und gefällig war, 
Faͤllt ihm es ſchwer, jeßt ohne fie zu leben. 
Er ſtellt ſich ihr die erfte Woche dar, 
Und bittet fie, den Vorſatz aufzugeben. 
So fihmeichelhaft, unehelich verliebt, 
So buhleriſch erflärt er feine Klagen, 
Daß nur bie Luft, die Nach’ und Schalfheit giebt, 
Sie fähig macht, ihm alles abzufchlagen. 


" Adelheid, 


Ein volles Jahr bleibt meiner Buße Ziel. 
Mich will ich hier, alein um dich, beweinen. 
Da ich fo fehr dem flügften Mann gefiel, 

Wie muß ich jegt ihm niederträchtig fcheinen ? 
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Ich lieb', ich ehr’, und deundch meid ich dich; 
Ich wußte mir nichts, ſchwerers aufjulegen. 
Gedenfeft du, noch Übers Jahr, an mich, 

Sp dulde mih, um. meiner Leiden wegen. 
Die man verfuht, ift fehon dem Fehltritt nah. 
Das hätt’ auch ich recht überlegen follen. 

D daß ich nicht auf diefe Wahrheit fah! 

D daß du mich fo hart verfuchen mollen! 


Heinrid. 
Wie wunderbar ift deine Phantaſey! 
Wie laſſen fich die fchlimmen Folgen hindern? 
Eutdecke mir, ob ich vermoͤgend ſey, 
Die Bitserfeit der Buße dir zu. lindern. 


Adelheit. 
Vermoͤgend? Du? Mein Retter und mein Mann! 
Es fann durch dich, doch wird es nicht gefchehen. 
Gaͤb' ich dir gleich ein fichres Mittel an, 
So wuͤrdeſt du dich nicht dazu verftehen. 
Dein Borzugsrecht erhebt für meinen Sinn 
Dich viel zu Hoch; mir mußt du dich erniedern. 
Sal auch fo tief, als ich gefallen Bin. 
Nur diefe Günft kann meine Lieb” erwiedern; 
Nur diefer Gunft, Herr, fi” ich alles nach. 


Heinrich. - 
Noch kann ich nicht die Rettungsart ergründen. 
Adelheid. 


Seyh nur einmal, nur mie, freywillig ſchwach. 
Laß mich in dir auch einen Adam finden. 
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Sein Ungluͤck fam allein aus Evens Hand. - 

Doch heilt? er gern mit ihr die Schmach und Buͤrde. 
Das thu ihm nach. Das hebt den Zwiſchenſtand, 
Und bringet uns in eine gleiche Wuͤrde. 

Was ich jest will, verlegt nicht Pflicht noch Recht, 
Und sielt auf machts, als daß, zu meiner Ehre, 

Das männliche, daß weiſere Gefchlecht 

Dom eitlen Stolz zur Demuth fich- befehre. 


Heinrich. 
Was ſoll ich thun? 
Adelheid. 


Nur eine Kleinigkeit: | 
Zwoͤlf Faden nur aus meinem Rocken fpinnen. 


Heinrih. 
Wie nenn’ ich dich? Halb oder ganz gefcheidt, 
Da du e8 wagſt, mir dieſes anzuſinnen? 
Gewiß, dir träumt. Dis redeft fieberhaft. 
Sch werde nun vier Wochen mich entfernen. 
In kuͤrzrer Zeit laͤßt fich die Wiffenfchaft 
Der Spinnerey von mir nicht halb erlernen. 





Dritte Erzählung. 


Dir Srauenlift, dem Eigenfinn getreu, 

Flieht Adelheid fo gar der Ehe Schatten; 

Doch liefert ihr und ihrer Gleifnerey 

Der zwoͤlfte Tag den fehnfuchtvollen Gatten. 
m. Y 
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Der Fluͤchtling felbfi, den die Gewalt verbannt, 
Erhält zwar ‚oft der Ruͤckkunft Recht und Gluͤcke; 
Doc fieht er dann fein offnes Vaterland 

Mit mindrer Luft, ald Heinrich ihre Blicke, 


Es fann.die Welt, trägt er romanifch vor, 
Der Sonne nicht, der Schönen nicht entbehren: 
Verhuͤllſt denn, bu in einen Trauerflor, 
Was würdig ift, ſich Menſchen aufzuflären ? 
Das war galant, fehlau wie ein -Lobgedicht, 
Und führte bald zu ausgefchmäcten Sägen: \ .- ; 
Allein umſonſt. Ihn irrt, ihm widerfpricht 
Der Zähren Wit, die ihre Wangen negen. 


Hein rich. 
Du weinſt! warum? 


Adelheid. 
| Süngft fagteft du, mir träumt. 
Ach! du haſt Recht, auch wann du mid) betrübeft. 
Was ich verlang’, iſt freylich ungereimt; 
Doch defto mehr bezeugt es, daß du liebeſt. 
Der Even Reiz zwang ihren armen Mann, 
So Paradies als Leben zu verfehmähen: 
Ich ſpreche Di nur um zwoͤlf Faden an; 
Zwoͤlf Faden nur weiß ich nicht zu erflehen. 
. Gleichgültiger, dein Herz entlarvt fih mir, 
So fehr es auch die Reden noch verhehlen:. 
An Danfbarfeit, an Liebe muß es dir, 
Wo nicht, mir felbit, für dich, an Schönheit fehlen. 
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Sie knirſcht bethraͤnt, kehrt ſich von ihm zurück, 
Und zeigt den Ernſt aebietrifcher Gebanfen. 
Kein Wort verſoͤhnt ihr Aug' und ihren Blick: 
Ihr Auge droht, und ihre Blicke zanfen. 
Er ſchweigt, und finnt, neigt, und entfernet fich, 
Und denft, die Frau mißbrauchet ihre Gaben: 
Ihr Grillenfang ift mehr als lächerlich; 
Die Nednerin will mich zum Beften haben. 
Das geht zu weit: die Abficht mer ich fehon. 
Doch ich bin Herr; mid) muß man. fo nicht trillen. 
Man lafie nicht, das lehrt ung Sirachs Sohn, 
Dem Waſſer Raum, dem Weibe feinen Willen. 


Indem ihn nun der Eifer übernahm, 
Hört er nicht auf, fein Schickfal zu verfluchen, 
Als ungefähr die Schwiegermutter fam, 
Srau Hildegard, die Tochter zu befuchen. 
Ihr macht er bald der Tochter Streich bekannt. 
Sie fol, fpricht er, noch heute mit ung fpeifen, 
Und kitzelt fie ber edle Witwenſtand; 
So kann Ihr Kind ſchon morgen von mir reifen. 


Die: Alte ſtutzt, finft faft in Ohnmacht Hin, 
Und ſagt zulegt; Man wird fie ſchon bewegen; 
In diefem Zwiſt dien’ ich zur Mittlerin, 
und gebe dann dem Frieden meinen Segen. 

O ſchlimme Zeit! Wer hätte das gedacht 

Bon foldem Paar, und folchen gleichen Sitten! 
Sie fpricht ihr zu; doch mütterlicher Macht 
Hard nie ſo ſchoͤn von Töchtern widerſtritten. 

i pP 
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Die wirft die Schuld auf ihren Mann allein : 
Sie werd’ ein Spott für beyderley Gefchlechte, 
Er meigre fich, fchwach, und ihr gleich zu ſeyn: 
So fhimpft ein Weib der Mann, der Ungerechte! 
Was hab” er wohl, da fie ihn fo verehrt, 

Mit feinem Sumpf, mit feiner Werte wollen, 

Als daß fie ſich, durch Gicherheit bethoͤrt, 

Bor aller Welt recht fehr vergehen follen? 

ft, fährt fie fort, mein Heinrich nun ein Held 
In aller Liſt, die Even zu berüden; 

So laß er fie dem Hohn nicht ausgeſtellt, 

So lern' er ſich in Adams Rolle ſchicken. 

Er halte nur ſein ſtolzes Siegesmahl: 

Ich faſte heut; er wird es mir vergeben. 
Doch weil er mir zu reifen anbefahl, 

So reif’vich gern, und eil ing Klofterleben. 
Was denfen Sie? Dem Falfchen ſchreib' ich noch. 
Herdienet er dieß legte Freundfchaffsgeichen ? 

Sch bin zu weich. . . . Gie felber werden doch 
Ohn' Auffchub: ihm dieß Schreiben überreichen ; 
„Geſtrenger Herr, die Scheidung geh’ ich ein; 
„Doc Schoͤnern nur goͤnn' ich, wag ich befeffen. 
„Sie leben wohl! Das Klofter wartet mein; 
„Ich kann die Welt, ach koͤnnt' ich Sie vergeffen ! 


Cie bringt den Brief, und Flagt, wie ihr. 
muͤhn 
Genug berſucht, allein vergeblich worden. 
Es war bey ihm der Bruder Coleſtin, 
Ein gufer Minh vom SFranciffaner - Orden, 
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Ein Beichtiger, ber, wider Andrer Art, 
Das Klofter bald, die Weiber ganz regieret, 
Dem Hildegard vertraulich offenbart, 

Was Adelheid zur Buß’ und Zelle führer. 


D, ruft er aus, wie glücklich ift ihr Kind! 
Gewiß, fie weiht ſich meiner Seelenpflege. 
Ich wette drauf... .. Wie merforfchlich find, 
Wie wunderbar der weiſen Schickung Wege ! 
Der Sünde Bild, ein unflathvoller Sumpf, 
Veranlaßt fie zu ihrer frommen Nache. 
Dem Heiligen dient diefes zum Triumph : 
Den Pfuhl nenn’ ich die Sanct⸗-Franciſkus-Lache. 


Der Lehrer ſpricht, die Alte horcht, und feicht, 
Der Mann entwifcht, vertieft in Sorg und Fehde, 
Und, als er faum fein Kabinet erreicht, 

So hält er dort fich diefe fchöne Rede: 


Die meinen Kuß verfchmenderifch vergilt, 
Mie will mich die, wie fanır ich fie, verlieren? 
Das fchöne Weib! Hier hab’ ich noch ihr Bild, 
Das gab fie mir, abiwefend mich zu rühren. 
Dieß Bild ift ihe in jedem Vorzug gleich, 

An Freundlichkeit, an Jugend, an Vergnügen. 

So lächelt fie: fo fehlau, fo feuerreich 

Sind Aug und Bli, und fo gewiß zu fiegen. 

Wie ift ihr Wis fo ähnlich der Geftalt, 

Chin ohne Kunft, die Freude muntrer Herzen; 
Hab idy allein die traurige Gewalt, 

Den ſchweren Stolz, das alles zu verfcherzen? 
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Uns Männer fchimpft, was Adelheide bat. 

Hilft falfcher Ruhm? entehret falfche Schande ? 
Wird Männern bier das Spinnen zum Verrath, 
Und ſchadet e8 dem deutfchen Vaterlande? 

Die Einfalt macht, daß ländlich firtlidy beißt. 
Ein weifer Mann ift Schöpfer feiner Sitten; 
Und immer hat ein unerfchrodner Geift 

Dem Wahn getroßt, das Vorurtheil beftritten. 
Aegypten war die Zuflucht ber Vernunft, 

Wo Griechen feldft, als Weisheitfchüler, lebten; 
Und weiß man nicht, daß dort der Weiber Zunft 
Gefchäfte trieb, und ihre Männer webten ? *) 
Zu meinem Glück ift mir mein Kochen gut: 

Sie hat mir ja nichts ſchweres aufgeladen. 

Es hätte mir ein Weib von fiokgerm Muth 
Leicht auferlegt, im Schlamme mich zu baden. 
Am Manzanar *) müßt? ich jet ritterlich, 

Zu ihrem Ruhm, mit Nittern mich zerfegen, 
Und ließe felöft, fo wie ein Roderich, 

Den ftärffien Stier auf meine Lanze begen. 


7) Aptıd hos foeminae quidem negotiantur cauponanturgue 
et inftitoriis operis vacant: viri autem intra domos texunt. 
Herodot. Lib. U. p. m, 54. 


2) Bey Madrid, neben der Höhe, wo der königliche Pallafl 
fteht, hat Philipp der Zwente, mit großen Koften, eine breite 
und lange Brücke erbauenlaffen, unter weldyer man, faft Das 
ganze Sahr durd, den Manganares entdedt, einen Fluß, ben 
feine Enge und Geichte niht gehindert haben, in. Anfehung ver 
Lage und Gegend, in Spanıen berühmt, und vielleicht fo poetiſch 
befungen zu werden, als der ſtolze Tagus. S. Foyaged’Espazne 
(a Cologne 1666.) p. 41. 
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ich fpinne nur, und ſelbſt Alcides fpann. 

Für diefesmal will ich die Gache glauben. 
Der war doc, auch ein braver Edelmann, - 
Und ließ fich nie von alten Junkern fchrauben. 
E8 fen gewagt! Es mag der Leute Wahn 
Mir immerhin die Klugheit aberfennen, 

Und, wenn er will, mic) den genecdten Hahn, 
Den guten Mann, den.neuen Adam. nennen! 
Damit ihr Scherz fich nicht unleidlic macht, 
Lach? ich zuerft, ihm felbft zuvorzufommen, 
Weil man nicht lang’ um ein Verfahren. facht, 
Menn der nur lacht, der ſolches vorgenommen. 
Geliebte Fran, die Trennung unterbleibt. 

Mir wehrt mein Herz, dir Eeufjer abzupreffen. 
ie fchmeichele mir, was deine Treue ſchreibt: 
„Ich kann die Welt, ach koͤnnt' ich Sie vergeſſen!“ 


Er eilt zurück, und ſchwoͤrt der Hildegard, 
Es fol ihm nun die Wirtwe nicht entflichen : 
Er fen bereit, in ihrer Gegenwart 
Der Adelheid Befehle zu vollziehen, 


Sie fäumen nicht, und gehn in ihr Gebiet: 
Sie fchlägt, entftellt, die fehonen Augen nieder. 
So bald fie ihn vor ihrem Rocken fieht, 
Erholt fie fich, blickt auf, und lächelt wieder. 
Die Liebe lenkt, unfichtbar, feine Hand, 

Sie zähle mit ihm ‚die Faden, die fie fpinnen, 
Und, als fich nun der zwdifte Faden wand, 
Koͤmmt Adelheid, und ihre Ihränen rinnen. 
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Sie bricht ihn ab. Noch weinet fie vor Luſt, 
Als Heinrich ihr den fchlanten Leib umfchlinger, 
Und wiederum der lang’ entbehrten Bruft 
Mit Ungebuld der Ehe Weihfuß bringer. 
Begluͤcktes Paar! So vieler Freuden Zahl 
Merkt faum der. Neid, und hofft faum das Verlangen. 
So haben fich, nach 'überfiandner Qual, 
Einft Pamela und ihr Gemahl umfangen. 


\ 


Sie ſpricht: Nein, Herr, was du für mich gewagt, 
Beſchaͤmt dich nies ich ſchwoͤr' es bey der Liebe. 
Es zeigt dein Herz, das fih dem Wahn verfagt, 
Vol Großmuth if, und würdig edler Triebe. 
Die meiften drückt der Kluͤgler Vormundſchaft, 
Dis an den Tod, mit meifternden Gefchmägen : 
Mein freyer Mann wird Männern tadelhaft, 
Der Weiber Ruf in Sicherheit zu fegen. 
Nur dieß Gefpinft fol mir ein Reichtum feyn. 
Dieß Pfand der Gunft will ic mit Gold ummwinden. 
Du wirſt e8 flets, an einem Edelftein, 
Auf meiner Bruft, in Liebesfnoten, finden. 


Die Rede floß mit froher Hurtigfeit. 
Der finftre Boy wird eilends abgenommen. 
Sie fordert gleich den Schmud, dag Hochzeitfleid, 
Bor ihren Mann, als eine Braut, zu fommen. 
Ihm, deffen Herz von gleicher Schnfucht brennt, 
Dergeht die Zurcht, daß man fie hoͤhniſch richte; 
Doch fchreiber er- an Schälfe, die er kennt, 
Don Beyder Fall, recht finnreich, die Gefchichte : 
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Doch nicht fo fchön, als Bodmer fie erzählt, 

‚ Der malcrifch, ſtark oder ſcherzhaft, denfet, 

Und, wenn ihn bier dag Rachbild oft verfehlt, 
Vieleicht aus Gunft mir Schuld und Buße fchenfer. 


Noch täglich fiegt der Schönen Figenfinn. 
Der Liebe war die Blindheit immer eigen, - 
Daher man ihr, zur fleten Fuͤhrerin, 

Die Ihorheit gab. Auch Heinrich kanns bezeugen. 


Er ſchrieb zugleich: Haͤtt' Einer Necht und Witz, 
Das erfie Paar in ihnen zu belachen; 
So lad? er ihn auf feinen Nitterfig, 
Gemeinfchaftlich fich diefe Luft zu machen. 


Ein jeder Mann, der dieß erfuhr, befand, 
Man muͤſſ' jest ihn für Adams Sohn erfennen; 
Ein jedes Weib, und Grimhild ſelbſt, geftand, 
Man muͤſſe fie der Even Tochter nennen. 


Der Falk 


Wem ift bein Ruhm, dein Vorzug unbefannt, 
Hetrurien, der Künftler Vaterland, 

Wo die Natur, das Auge zu entzücen, 

Recht ſinnreich iſt, Berg, Thal und Buſch zu ſchmuͤcken, 
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Und Wahl und Kunſt, durch edelmuͤthgen Fleiß, 
Der Schoͤpferin klug nachzuahmen weiß? 

Der Arno ſah bier ſonſt an feinem Schilfe 

Den Pan vol Muth und Nymphen ohne Hülfe, 
Und noch erblickt fein reizendes Revier. 

Der Schönen Schar und Lich’ und Luft mit ihr. 


% 


Dort, in Florenz, verehrte man vorzeiten 
Ein ſchoͤnes Weib, vol Stolz, und Trefflichfeiten. 
Es war nur fie dem Wunder aller Welt, 
Der Venus gleich, die Coſmus *) aufgeftelt. 
Sie war e8 nur, die Aler Eehnfucht übte, 
Geliebet ward, und feinen wieder lichte: 
Srau Silvia, ?) für die fo manche Nacht 
Der Stuger Volf-gefeufjet und gewacht, 
Und, fehlief es ja, mehr als ihr Ehegatte, | 
Zum langen Traum nur fie gewünfchee hatte. 


1) Die mediceifhe Venus ftand ehemals im mediceifchen Pas 
Tafte zu Rom, von wo fie, zu Zeiten des Pabſtes Innocenz XI. 
auf des Großherzogs Cofmo III. Befehl, nad Florenz” gebradt, 
und in dem’foftbaren Zimmer, la Tribuna, aufgeftellet worden. 
©. Keyßlers Reifen, im erften Theile, ©. 499. 


2) Monna Giovanna, beym Boccaz und Sanſovin: Ma- 
dame Clitio beym La Fontaine. 
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An Zaͤrtlichkeit und an Verehrung glich 
Kein Einziger dem edlen Friederich. ?) 
Nicht nur fein Gut, er hätte felbft fein Leben, 
Um einen Küß, bejaubert, hingegeben. 
Er mußte wohl, dag Geld erfauft den Sieg s 
Unzmeifelhaft, ſowohl in Lich’, als Krieg,. 
Sprengt Schloͤſſer auf, kann Wal und Burg — 
Wiegt Wächter ein, macht Knecht und Maͤgde fchweigen, 
Und wiederum, fchnell. wie das Spiel fich dreht, 
Den Knecht, die Magd verführerifch beredt. 
Nichts lockt fo fehr von Allem, was wir fennen; 
Nichts auf der Welt iſt freundlicher gu nennen, 
Avidien! *) dir lacht in der Natur 
Nichts, als das Geld: fonft alles lächelt nur, 
Nichts gleicht, für. did, an Liebreiz, und an Freude, 
Dem Sonnen-Erz , ber beften Augenmweide, 
Doc Friederich war fein Avidien: 
Nur Silvia war ihm auf Erden ſchoͤn. 


D Un giovane chiamato Foderigo di Meffer Philippo Al. 
‚ berighi, in opera d'arme et in cortefia pregiato l[opra ogn' al. 
tro donzel di Tofcana, Boccaccio, Giorn. V. Nov. 9. v. Ifioria 
del Decamerone [critta da D. M. Manni (in Firenze, 1742.) 
P. Il.c. LII. p. 363. 


4) — Avidienus, 
Cui Canis ex vero ductum cognomen adhaeret etc. 


Hor. Sat. II. =. : 
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Er glaubte fi glüdfelig im Verſchwenden, 

Für Silvien auch Alles aufjuwenben. 

Allein umfonft, wie viel er auch erfand; 

Ein trodner Kuß auf Handſchuh oder Hand, 

Ein furzer Danf, womit fie. ihn beebrte, 

Der ihren Stolz buch Pracht und Knechtſch 
mebrte, 

Ein farges Lob, ein feltner Seitenblick, 

Das war fein Lohn, dag war fein ganzes Gluͤck. 


So ward er arm, weit früher, als er dachte, 
Heil er noch ſtets aus Hufen Barfchaft machte. 
Die Rittergut und jenes Marfifat 
Berfilberten noch immer feinen Staat; 

Doch nur ein Jahr. Anfelmo, fein Verwalter, 
Iſt inggeheim fein jüdifcher Erhalter, 

Kauft einen Hof; bar, doch für halbes Geld, 

Zu dieſem Hof ein großes Ackerfeld, 

Zu diefem Feld’ ein Vorwerk, und die Pflege, 
Die Zifcheren, die Jagd, und das Gehäge, 

Und, weil Pandolf, ein Wechsler, Vorſchuß thut, 
Zum vorigen das Schloß, das Nittergut, 

Der Erbfchaft Kern. Sein Herr läßt fich betriegen, 
And jedes Gut in fremde Hände fliegen. 

Die Lieb? ift fchlau; allein fie rechnet fchlecht, 
Und gegen fich ift fie oft ungerecht, 
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Sie ſammlet nicht. Die. milde Kunft zu Tieben 
Gleicht nie der Kunſt, die Renophon befchrieben. ) 


Für Friederich verblieb nur dreyerleyꝛ 
Ein Pferd, ein Falk, und: eine Meyerey. ' 
Sonft hatt? er nichts, als tanbe, falfche: Freunde: 
Die Freunde gieb, o Himmel, meinem. Feinde! 
Doch, Himmel, nein! fo Hab? ich nie gehaßt, 
Und diefen Sluch hat nicht mein Herz verfaßf. 
Kein einziger.war willig, ihm zu dienen. 
Sie ließen ihn, als einen Baum, vergrünen; 
Der Schatten gab, dem man noch helfen kann: 
Ihm half. man: nicht, ihn ſah man nicht mehr an. 
Ein Tifchfreund fprachs Er: ift recht. zu beflagen;- 
Der andre: Ja! dag wolle” ich eben fagen. | 
Der dritte fchwieg, und:jeglicher vergaß, 
Was er zuvor allein in ihm: befaß, 
Der, wenn er nur der Freunde Mangel wußte, 
Voll Ungeduld, ihn: Hülfreich-heben mußte, 
Der jeder Kunſt, der Tonkunſt, Poeſie, 
Und Malerey, weit mehr als Lob verlich, 
Und Gilvien, zum Vortheil vieler Leute, 
Zurniere, Bal und Lufibarfeiten weihte. 


5) Die Haushaltungsktunft, 
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Wie haͤtten ſonſt Stand, Jugend, Aufwand, Pracht 
Ihm in Florenz die Schönen hold gemacht! 

Sie goͤnnten nicht der Silvien ihr Gluͤcke. 

Der Winf zur Luft, die Sprache ſchlauer Blicke, 
Der Seufzer Ruf, ber. fhmeichelhafte Scherg 
Verfolgten ihn, und buhlten um fein Herz. 

Doch ward’ fein Herz. von feinem Reiz bemeiftert; 
Es ward allein von Silvien begeifterr. 

Was er gebacht, empfand, und her, und fah, 
Und fprach, und. fchrieh, ward. alle Silvia. 

In biefem Wahn und eingenommnen Sinnen 

Sah er fein Gut, wie lodern. Schnee, gerrinnen, 
Der ſternend glänzt, das Auge blendend. rührt, 
Doc allgemach in Tropfen fich verliert. 

Eo mußt er bald der ſchoͤnen Marfifaten, 

Die er beſaß, bey neuer Noth, entrathen, 

Und, weil die Reih' auch Bald die Graffchaft traf, 
So floh bie nad); nun war er nicht mehr Graf. 
Wie kraͤnkt' ihn das! Die Wolluſt ſtolzer Ohren, 
Des Namens Schmurf, der Titel ging verlohren. 


Sin Sranfreich ift Marfis von hohem Ton, 
In Welfchland Graf, und anderswo Baron. 
So heißt man gern; auch lernet diefe Namen 
Manch Bürgerfind, auf Reiſen, nachzuahmen; 
Daher ihm auch die Wirthin und der Wirth 
Sehorfamft dient, und, ſich zum Bortheil, irrt. 
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Der Silvia Gemahl und Herr und. Hüter 
Hatt' um Florenz viel angeftammte Güter, 
War reich und groß; und Friedrichs Göttin nahm 
Nichts von ihm an, wenn ec zu -opfern Fam. - 
Es war ihr Herz zu edel, zu erhaben. 
Sie duldete den Geber, nicht: die. Gaben, 
Und fie?’ ihm nur den ſteten Aufwand. frep, 
Den öftern Ball, die. oͤftre Mummerey, 
Das Ritterfpiel, das raufıhende Gepränge, 
Der EhreumahP und: Sreudenfefte Menge, 
Womit er- ihr Geburts; und Namenstag, 
Und manchen mehr, ftol; zu verfchöuern pflag._ ._. - 
Doc) auch, fein Kuß vergnügte feine Triebe. 
Er ift und bleibt ein Märtyrer der Liebe. 
Die Hoffnung ſelbſt verfüht nicht fein Bemuͤhn. 
Er muß nunmehr die. Meyerey beziehn. 
Er muß die Stadt, den Sig gewohnter Freuden, 
Er muß auch fie, die er vergoͤttert, meiden. 
Betrübter Troft, daß ihn ein Dach verftedt, 
Ein Dad). von Rohr, dag halb fein Haus bedeckt, 
Das wüfte Haus, mo in der Mauer Nigen 
Ein Marder wirft, und Kauz und Eule figen, 
Und Licht und Tag, graufamer als die Nacht, 
An jeder Wand nur Elend fihtbar macht! 


Hier wohnt er nım ; befchämt; daß feine Treue 
Sein Ungluͤck ift; doch immer ohne Reue. 
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Er klagt nur fih, nur fein Verhaͤngniß an, 
Daf Silvia ihn nimmer lieb gewann. 
Er klaget nur, doß er fo ſtolz geweſen, 
Zur Schönen ſich die Schönfte zu erlefen. — 
Er hatte hier, im oͤden Aufenthalt, X 
Ein greiſes Weib von widriger Geſtalt, 
Bon trägemiDienft, vol Huſten, Gicht und Jammer: 
Die Kuͤche glich der leeren Speiſekammer. 
Sm alten Stall ſtand traurig und allein 
Ein gutes Pferd, doc nicht von Knochen fein, 
Und unterm Dach faß: einſam, auf der Stange, 
Sein edler Falk. Dem war im Hühnerfätge 
Kein andrer gleich. Mit dem ritt er ing Laud, 
Und opferte dem Gram, den er empfand, 
Manch Rebhuhn auf, als ob es buͤßen ſollte, 
Daß Silvia ihn nicht erhoͤren wollte. 
So lebte Hier der gute Feicderich, 
Durch eigne Schuld; verlaffen, :fümmerlich, 
Und ſtets verlicht. Der Unmuth, der ihn plagte, 
Stieg mit zu Pferd, und trieb ihn, wann er jagte. 
Sein zärtlich Herz war feine größte’ Quaal. 


Sindeffen ftarb der Silvia Gemahl, 
Und hinterlich nur einen Sohn zum Erben, 
Ein ſchwaches Kind, und, folte der verfterben, 
So hate? ee ſie im Teftament bedacht, 
Und diefem Sohn zur: Erbin fie gemacht. 
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Sie wollte nun, um ruhiger zu leben, 

Sich auf das Land, und in ein Schloß begeben; 
Don Friedrichs Hof Tag «8 fünf hundert Schritt; 
Und nahm dahin den Heinen Junfer mit. 

Dort wird ee krank. Was fie erleiden müffen, 
Da Arzt und Tod ihr ihren Herrn entriffen, 
Traf nicht fo fehr ihr eheliches Herz, 

Als diefes Weh, und ihres Soͤhnchens Schmerz. 
Den ganzen Tag fißt fie vor feinem Bette, 

Und forfcht, und fragt, was er doch gerne haͤtte, 
Ob dieß? ob das? was ihren Kleinen fehlt? 
Was er zur Luſt, was er zur Speife wählt? 

Sie will ſich gern nach feinem Sinn bequemen. 
Er weigert fich, was ſie ihm giebt, zu nehmen. 
Er weift es ab, ſchreyt, laͤrmt, ift nimmer ſtill. 
Nur jener Falk iſt, was er haben will. | 
Sonft will er nichts. Seit dem man ihm erzählet, 
Daß diefer Falk noch nie den Raub verfehlet, 
Daß er fo fharf von Aug” und Klauen *) feyr 
Sonft Iuftig, zahm, nicht falfch, nicht menfchenfchen, 
Seit diefer Zeit: war es einmal gefchehen, 

Daß er ihn ſelbſt und feinen Herrn gefchen, 


6) Sonft heißt der Fuß des Falken und-des Habichts ben den 
Zaltenieren Hand, und fie nennen feine Klauen Finger, 
IL Q 
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Der dieſes Kind an feinen Bufen drückt, 

Und einen Kuß, durch ihn, der Mutter fchicft. 
Den Falken nun, den will er, und fonft feinen. 
Sonft ruht er nicht :- fonft kann er nichts, al8 weinen. : 
Die Mutser feufjt. Sie wußte freylich wohl) - 
Wie fehr man oft den Kindern fügen fol. 

Doc kann fie fich, ja darf fie fich entfchließen, 

Den Friederich um etwas zu begrüßen, 

Das ihn vielleicht oft vor dem Hunger fchüßt, 

Das Einzige, das er zur Jagd befiht, 

Das Einzige, was ihm das Gluͤck gelaffen? 

Sat er nicht -Recht, nunmehro mic zu haſſen? 
Erwies ich ihm, als er fih mir geweiht, 

Nur mich verehrt, die mindfte Danfbarfeit? 

Wie kann ich nun ihm unter Augen gehen? 

Wie, unbefhämt, um feinen Falken fliehen? 

Ich, deren Stoß; ihn in fein Elend ſtuͤrzt, 

Ihn, deffen Roth gewiß ſein Leben kuͤrzt! 

Doch kann mein Sohn nicht ſterben, und nicht leben. 
Ich ſoll, ich muß ihm dieſen Falken geben. 

Wie quaͤlt er ſich! Er ſchlummert keine Nacht, 

Als bis man ihm zum Falken Hoffnung macht. 

Es ſey gewagt! mein Freund laͤßt ſich erbitten: 

Ich kenne ja ſein Herz und ſeine Sitten. 


Am naͤchſten Tag’, als nur ber Morgen ſcheint, 
Eilt fie zum Hof, und ſucht den treuen Freund, 
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Und findet ihn in feinem Fleinen Garten. 

Er war bemüht, die Sproßlinge zu warten. 

Sie geht zu ihm, unangemeldt, hinein. | 

Bald ſieht er fie. Wie kann es moͤglich feyn, - 

Spricht er entzückt, daß ich dich hier verehre? - 

Sch glaub? es faum, da. ich dich.feh”, und hoͤre. 

So bin ich dir doch heute nicht verhaft! 

D nein, mein Herr! zu dir fomm ich als Gaft. 

Als Haft? zu mir? Erblide mit Erbarmen | 

Den Liebenden, den Slüchtling, und den Armen, - 

Und Huhn? ihn nicht. Was hat dich hergebracht? 

Denn dein Beſuch war mir nicht zugedacht. . . . 

Mein Sreund, du irrſt. Das will ich dir beweiſen. 

Ich bleibe Hier, und fam, mit dir zu fpeifen sn. - 

Mas hätt’ ich wohl! an allem leid? ih Noth. 

Was tiſch' ich auf?... Wie? Haft du denn Fein 
I Brod.?- ;. . 

Verſetzte fie. Gleich geht er aufzufuchen, 

Ob noch vieleicht ein guter Honigkuchen, 

Ob frifches Sped, ein, unverächtlicy Ey, 

Ob etwas fonft zum Mahl vorhanden  fey. 

Da flieget ihm fein ſchoͤner Falk entgegen, 

Sein treuer Falk. Ohn' alles Ueberlegen 

Erwuͤrgt er ihn, rupft ihm die Federn aus, 

Und hackt ihn klein, und eilt, und laͤuft durchs Haus. 

Selbſt iſt der Mann; er ſelbſt will alles holen. 

Doch wird der Sich der Alten aubefohlen. 


— 
— 
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Ihr Herz verwuͤnſcht den ploͤtzlichen Beſuch; 
Doc) langt ſie bald das Tifch- und Tellertuch, 
Mit Wahl, hervor, feßt in das Zimmer Mayen, 
Pfluͤckt Quendel ab, die Tafel zu beftreuen, 
Holt Rosmarin; dem wird der Majoran, 

Die Ringelblum’, und mehr binzugethan. 

Man figt, man ifft; und, um ihn zu verbinden, 
Scheint Silvia bier alles ſchoͤn zu finden- 

Noch fein Gericht Hat ihr fo gut gefchmeckt. 
Warum fie fam, wird ihm nach Tisch entdeckt. 


Vergoͤnnſt du mir, mich dir zu offenbaren? 
Wo fang’ ich an? Wie weiß ich fortzufahren? 
Ich fordre bir, mit Unrecht, alles ab, 

Mas noch bisher dir Troft und Freude gab. 

Doch fönnteft du die Mutterliche Eennen, 

Du wuͤrdeſt mich beflagenswürdig nennen. 

Erbarme dich! Ach Freund, betrachte nur 

Die Regungen der Pflicht und der Natur. 

Mein Sohn iſt Franf; ihn nagt ein innrer Kummer, 

Der feltfam ift, und raubt ihm Kraft und Schlum 
| Ä mer: 

Denn dieſer Sohn, mein einzig Kind, erſtirbt, 

Falls nicht mein Flehn den Falken ihm erwirbt; 

So heftig iſt ſein einziges Begehren. 

Du ſeufzeſt ſchon; ach glaube meinem Zaͤhren. 
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Ach Hätte mir mein langer Widerftand, 
Mein fpröder Stolz nicht ganz dein Herz enttwandt ! 
Dein edles Herz! doch wollteſt du ermeflen. .. 


Der Falk ift Bin: du haft davon gegeffen, 
Spricht Friederich; und ſeine Herrſcherin 
Fragt ihn beſtuͤrzt: Was hoͤr ich? iſt er hin? 
Der Arme ſagt: ach haͤtt' ich dir, mein Leben, 
Vergieb dieß Wort, dafuͤr mein Herz gegeben! 
Zum Ungluͤck nur treibt mich mein Schickſal an: 
Ich. ſoll nichts thun, das dich gewinnen kaun, 
Dich, Silvia. Dir etwas vorzuſetzen, 
War dein Geheiß, und ward mir zum Ergetzen. 
Ich ſuchte nach: ich ſah den Boden leer, 
Und auch mein Falk fand kaum noch Aetzung mehr. 
Ihn wuͤrgt' ich ab, gleichguͤltig, ohne Reue: 
Ihn opfert' ich der Schoͤnheit, und der Treue. 
Wie? ſeufzeſt du? Iſt etwas uns zu wehrt, 
Wenn die erſcheint, die unſre Bruſt verehrt? 
Doc bir? jetzt auf, die deinige zu quälen. 
Es fol dir nicht an einem Zalfen fehlen. 
Ich fhaff ihn dir von flarfem Muth und Flug. 


Die Wittwe fagt: o nein; es ift genug ! 
Du giebft mir jetzt das größte Liebeszeichen, 
Mein befter Freund! Es mag mein Sohn erbleichen, 
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Der Himmel mag ihn länger mir verleihn; 

So dan ich dir: Kehr? oftmals bey ung ein, - 
Verſprich es doch: verfprich es, bald zu fommen. 

- Du wirft gewiß erfenntlid aufgenommen. 

Sie reicht ihm felbft die Rechte lächelnd dar, 

Die weiffe Hand, die fonft fo furchtfam mar. 

Nun darf er fich mit taufend Küffen rächen. 

Sein Mund verſtummt, und feine Thränen fprechen. 


Der kranke Sohn folgt bald dem Vater nad. 
Der zweyte Tag fand ihn gefchröpft und ſchwach, 
Der britte todt; und, über fein Erblaffen, 

WIN Silvia fih gar nicht £röften laſſen. 
Allein der Bund der Liebe mit der Zeit 
Iſt viel zu ſtark für ihre Traurigfeik. 


Nicht bloß aus Dank; auch weil ihr Herz ihn waͤhlet, 
Wird Friederich mit Silvien vermähler. 


Pi 
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Borrede 


Vielleicht erfodern dieſe Oden und Lieder keinen Vor« 
bericht; vielleicht iſt es Doch uch nicht ganz tiber 
flüßig, etwas von dieſer Art der Poefie anzumerfen, 
infonderheit aber zu erinnern, daß die folgenden Ges 
dichte nicht fo ſehr den erhabenen, als den gefälligen, 
Character der Ode zu befisen wuͤnſchen, durch wel= 
chen fie ihre Vorzüge reizender und gefellichaftlich 
machet. Die Mufe der Inrifchen Dichter heiße fie 
nicht nur Goͤtter, oder Könige und Helden befingen, 
fondern aud), nad) dem Ausdruck des Horaz: 


JVVENYM CVRAS ET LIBERA VINA REFERDTT. ı) 


In Ddiefer dritten Art der Ode, melde, allem 


1) Mufa deldit fidibus Dicos puerosque Deorun 
Et pugilem victorem et eguum certamine prinum 
Er juvenym curas et libera vina referrs, 


. ®Her. in arte v. 85- 84 88: 


11 


Anfeben nad), die aͤlteſte it, haben fid) Die freien 
Dritten und vor allen die fingenden Franzofen vor- 
laͤngſt hervorgethan. Es iſt befanne, dag, ſchon 
zu den Zeiten des heiligen Ludwigs, der maͤchtige 
Graf” von Champagne, Theobald, ?) den Namen 


2) Man ift jegt, mehr als jemals, im Stande, von feiner 
und der damaligen Schreibart zu urıheilen, und hat nunmehro 
Les Poöfies du Roi de Navarre, avec des Nantes et un Glollaire 
Trangois, precedees de l’Hiftoire des revolutions de la Lan- 
gue Francoile, depuis Charlemagne jusqu’a S. Louis; d’un 
Diſcours fur l'anciennete des Chanfons Trangoiles et de quel- 
ques autres Pieces. 2 Voll. a Paris 1742. Riccoboni benennt 
die unterfchicdenen Arten der Verfe, welche die alten Trouvers 
oder Troubadours verfertigten, nämlidy: Chant,. Chanterel, 
Chanfon, Som, Somnet, Vers, Mot, Lays, Depart, Soulas, 
Sirventös, Tanfons, Paftorales et Comedies, in den Hefexi- 
ons [ur les differens Theatres de l’Europe, p. 69. Die vom 
Erefcimbeni überfeßte: und mit fo fchonen Anmerkungen verſehe⸗ 
nen Vite de’ piu eelebri Poeti Provenzali in feinen Comumen- 
tarii intorno alla Iftoria della volgar Poefia Vol. II. P. I. kons 
nen bier nicht unerwäahnt bfeiben. Die erften lyriſchen und ans 
dere poetifhen Verſuche, in welchen die Stalianer den Dichtern 
in der Provence eifrigit nadahmten, hieflen “Motto, Trotta, 
Gobola, Mottetto, Canzone, Suono und Sonetto, mady der 
Iftor. della volg. Poef. L. I. p. 15 u. f, Einige Spiele der 
Reime veralteter Franzofen, wohin man jedoch den Marot nicht 
rechnen muß, find, allem Anſehen nad, die überflufigen Er 
findungen jener fünftelnden Zeiten. Ich meine diejenigen Reime, 
weldye Richelet im feinem Abrege des Regles de la Verlificat, 
Franc. anfuhret und erfläret: La Rime Kyrielle, la Batelce, 
la Traternifce, la Sende, la Brilee, l’Emperiere, PAnnexée. 
V’Enchainee, l’Equivaque, Ja Couronnee ‚, imgleichen die Com 
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des großen Siederdichters zu verdienen gewußt, und 
daß in dem folgenden Jahrhunderte die Lebhaftigkeit 
und der zärtliche Geſchmack der franzdfiichen Poeten 
ihrer Kunſt mie Recht die Benennung der froͤhlichen 
Wiſſenſchaft erworben hat, Die neuern Franzo⸗ 
fen, als Wefoͤrderer aller fröhlichen Wiſſenſchaften, 
find ihren Vorfahren fo wenig unaͤhnlich, daß fie 
noch jest unter den Chanfonniers die erſte Stelle 
zu behaupten fuchen, 


| Ich zweifle, ob viel Italiaͤner, ?) wenn man 


trepets in den Da-Catianis T. I. p. 69. Bon den deutfchen Lie— 
dern des dreizehnten Jahrhunderts Fann man aus dem zwölften 
und dreizehnten der ſchoͤnen Pritifchen Briefe urtbeilen, die un: 
laͤngſt zu Zurch herausgekommen. S. 198. u. f. und S. 209. 
Man wird dieſen noch zu unbekannten Theil unſrer Sprache und 
Dichtkunſt, durch die ruhmlichen Bemühungen gelehrter Män- 
ner, aus den Quellen ſelbſt ſchoͤpfen lernen, die gewiß von weit 
beſſerm Geſchmacke und reicher find, als man bisher ſcheint ge⸗ 
glaubt zu haben. 


3) Der ältefte Liederdichter der Italiaͤner ſcheint Cino di 
Piftoia gewefen zu feyn, der feine Schoͤne, Ricciarda de’ Sel- 
vaggi, in einem Canzoniere befungen hat. Petrarch war fein 
Schüler in der Dichtlunft und der unſern Gelehrten befanntere 
Bartolus in der Wihenfchaft der Rechte. Er farb im Jahre 
7336. Man finder viele Gedanken des Eino in den Werken des 
Petrarch, der ihn ſonſt in feinen Gedichten fo fehr übertroiten 
bat. Der berühmte Maffei preift den veronefiihen Arfgdiern 
die reizenden Lieder und Balladen des Kardinals Bembo an, 


IV 


die:einzigen Venetianer +) ausnimme, in ihren Liedern 
fo fein, fo natuͤrlich und fp glüdlich find, als die 
Sranzofen. Es fcheint vielmehr, daß viele petrar- 
chiſche Gefänge, Canzoni Petrarchefche, zu pine 
dariſch, zu voller Figuren, zu ſinnreich, aud zu 
lang find, um eigentlidy unter die Lieder gerechnet zu 
werden; mie denn Petrarcha felbit, fo wenig ale 
Pindar und Horaz, %) gar zu genau auf die Drd- 


vor allen aber diejenigen, welche Tanſillo verfertiget, deſſen 
Werke cin Academico abandozato (Domenico Bagnari de Malla) 
gefsinmter und im Sahre 1711 herausgegeben hat. 


4) Les Barcaruoli [ont gens qu’on peut employer a bien 
des ufages. Is Iont plus fins qu'ils ne paroillent. Presque 
tons font grands chanfonneurs. Meme ils ont des Po&zes par- 
mi enx. Leurs chanfons valent beaucoup mieux que celles 
du Pont Neuf à Paris et il y en a de pleines d’efprit. Bien 
des perfonnes croyent qn'on le leur prete et que ce [ont fort 
fouvent des perfonnes fort fpiritnelles qui font pafler leurs 
productions pour celles des Barcaruoli: Il s’en trouve qui 
yeuvont reciter une centaine des plus belles fiances du Tafe, 
qui eft le Virgile des Italiens etc. Voyage hifiorique pt politi- 
que de Suiffe, ditalie et d’Allemagne T. 1. p. 316. Die Homes 
viften oder Rhaplodi fangen, auf gleiche Art, die Verfe Homers 
ab, bis ihnen ſolches durch ein Gefeg vom Golon verbeten 
ward, 


5) Il m’a paru, en examinant les Odes d’Horase, qu'il 
me connoloit pas, non plus que les Grecs ſes modelles, ou 
poun mienx dire qu'il negligeoit aufli bien qu’cux un Art 
que les Liriques modernes ont obferve, et dont ıls ont abufe 


mime allez iuuveyt; C'eſt A'azauger tellement ſes penfdes 
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nung und Einrichtung der Schlufipunfte gefeben, 
und, dem Wohlklange zuwider, feine Worte oft zu 
weit fortlaufen laffen; 9 andrer Fehler zu gefchwei- 
gen, die Andrucch?) an dem Ciampoli und Chiabrera 
ausfeßef, und Die auch von andern nicht vermieden 
worden, Ihre anafreonsifhen Oden mögen die beiten 
feyn, inſonderheit Diejenigen, : welche Chiabrera und 
Zanpeti. verferfigee hat, 8) Erefeimbeni ruͤhmt, in 


dans chaque Strophe qu’il y ait une gratlation de [ens et quꝰ 
elles Anillent tonjours par ce qu'il y a de plus vif et de plus 
ingenieux. De La Motte, Difcouss fur U Ode p. 67. 


6) &. das zweite Bud) della Pocſia Traliana di Giufeppe 
Maria Andrucoi, Cap. II. pag. 258 - 262, 


7) Pag. 286. 


8) Die pindarifhen, petrardiichen und anafreontifchen Lies 
der vergleiht Andrucci S. 305. mit den drei verfchiedenen Arten 
der Malerey der berühmteften italiänifchen Meiſter: Per le quali 
eole le tre forti di Canzoni finora frattate io [oglio paragonare 
alle tre maniere di dipingere fra i Pittori praticate, Nel mode 
maefirifimo di dipingere 4 botte, che non ricerca da ſe un 
finimento fquifito, io rafhguro il lavoro della Canzone Pinda- 
rica, e a“Paolo Veronefe, che fu eccellente in qyel genere, 
io Pindaro raflomiglio. Nel modo difhcillifimo di fignrar 
&ratteggiando la manicre mi fi rapprelenta, con cui efler vuol 
lavorata la Canzone Petrarchefcea; e pero un Guido Reno io 
chiamo il Petrarca per tutt® quelle eccellenze, che di quel 
Pittore furono proprie. Ma.la .Canzone Anacreontica io la 
ralhguro in quelle pittpre, che Ai formano unendo, ciou fa- 


eendo Leſtreme parii de’ colori con dolcezza [fumare; le quali 


vi 


Anſehung diefer Schteibart, infonderheit den Bal- 
Ducci, einen Pafermitaner.*) Was aber die Tanz» 
kieder der Italiaͤner oder Die Ballate, ihre Maggio- 
Jate oder Meyengefänge, bie Villanelle, Sie Bar- 
zelette m f. w. ’anberrifff, vie. Erefeimbeni 
ausführlich befchreiber; fo entdeckt man vielleicht in 
den benden fappfändifchen Oden, die der Spectator ?) 
anfuͤhrt, und in einigen alten Gefängen niordifcher 
und amerifanifcher Voͤlker fo viel Geift und wahre 
Schönheiten, als in-diefen, und vielen andern, $ie= 


un finimento fquifito rigercano e nelle quali ogni neo, per 
aninuto, che ha, pregindica grandemente,. E quinci, come 
nelle pitture del Correggio, che eccellentilimo fu in tal ma- 
niera di pennelleggiare, ninn diferto da i Päutori fi trova, 
eosi & necellario, che fia nelle Anacreontiche Canzonette, 


*) I fnoi componimenti, de’ quali pitı volum; fi trovano 
imprefh, ſono a baftanza [parfi di firanie fraſi, e di [overchie 
figure, e teudono pih tolto alla trurgiderra” ma nale Caro 
nette, che ad imitatione d’ Anacreonte compole, sı eccellente 
apparilce, che io non fo non dichiararlo equale a qualungue 
altro che in tal carattere abbia elercitare il fuo ingegno etc 


Er ftarb im Jahre 1642. Iftoria della volgar Poefia, Vol, U. L. 
JUL. p. 499. 


9) Im 366ten und goöten Stufe. S. au Morhofs tin 
terricht von der deutfchen Gprade und Poeſie, im IE Theile 
und defien adten Capitel, ©. 374. und 378. Ben den Peruias 
nern find Troubadours (oder Erfinder) anzutrefien, welche fie 
Haravec nennen. Eie find fonderlih in Yicbesliedern glück— 
ti. . 
a 


* 
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dern der Italiaͤner. Man hat mich auch verſichert, 
daß viele Scherz- und Liebeslieder der Polen und die 
Friegerifchen Dumy ver Eofafen, zu welchen fie 
auf der Pandore zu fpielen pflegen, in ihrer Art uns 
vergleichlich find und den beliebeeften: Gefängen der 
Franzoſen und Staliäner den Vorzug freitig machen 
fönnten. Dem berühmten Woywoden von Rußland, 
Jablonowsky, follen feine Lieder nicht weniger Ehre 
gebracht haben, als feine Ueberſetzung afdpifcher Far 
bein. *°) 


Taſſoni *1) hat das Vergnügen gehabt, feine 
Sandesleute in der lyriſchen Poefie fo vortrefflich zu 
finden, als die Griechen und Römer. Es ftand 
diefe Freude einem Manne zu gönnen, der es fich 
fo fauer werden ließ, die Alten zu verkleinern. Une 
ter den neuejten weljchen $iederdichtern find Rolli, 
Manfredi, der Ritter Perferti zu Siena, und ver 
P. Zuchi zu Verona die vornehmften 


10) M. A. Trog gedachte diefe Ueberſetzung in dem zwey⸗ 
ten Theile feiner Bibliothecae Polong-Poeticae ans Licht treten 
zu laſſen. 

11) ©. Penferi diverfi di Aleffandro TaffoniL.X, 
eap.- XIV. p. 394. Diefen finnreichen Tadler des Homers und 
Petrarchs fann man aus dem Erythraeo, Pirxac, imag. il. 
kufir, T. 3. pag. 185. kennen lernen, 
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Die alten Lieder der Spanier ſind Romanzen 
und Villanellen. Die Romanzen beſtehen aus Zei— 
len von ſechs oder acht Sylben und vierzeiligen Stro» 
phen, melde jie Coplas und Redondillas nennen, 
Im funfzehnten Jahrhunderte haben Bofcan und 
Garcillaffo de fa Vega verfhiedne Arten der italiäni- 
ſchen Dichtkunſt in die fpanifche eingeführet, die 
fonjt weniger Sreiheiten hat, als jene, ob fie gleich 
Die fogenafinten rimes aflpnantes duldet. 12) Die 
Nachfolger des Gongora und Duevedo fangen alfo in 
den etwas erweiterten Öränzen ihrer Poefie 122) unge» 


ı2) La rime aflonante n'elt pas proprement une rime, 
mais feulement quolque reflemblance de fon. Car l'on n'y 
eonfidere pour les vers qui ont l’accent fur la penultieme, fi 
non qu’il y ait des memes voyelles dans la penultieme et 
dans lä derniere fyllabe fans prendre garde aux conlonnes. 
Aini ces mots, ligera, cabierta, tierra, mefa, aumenta, 
pena, lava peuvent rimer enfemble par rime aflonante, & 
caufe de Te penultiöme et de l'a final qu'ils regoivent. G. 
Nourelle methode pour ‘apprendre la Langne Bfpagnola, (a 
Pruxelles 1676.) P, 1II. pag. 100. toı. Unter die deutfchen 
Reimarten rechnet Schottel au den Reimwetzler, einen der 
vime aflgnante nicht unähnlichen Vers, deſſen auf einander fols 
gende Reimwoͤrter nit allerdings reimrichtig find, fondern mit 


einen zuftimmenden Reimlaute immer himvandern, und zwar 


fo lange, bis ein guter reiner Keim daraus gewetzt und geſchlif⸗ 
fen wird, welder fih am Ende punden muß, 


13) Zu den alten und guten Liederdichtern der Spanier ge: 
höret auch Diego Hurtado de Mendeza. Get Auteur dont les 
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zwungener und' muthiger, als fie vorher gethan 


Der. große Phili Sidney, +) der — von 
Buckingham, der Graf. Dorſet, Sedley, der zart- 
liche Waller, *3) die zärtlichere Aphara Behn, A 
brofius: Philips, Tichell, Prior, Gay und:Mallet 
find: die: beften Siederdichter ‚der Engländer. „Unter 
den Schoörtländern hat: Niemand ihren Allen: Ramjay 
übertroffen, deſſen $ieder, Fabeln und Erzählungen 
mit Recht in dem Beſitz eines allgemeinen Beifalls 
ſtehen. Zu den luſtigen Zeiten Karls des zweiten, 
da man artig und ſinnreich fand, wenn ein Jiebhaber 
über die Schaubuͤhne lief und mit dem Kopfe aus ci« 
ner Tonne hervorguckte, 7%): war der fersige- Komoͤ⸗ 
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Poelies parurent a Madrid en 1610. in 4to reulhfloit particu- 
Jierement en Bondelets quartetes ou quatrains et en Ouintiller 
ou Rondelets . de cing vers a deux rimes feulement. Bail- 
let, T. IV. P. I. p. 269. n. azı2. 


13) ©. den englifchen ae ‚im neunten Bande, — 229. 


t 46) IV hile tender airs and lovely dames infpire gi 
Soft melting thoughts and propagate defire; 
So long fhall Waller’s firains our paflion move 
‚And. SaccharifJa's beauties kindle love, | 


Addi — 


160) S. den Spectator im vier und vierzigſten € Stufe. Dicht 
Erfindung:.has der Nitter Etheridge in einem Lufiipiele, welchet 
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dienfchreiber, Liederdichter und Saͤnger, Thomas 
d'Urfey, in großem. Anfeben bey Hofe und im gan« 
zen Reiche. Diefer fröhliche König pflegte fid) zum 
öftern auf die Schultern feines Urfey zu lehnen und 
ihm die Lieder nachzutrillem. 7) Es geſchah foldyes 
ohne RNachtheil der majejtärifhen Hoheit, weil der 
liedervolle Urfey aus einem alten Geſchlechte der grie- 
chiſchen .Kaifer ſtammte, und unter feinen muͤtterli⸗ 
hen Ahnen Unserfönige von Meapel zählte, 18) 


vs J - af. 


er Love in a Tub ae zum großen Bergiigen der Bu 
as und — ſeiner Zeit — 20 us 


— 


Ss, 


17) 6, den — im ER Ein Be Enke 


18) Meflieurs d’Urfe fe nomment Lafcaris en leur nom 
de fantille, et pretendent &ire ilfus des anciens Lalcaris, E 3 
pereurs de Conftantinople. Le dernier Marquis d’Urfe, qui 
avoit “epöule” une d’ Alkgre, difoit a Ion Als, alors Exemt des 
Gardes: Mon fils, vous avcz “des grands exemples à fuivre, 
tant du cöt& paternel que maternel;, de mon cöte, vos anck- 
tres etoient Empereurs d’Orient: et du cöte de votre mere, 
vous venez'des Viceroys‘ de "Naples. Le’ fils-repondit: TI 
faut, Monfieur;: que ce foient de pauvres gens de n’svoir pıl 
faire quiem miferable Exemit des’ Gnides ; d'ot vient ‘qn’ils ne 
m’ont laiffe ni I’ Empire, ni leamaVaoeroynntö®tlMoönagia- 
na, Toni. ‚III. p. 286. inter den Dillertations fur diverfes 
matieres de Religion, die der Abt Tilladet gefammlet hat, fins 
det fi) eine Abhandlung von dem Namen diefes Geſchlechts. ©. 
Leitre: de-Mr, Huet a Mr. de’ßcddery, touchanslNi. d’Urts, 


> 
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Einige alten Balläds, ber Engländer ſind unver. 
gleichlich. 79). Unter dieſen Liedern. iſt dasjenige, 
welches im Zufchauer ?°) ſteht, eines der fchönften. 
Denjamin Johnfon pflegte zu fagen, daß er es lieber 
gemacht haben moͤchte, als: alle: feine Werfe; und 
gewiß,. die: witzigſten Sranzofen haben nichts aufzu= | 
weifen ,: das poetiſcher, kraͤftiger, und in der natuͤr⸗ 


4 
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Auteur "dei l’ Alirde, And das Jötrnedd Literdire, Tom. IV. 
p- 256. Der Ritter GSteofe führer im Lover No. 4o. vieles von 
dem berühmten Stammbaufe der Herren d’ Urfe’ oder d’ Urfey 
aus dem Perrault an, um den Thomas dUrfey, deſſen Alter 
nicht ſo glücklich war, als ſeine Jugend, anſehnlich zu machen, 
und ihm neue Goͤnner und Freunde zu erwerben. 


19) Ich Habe mir fagen laſſen, Cfchreibt der verdeutfchte 
Zuſchauer, im fünf und achtzigften Güde) daß der felige Lord 
Dorfet, det, den ‚größten erfand, mit der größten Nedlidjs 
keit verbunden, befaß,. und ſowohl einer der. fcharffien Critik⸗ 
verfländigen, als auch der befien Dichter feiner Zeit geweſen ift, 
eine große Eammlung alter engliſcher Gaſſengeſaͤnge befeflen, 
and fie mit dem gröften Vergnügen Durchgelefen. ‚Bon Drm 
den kann ich eben dieſes bezeugen. und id) femme Bielc non dei 
ſcharfſinnigſten Schriftſtellern diefer Zeit, Die chen Diefe Neigung 
befigen, Sonſt ift hiebei anzumerken, dab, noch zu den Zeiten 
der Königinn Elifabethy, alte Bieder-bei den Engländern Ballers 
nder Ballads ‚genannt wordenz daher denn auch in der Dibel, 
die Richard Jugge Im. Jahre 2573 in gtv: gedruckt, das: hohe 
Lied Salomonis The Ballet of Ballets. of Sclomon heiſſet. 


20). Im ‚zoften und ſten EStucha. t. ı3nun! 


xit 


. 


lichen Einfalt edler wärs, als dieſes fied, Die neu: 
ern Garmmlungen engliſcher Lieder find mebrentheils 
Werke der Gewinnſucht. Sie enthalten zwar einige 
gute Muſter der lyriſchen Dichtkunſt, doch weit mehr 
mittelmaͤßige Oden und vornehmlich Liebeslieder lau: 
licher Poeten, die nur von ihren Verfaſſern abge» 
fungen zu werben , verbienen.. . Wider, diefen Mip 
braud) der Reime und der Tonkunſt hat Trapp ?”) 
Öffentlich geeifere. Wir finden aud) in den vermifd)- 
ten Schriften von Pope, - Swift ıc. 2?) eine fatirr- 
ſche Nahahmung des Tächerlihen Geſchmacks, der in 
den neueften englifchen Liebesliedern zu herrſchen an- 
fängt. . Der Guardian wollte gleichfalls verſuchen, 


2 


91) Pocma, ab omnibus tum metri, tum rationis, legi- 
bus folutum, quantumvis interim inſulſlum, edumbe et .ridi- 
culum, quicunque ſuffarcinat, belle’ fecum agi 'exifiimat, A 
modo postentolam prolem Pindaricam nominaverir: quod uti- 
nam in immeritum Pindari opprobrimm nbn ultra diei, docti 
patereutur. Quae etiam hodie, et vulgo, Cantilenas appel- 
lantur, et.Infimamhentis adaptantur, lectae, ut plwrimtun yi tor 
lerari nequeunt, utcunque placeant . tantatae ;'ı iimo: 'optimi 
Concentus peflimis faspillime. conjunguntur carmimibus: tan“ 
quam. vora ‚Pochis et vera ‚Mufica ftare fünul'non poſſint; it 
quod in, oppröbrium Muficae non minusidieitar ‚„ quam illud 
modo memoaatum in opprobrium Pindari. Trapp, in feinen 
Praelectionibhus Poctieis Vol. IE p. 104! cn om oe 


22) Milcellanies in Profe et Verfe, Ti! V. pag. nd. " 
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die Liedermacher ſeiner Zeit ihrer Pflichten zu erinnern. 
Dieſe Abſicht hat ein kritiſches Schreiben an ſeine 
Annabella $izard ?2) veranlaßt, aus welchem̃ ich nur 
folgendes anführen will: 


„In' allen Zeiten und in allen Sändern, wo die 
„Poefie im Schwange gegangen, ift auch die Zunft 
„der Liederfchreiber ungemein zahlreich geweſen. Kin 
„ieder aufgeweckter junger Herr, der eine ausjchwei- 
„sende Einbildungskraft und nur das geringfie Ge— 
„Elingel von Verſen im Kopfe bat, mill ein $ieder- 
„dichter feyn, und enefchlieffer fih, feine Weinfla» 
„ſche oder feine Schöne zu verewigen. +) Mit wel- 


23) ©. das ıöte Stück des Guardians. 


24) Firfi then of Songs, which now fo much abound, 
Without his Song no Fop is to be found: 
A mo/t offenfive Meapon, which he draws 
On all he moets without Apollo’s Laws, 
Tho' nothing feems more eafy., yet no Part 
Of Toetry requires a nicer Art. etc. 


€. The Works of Joln Shefhield, Duke of Buckingham, 


Vol. I. pag. 131. Hieher gehoͤrt auch, was Boileau in feiner 
Dichtkunſt (Chant U. v. 191 - 204.) erinnert, 


III. | ** 
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„Her Menge laͤppiſcher Werke find wir, um nicht 
weiter zurüd zugeben, nur feit der großen Staats 
„‚verändrung 25) beſchwert worden! Ohne Zweifel il 
„Die Urfache großentheils dieſe, daß man von der 
„Eigenſchaften ſolcher Eleinen Gedichte Feinen rechten 
„Degrif bat. Es ift wahr, fie erfodern eben fein 
„Hoheit der Gedanfen, nod) eine befondre Faͤhigkät, 
„noch eine Kennenif, Die fehr weit gebt, Hingegen 
„erbeifchen fie eine genaue Kunftrichtigfeit, die größte 
„Zaͤrtlichkeit des Geſchmacks, eine vollfommene Ku 
‚migfeit in der Schreibart, 2°) ein Sylbenmaaß, 
„das vor allen andern leicht, angenehm und flieifen? 
„iſt, einen. ungezwungenen zierlihen Schwung te 
„Witzes und der Einfälle, und zugleich einen einfür 
„migen Entwurf voll natürlicyer Einfalt. Gröfer 
„Werke Fönnen nicht wohl ohne Unrichtigfeiten un 
„Fehler der Unachtſamkeit ſeyn; aber ein $ied verliert 
allen Glanz, wenn es nicht mit äußeriter Sorgfalt 
„polivt und ausgepugt wird. Der geringjte Fehler 
„deſſelben gleicher einem Flecken in einen Edelgeſteine 


25) Im %. 1688. 


26) Die Reinigkeit der Sprache iſt wohl unftreitig eime der 
vornehmften Eigenfhaften der Rede überhaupt und infonderheit 
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„und benimme ihm feinen ganzen Wehrt. Ein Lied 
„iſt gleichfam ein Eleines Gemälde von Schmelzfar« 
„ben, das alle feine Ausdrücke des Pinfels, einen 
„Slanz, eine Glaͤtte und endlich Diejenigen zarten 
„vollkommenen Ausbildungen erfodert, die in größern 
„und folden Figuren, welche von der Stärfe und 
„Kühnbeit einer meijterbaften Hand ihre ganze 
„Schönheit erhalten, überflüßig und übel angewandf 
„seyn würden. 


„Da franzöfifhe und englifche Ueberfegungen 
„vorhanden find, deren Gie Sich bedienen Fbnnen ; 
„ſo werden Sie mid) wohl Feiner Schulfüdyferei be= 
„ſchuldigen, mwenn id) Shnen melde, das Sappho, 
„Anakreon und Horaz, in feinen Furzen Iyrifchen Ge— 
„dichten, Muſter Eleiner Oden und bLiederchen find, 
„Sie werden finden, daß dieſe Alten in ihren Liedern 


% 


der gebundenen. Wie viele Gedichte gefallen und mie mandyer 
erhält, auf cine gewiſſe Zeit, den Namen eines Dichters, bloß 
durch grammatifche PVolllommenheiten! Nichtige Ausdrücke und 
zierliche Wortfügungen müſſen alfo aud der Inrifdyen Poeſie 
nicht fehlen; fie find aber Liedern, wie es mir fcheint, nicht fo 
eigen, als den Oden und der höhern poetifchen Schreibart. Es 
ift ja erlaubt und gewohnlic genug, in der pobelhaften Munds 
art und in einem feltfamen Character Eicder abzufaſſen, welde 
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xvi 
„gemeiniglich nur Einen Gedanken ausführen und 
„ſolchen bis zu einem gewiſſen Ziele treiben, ohne, 
„wie c8 den neuern Dichtern von diefem Orden fo ge⸗ 
„woͤhnlich it, durch Mebendinge aufgehalten oder 
„unterbrochen zu werden und auf Abwege zu gerathen. 
„Man muß den Sranzofen die Gerechtigfeit wicder- 
ufabren laffen und geftehen, daß unter den heutigen 
„Sprachen Eeine einzige iſt, in welcher fo viel gute 
„tieder angetroffen werden, als in der ihrigen. Die 
„Beſchaffenheit und angeborne Neigung des Volks 
‚und die Sigenfchaft der Sprache fiheinen zu Wer— 
„ken von Diefer Are bey ihnen beſonders geſchickt zu 
‚seyn. Unſre Dichter überhäufen ein $ied mit fo vie⸗ 
„ler Materie, als zu verſchiedenen genug feyn würde, 
„Sie entziehen alfo jedem Gedanken feine Nahrung 
„und Kraft, indem fie auf einmal mehr als einem 
„Einfalle die Sülte geben und aufbelfen wollen. . Wir 
„erhalten von ihnen, ſtatt eines recht ausgearbeitefen 
„Liedes, ein Gewebe unvollfonmener Liederchen; 


ji) auf eine andere Art beliebt und unvergeßlich machen müſſen, 
als durch die forgfältigfte Beobachtung der Regeln der Sprach— 
fung, Wer nun diefe ängftliche Sorgfalt von einem Liederdich- 
ter, der juvenum curas et libera vina bejingt, fo fehr, als 
von einem andern, erheifchen wollte, der wuͤrde fich gewiß eben 
fo laͤchetlach machen, als wenn er jeden ſcherzhaften Einfall und 
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„und dieſes Fehlers hat ſich auch Waller ſchuldig ge— 
„macht, deſſen Schoͤnheiten man ſonſt nicht ſattſam 
„bewundern kann. Doch von allen unſern Lands— 
„leuten ſind keine in ihren Liedern durch einen Ueber— 
„fluß von Witz mangelhafter, als Dr. Donne und 
„Cowley. Dei dieſen leuchtet ein ſinnreicher Ein— 
„fall nach dem andern ſo ploͤtzlich hervor, daß die 
„Aufmerkſamkeit des Leſers durch den fortwaͤhrenden 
„Schimmer ihrer Einbildungskraft geblendet wird. 
„Faſt in jeder Zeile findet man eine neue Abſicht uud 
„eine neue Stellung der Gedanken, und man errei— 
„chet das "Ende, ehe man das Vergnügen gehabt, 
„etwas Davon ausgeführe zu ſehen. 
* 


„Ein $ied ſollte fo eingerichtet werden wie ein 
„Sinngedicht. Sie unterfcheiden fi) von einander 
„dadurch, daß diefes Fein Inrifches Sylbenmaaß er- 
„fodert, auch gemeiniglih nur da gebraucht wird, 
„wo man fpoften will; jenes aber infonverheit be⸗ 


\ 


jeden Ausdruck eines Liedes nad) den Gägen der ſtrengſten Eit- 
tenichre erklären, oder nad der Erleuhbtung der Methodiften 
und andrer Heiligen beurteilen, oder endlid, allen Nachfolgern 
des Horaz durch einen Machtſpruch auferlegen diftfte, nur für 
die liebe Jugend und unbärtige Cefer zu ſchreiben. 
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„ſchaͤftigt iſt, (wie Lord Roſcommon es aus dem Ho⸗ 
„raz uͤberſetzt): 


„Loves pleafing cares and the free joys of wine 
„Der Liebe füfle Quaal, des Weines freie Freuden 


„auszudrüfen. Zum Befchluffe deffen, was ich über 
„dieſe Materie zu erinnern habe, will ich nur anmer- 
„fen, daß die Sranzofen gar oft $ieder und Sinnge— 
„Dichte mit einander verwechſeln, und eins für das 
„andere nehmen,’ 


Diefer Brief enrhäle verfchiedne gufe Anmerfun« 
gen; ich febe aber doch nicht, wie der Unterfchied 
der $ieder und Ginngedidyre aus dem Inhalt zu ber 
ffimmen ſteht. Man hat fo viele, alte und neue, ſa⸗ 
tirifche Sieder, als man Ginngedichte findet, die von 
Mein und Siebe handeln. Es würde fchwer fallen, 
etwas zu benennen, das nicht füglich befungen wer— 
den koͤnnte. Wahrheiten und Träume, Ernſt und 
Scherz, $ob und Tadel, Einfamfeie und Gefellfchaft, 
Siebe und Unempfindlichfeit, Freundſchaft und Feind- 
fchaft, Freude und Leid, Glüf und Widerwärtigfeit, 
ein jedes Alter, ein jeder Stand der Menfchen, was 
mir empfinden und wiffen, faft alles Eann, auf un 
terfchiedene Art, den Inhalt eines Liedes abgeben, 
folglich auch der Hechelſcherz. Uebrigens find die 
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eigentlichen Lieder, in einem genauen Verſtande, von 
den heutigen Oden zu unterſcheiden, zumal diejenigen, 
welche, ohne anafreontifch zu ſeyn, fo wie die ana« 
Ereontifchen, nur aus wenigen Zeilen, oder aus einer 
Strophe, bejiehen , dergleichen in den Sammlungen 


‚franzöfifcher Lieder häufig anzuereffen-find. Und diefe 


mögen den Guardian veranlaffet haben, den Franzo« 
fen bier vorzumerfen, daß fie viele Sinngedichte zu 
tiedern machen. Wielleicht aber hat er auch nur auf 
Die allzu epigrammatifchen und finnreichen Einfälle 
des fpielenden Witzes geſehen, die in vielen franzdfi« 
fchen Liedern vorfommen, und freilich dem Character 
der Oden und der Lieder zumider find. ?7) 


Mie fehr auch die fatirifhe Moral an den $ie- 
dern der Alten Antbeil gehabt, das beweifen nicht 
nur Archilochus und Horaz, fondern es erhellet auch 
aus dem Beiſpiele des Demodofus beim Homer, der 


27) Sublimes itaque poſſunt effe Odae, vel humiliores; 
'jocofae, vel feriae; trifies,; vel laetae: latyricae etiam inter- 
di.» ; nunc quam epigrammaticae. Ingeniolae funt quidem; 
fed ab ifio ingenii flexu, quod Epigrammati proprium eft, 
penitus abhorrent. Trapp, in Praelect, poötic. Vol. II. 


Pp- 69. 
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dem wolluͤſtigen Könige Aleinous und feinen Lieblin— 
gen von den ſchaͤndlichen Abentheuern der Venus und 
des Kriegsgottes ein Lied fang, in welchen Plutarch, 
Suidas und einige Krififer niche fo jehr eine Allego— 
gorie, als eine feine Satire auf den Hof und die Sit: 
ten der weichlichen Phäarier zu entdecken willen ; ob— 
mohl andere, infonderheit Skaliger und Eerda, in 
diefem Liede mehr Luſtreizungen, als Tadel, finden 
wollen, 28) Virgil iſt deito beſcheidner. Gr läßt 
zwar Die Nymphe Klimene ihren Gefpielinnen curam 
- - inanem Volcani Martisque dolos et dulcia 
furta Aque Chao denfos Divim - - amores (L.. 
IV. Georg. v. 345) vor erzäbfen; wann aber, im 
erſten Buche der Yeneis, Jopas 22) vor einer Dido, 


23) Es fonnen hiervon Pope's Anmerkungen zu feiner Ddnf. 
vol. II. pag. 157. v. 507. und die Progimmasmi Postici di 
Udeno Nifiely, Academico Apatifta, die den gelehrten Be- 
nederto TFiorerti zum Verfaſſer haben und zu Florenz 1695. ber: 
ausgefommen find, im sien Bande, Proginn. ÄLIV. p. ı9% 
205. nadhgefehen werden. 


29) Der crinitus Jopas des Virgils giebt dem berühmten 
Addiſon zu einer Anmerkung Gelegenheit, die eiher weiter. kri⸗ 
tifhen Unterſuchung fo würdig iſt, dab ich es für verantiort: 
lich Halte, diefe Stelle aus feinem noch nicht fehr bekannten Di- 
ſcourſe on ancient Learning, pag. 6. anzuführen: If — ir 
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bey ihrem Gaſtmale, die Saiten ſeiner Cyther ſtimmt, 
fo wählt er dazu ein. Lied von hoͤhern und edlern Din⸗ 
gen und erfläret errantem lunam folisque labores, 
unde hominum genus et pecudes, und foldye 
Materien aus der Naturlehre, von melden jetzt nur 
Voltaire feiner Marguifin von Chatelet fingen dürfte; 
da hingegen die Alten, deren Sitten und Gefchmad 
wir nicht aus den unfrigen beurtheilen müffen, diefe 
erhabnen und nüßlichen Wahrheiten in mwohlgefesten 
$iedern nicht weniger hören mochten, als die $obeser- 
bebungen ihrer Helden, die Verſpottung der Sajter- 
haften oder die Wirfungen der teidenfchaften und are 


gil has fliadow’d any great Perfons befides Augnftus in his 
Characters, «hey are to be found only in the meaner Actors 
of his Poem, among tlıe Difputers for a petty Victory in 
the fifih Book and perhaps in fome few other Places. I fall 
only mention Jopas tlıe Philolophical Mufician at Dido's Ban- 
guet, where I can’t but fancy fome celebradert Mafter com- 
plimented, for methinks the Epithet Crinitus is [o whölly 
foreign to the Purpofe, that it perfectly points at ſome par- 
ticular Perfon; who perhaps (to purfue a wandring Guels ) 
was one of the Grecian Performers, tlıen in Rome, for be 
fides that they were the beft Muficians and Philofophers, the 
Termination of the Name belongs to their Language, and 


the Epithet is the fame (Kapyrouuwyrsg) that Homer gives 
to his Countrymen in general. 
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dere Vorwuͤrfe, die unſern Neigungen angenehmer 
und unferm Geſchmacke gemaͤßer find. 3°) 


| Dpis, Flemming, Gryph und Pierfch haben 
uns nicht nur gute Oden, fondern auch einige $ieder 
geliefert, die man nicht ohne Vergnügen lefen Fann. 
Viele, welche den feligen Hofrath und Ceremonien- 
meifter von König, einen von Beſſer, einen Philan- 
der von der Linde, oder den feuerreihen Günther zu 
Verfaffern haben, find noch Meiſterſtuͤcke in unfrer 
Igrifchen Poefie, und in den neuejten Sammlungen 
deurfcher Oden und Sieder finden ſich nicht wenige 
Stüfe zum Theil noch lebender Dichter, die, in 
diefer beliebten Schreibart, den zu feiner Zeit ber 
ruͤhmten Schoch, deifen Schäfer - Hirten - Liebes · und 
Tugendlieder bekannt find, feinen Freund Schirmer, 
den ehrlichen Finkelthaus und andere gewiß weit über: 
froffen haben. 


Was diefe Fleinen Gedichte anbetrifft; fo würde 
es ihnen vortheilhaft feyn, wenn fie nur der großen 


30) ©. eines ungenannten Engländers ( Bladwells) Enquiry 
into tbe Life and \Vritings of Homer pag. 80-203. uud 196. 
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Melt, und vor allen denen gefielen, welche die Spra- 
che der Seidenfchaften, der Zufriedenheit, der Freude, 
der Zärtlichkeit, des gefellfihaftlihen Scherzes und 
der lachenden Satire fo zu verjtehen und zu empfinden 
willen, daß fie die Freiheiten, die ihnen in den fie» 
dern der Ausländer 37) gewöhnlich find, in den unfe 
rigen fich nicht befremden laſſen. Man müßte aber 
den mehrften Theil der $efer nicht kennen, um foldjen 
Sreibeiten zu einem beſſern Schickſal Hoffnung zu 
machen, als Bourfault den: befannten Lettres de 
Babet in feinem Borberichte prophezeiet hat, ??) 


Zu einer Fortfegung würde ich mich alfo, vor 
drei Jahren, ſchwerlich entſchloſſen, und noch weni« 


31) ©. Nouveau Recueil de Chanfons choifies, à la Haye 
1731. Recueil de trois cent Chanfons frangoiles, a Lundres 
17537. und die englifchen Liederfammlungen : The Vocal Milcel- 
lany, Calliope, The.Choice, The Syren, The Lark u. a. 


32)’ Peut-&tre ces libertes feront- elles condamnees par des 
perfonnes qui en ont toujours de grandes et qui n’en oferoi- 
ent plus dire de petites; car ordinairement une vertu qui ne 
zecommence à l'öire que depuis qu’elle eft fortie d’entre les 
bras du vice, trouve du mal dans ce qu'une vertu qui ne 
s'eft jamais laillee corrompre, feroit bien fachee d'en ima- 


giner. 
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ger einige Oden, die ich in laͤngſt verfloſſnen und faſt 


vergeſſenen Zeiten verfertiget, dazu hervorgeſuchet ba 


ben, wenn ich nicht zugleich das Vergnuͤgen gehabt 
hätte, dem Leſer, aus dem neunten Bande der Hilto- 
ire de ! Academie des Infcriptions ct belles Let- 
tres, des gelehrten de Ja Nauze, zwei Abbandfungen 
von den $iedern der alten Griechen in einer fchönen 
Heberjegung zu liefern. Diefe mar von Hexcn Ebert 
abgefaffee worden, der fowohl durch Kenntniß der 
befien Spraden und. gründliche Wilfenfchaft, als 
durch Ichhaften und echten Wig in einem folchen Alter 
bereits ein Muster ift, in welchem fo Viele Faum glud: 
lich nachzubifden anfangen. Es ſchien mir, wo nicht Dank 
zu verdienen, doch wohl Feiner Entſchuldigung zu be 
dürfen, wenn man, durd) freie Nachahmungen, uns 
fre Dichter auf die anmuthigen Spuren des lyriſchen 
Schönen meiter zu bringen fuchte, das ung in den 
angenehmiten Oden der Alten oder in den arfigiten 
Liedern der neuern Ausländer ruͤhret, welche den 
Deutfchen gleichfam vorgefungen. Dennod wollte 
id in dem zweiten Theile Tiefer Sammlung beyden 


‚nicht verhafter feyn, fondern-meinem Geſchmack oder 


Eigenfinne gänzlich folgen, und nur in einem einzigen 
mir eine Nachahmung erlauben, das Die Kenner des 
Horaz fogleidh, von allen andern werden unferfchieden 
haben. | | 
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Jetzt begleitet der uͤbrige Vorrath meiner Oden 
und KLieder Die vorigen, indem dieſe, obwohl in einer 
veränderten Ordnung, faſt alle wieder ans Sicht tre⸗ 
ten. Es find die neuen durch ihren Inhalt den er— 
fin gleich. Bedürften ihre Eleinen Freiheiten einer 
Rechtfertigung gegen Sittenfünftler und 33) Aretalo—⸗ 
gos; fo würden diefe Lehrer auf einen Brief des Pli- 
nids zu verweifen feyn, in welchem er den moralis 
fhen Sag anführet: Non corrumpi in deterius, 
quae aliquando etiam a malis, fed honefta ma- 


nere quae faepius a bonis fiunt. 24). 


Die Urt der Verſe, in weldhe ich die Ode: 
Quantum difter ab Inacho: eingelleider, darf 


5) &. Suston in Augulto C. LXXIV. Juvenal, Sat. 
XV. 16. Mappolti Comment. in llorat. p. 99. 


>4) Man fehe den dritten Brief des Plinius, im fünften 
Bude, in dem er auch dieſes fihreibet: Facio nonnunquam 
verficulos feveros parum, facio comoediss, et audio et [pecto 
mimos, et Iyricos lego, et fotadicos intelligo: aliquando 
practerca rideo, jocor, ludo; utque ommia inmoxiae remillo- 
nis genera breviter amplectar, Homo [um, v. Plinius Cor- 


wii ei Lougol. p. 526. 327. 


Das den Poeſien des Abts Chaulieu und Marquis de [a 
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kaum ſolchen anſtoͤßig ſeyn, die der beruͤhmteſten Eng- 
länder 35) und Franzoſen vers irreguliers nicht Een 
nen, oder uns unterfagen möchten. Gleichwohl find 
dergleichen Verſe von uralter Abfunfl. Sie waren 
fhon bey den Roͤmern, in ihrem Pammerro, üblich. 
Darinnen beſchrieb Nävius die ganze Gefchichte des 
eriten Krieges mit Karthago. Sie erhielten ihre 


Kare vorgefeste ausführlihe Eihreiben an den Profeffor d'Ot⸗ 
ville mag hier für diejenigen nicht unerwähnt bleiben, meld: 
den ſchaͤßbaren Character des Anafreons, welchen felbft Socra⸗ 
tes, im Phaͤdrus des Maro, den Weifen nennet, (f. Open 
Platon. p. m. 1214.) des Horaz, Chapelle und anderer Liebling 
der Natur, Dichtkunſt und Freude, ohne Vorurtheil, einfchen 
wolien. Unter diefe Poeten gehören infonderheit Le Brun, und 
der ſinnreiche, gelchrie und angenehme Lainez. ©. Titon du 
Tillet, in der Defcription du Parnalle Frangois p. 194-219. 


35) Dody hätte. ihr muthiger und mit feinen — ver⸗ 
fhwenderifcher Cowley fein Buch feiner Gedichte mit dem Na— 
men pindarifcer Dden beehren follen. Ihm war gewiß nidt 
unbefannt, daß Pindar in den Dden, die noch von ihm vorban: 
den jind, die ungeftalte Anglcichheit der Strophen vermieden 
habe, und daß nur von feinen Dithyramben, die verloren ge 
gangen, des Horaz Numerisque fertur lege folntis zu verftehen 
fen. Der große Ruf des Cowley hat nicht wenige verführet, 
die ihre Kraͤfte kuͤmmerlich angeftrenget haben, ihm auch in die: 
fen Fehler nachzuahmen. Gie glaubten recht pindariſch zu fihrei: 
ben, fo oft fie, in abgecheilten Sägen, eine jeltfame Miſchung 
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Benennung von einer alten toſcaniſchen Stadt, Ga. 
furnia,.3°) 


Auch das ordentlichere und barmonifche Poly- 


hoͤckerichter, langer und kurzer Zeilen hervorbrachten. Alle diefe 
beſchaͤmt und belehrt Eongreve in der regelmäßigen und ſchönen 
pindarifchen Ode auf die Giege der Königin Anna und in der 
Beinen Abhandlung von der pindarifshen Ode überhaupt, die 
im dritten Bande feiner Werke befindlich find, 


36) Ich erinnere mich bei den faturnifchen Werfen der polis 
tifchen, welche von den Griechen der mittlern Zeit erfunden und 
von lateinifhen Dichtern nachgeahmet worden. Man nahm fid) 
in denfelden die Freihcit, nicht mehr auf die Lange und Kürze 
der Sylben, fondern nur auf des Accent zu fehen: etwa nad 
Art der Verfe, die noch feine profodifchen Füſſe hatten und nur 
nad) dem bloßen Gchöre und der allgemenmen Ausſprache, oder, 
wie Ouintilian. L. IX. C. IV. edit. Burmann. Tom. I. p. 
865. fügt, amrium menfura et fimilirer decurrentinn fpatio- 
zum obfervatione, cingeridptet wurden. Den Urſprung ihrer 
Benennung ſcheinet Dom Noel d' Acgonne oder Vigneut- Mars 
‚ville, aus dem Lombecius, noch bejler angegeben zu haben, als 
der gelehrte Heuman. Politicos ideo appellatos crediderim, 
quia politici homines, haud alte immerfi litterarum fiudüis, 
facile tales poterant conficere, cum a [cholaftieis tantum ho- 
minibus ex[pectari debeant jufii verfus trochaici. V. Confpect. 
Reip. Literar. C. V. $. 14. Verfus Politiei, De tous les 
Critiques qni [e font melez de donncı un bon ſens A ces denx 


mots que l'on rencontre dans quelques anciens Auteurs, je 
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metrum Gaturnium 37) des Horaz: Odi profanum 
vulgus et arceo, fo wie cd Sanadon herausgegeben 
hat, und andere Igrifche Gedichte der Lateiner beite: 
hen aus zufanmengefesten Strophen von unterfchie- 
dener Größe und Gattung, deren jede, auffer dieſer Ver: 
Enüpfung mit den andern 2 eine befondere Ode aus 


u’en ai point trouve qui m'ait plus content© que M. Lambe- 
cius. Il pretend, et me femble avec raifon, qu’il faut en- 
tendre par Ferfus politici les Vers ou les Chanfons qui fe 
chantoient par les rües. "Politicos vocatos arbitror quod vulgo 
Conftantinopoli per compita canerentur ; «ol, enim war" eSoyiw 
et fermonis contractionem Conflantinopolim appellant, MTeretrices 
publicae a Graecis recentioribus Politicae vocantur, De forte que 
chez les Grecs modernes, "ce n’eli pas loüer une femme, de 
dire qu’elle eft une Politique ete. Melanges d’Hiftoire et de 
Litteratuie T. U. p. 554. 


57) Jai montr& fort au long dans mon traité de la verh- 
hcation Latine que les Romains avoient pris des Grecs cer- 
taines “pieces liriques compofces de plufieurs parties, dont 
chacune renfermoit une oombinaifon particulicre de Mefures, 
et qui etant detachdes du tout, pouvoint former [eparement 
antant de petites Odes. Le poäme feculaire d’Horace eft la 
plus ancienne pitce gne nous ayons de toutes celles otı les 
Latins ont emploie la m&me compofition, mais elle n'eft ‚pas 
la feule. --- Il ne faut pas confondre ces-polimeıires avec les 
pamımerres, qui étoient une elpece de poebe fort femblable 


/ 
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machen wuͤrde. Von gleicher Beſchaffenheit ſind die 
vortrefflichen Oden des Dryden, Congreve, Addiſon, 
und vor andern allen des Pope, auf das Feſt der 
heiligen Caͤcilia. 38) 


Meines Erachtens wuͤrde die ſo natuͤrliche und 
lebhafte Mannigfaltigkeit der gehoͤrig eingerichteten 
vers irreguliers auch deutſchen, nicht zu bequemen, 
Dichtern zu einer freiern und ſchoͤnern Bildung guter 
Gedanken dienen, und ohne Kraͤnkung des Wohl- 


à nos pitces Frangoifes de vers irr&guliers, oü l'on emplojoit 
des vers de toute [orte de grandeur, fans aucun retour regu- 
lier et fans aucune combinaifon uniforme. Sanadon. €, 
die Ocuvres d Horace, en Latin, traduites en Frangois par 
M. Dacior et le P. Sanadon (Amiierd. 1735.) Tom. I, 
p- 418. 


38) Rouffeau fchrieb, aus Brüffel, im Jahre 1739, an feis 
nen Freund Broffette: Il efi vrai que l’an pafle on m’infpira 
ici l’envie de faire imprimer a part mes Odes facrees. J’y ai 
joint une nouvelle Ode qui les termine et à laquelle j’ai 
dunne par cette railon le titre d’Epode. J'y ai encore exe- 
cute un dellein qui m’avoit fouvent palle par la tete, qui 
etoit de faire une Ode compolee de firophes de differentes 
me[uses, a limitation des Choeurs de l’ancienne Tragedie 
Grecque. v. Letires de Rou/feau (a Geneve, 1749.) T. 
II. p. 321. 
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klangs und der unverletzlichſten Regeln unſrer Poeſie 
mehr eingefuͤhret und ausgearbeitet werden koͤnnen. 
Vielleicht möchten kuͤnftig ich oder andere, bei einer 
poetiſchen Muße, uns einfallen laſſen, nach dem Bei— 
ſpiele einer Deshoulieres, oder eines Peliſſon, Pa— 
villon, Chapelle und Chaulieu, davon etwas Vollkom— 
meneres in ungleichen odaiſchen Stanzen, oder ſonſt, 
zu verſuchen. 
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An die Dichtkunſt. 


Geſpielin meiner Nebenſtunden, 
Bey der ein Theil der Zeit verſchwunden, 
Die mir, nicht Andern, zugehoͤrt: 
O Dichtkunſt, die dag Leben Tindert ! 
Wie manchen Gram haft du vermindert, 
Wie manche Srohlichkeit vermehrt! 


Die Kraft, der Helden Trefflichkeiten 
. Mit tapfern Worten augjubreiten, 
Verdankt Homer und Maro dir, 
Die Fähigkeit von hohen Dingen 
Den Emigfeiten vorzufingen, 
Derliehft du ihnen, und nicht mir. 


Die Luft, vom Wahn mid) zu entfernen 
Ind deinem Slaffus abzulernen, 
Wie man durch echten Big gefällt ; 
- Die Luft, den Alten nachzjuftreben, 
Iſt mir im Zorn von dir gegeben, 
Wenn nicht mein Wunfc, dag Ziel erhält. 
A 2 


4 


Zu eitel ift dag Lob der Freunde; 
Uns drohen in der Nachwelt Feinde, 
« Die finden unfre Größe flein, 
Den jegt an Liedern reichen Zeiten 
Empfehl’ ich diefe Kleinigkeiten; 
Sie wollen nicht unfterblich feyn. 


Die ein und Drepfigfte Ode des Horaz im 
erften Buche. 


Was mag der Wunfch des Dichters feyn, 

Der den geweihten Phobug bitter? 

Und was ruft.er ihn an, wenn er den neuen Mein 
Aus feiner Opferfchale ſchuͤttet? 

Er wird den Reichthum voller Aehren 

Nicht aus der feiften Flur Sardiniens begehren, 
Auch nicht um den Befig der ſchoͤnen Herden flehn, 
Die in Kalabrieng erhigten Triften gehn. 


Quid dedicatum pöfeit Apollinem 
Vates? quid orat, de paterä novum 
Fundens liquorem? non opimae 


Sardiniae [egetes feraces ; 


5 


Kein indiſch Elfenbein noch Gold 
Sind das, warum er Bitten waget, 
Auch Felder nieht, um die der ſtumme Liris rollt, 
Der fie mit fiilem Waſſer naget. 
Der, dem ein guͤnſtig Glück ben Cales Wein gegeben, 
Beſchneid' und Feltre fich die ihm gegdnnten Neben: 
Die goldnen Kelche Icer? ein reicher Handeldmann 
Bon Weinen, die fein Tauſch in Syrien gewann! 


Der Götter Liebling fey nur Er! 
Daß drey, ja viermal alle jahre 
Er ſtraffrey und verfchont des Atlas breites Meer 
Mit ſichern Frachten überfahre! 


Non aeſtuoſae grata Calabriae 
Armenta; non aurum, aut ebur Indicum; 
. Non rura, quae Liris quietä 
Mordet aquä taciturnus amınis. 


Premant Calenam falce, quibus dedit 
Fortuna vitem: dives et aureis 
Mercator exficcet culullis 
Vina Syrä reparata merce, 


Dis carus ipfis; quippe ter et quater 
Anno revifens aequor Atlanticum 
Impunè. me pafcunt olivae, 
Me cichprea, levesque malvae. 


6 


Mir find Cichorien, mir find des Delbaums Früchte 
Und leichte Malven ſtets vergmügende Gerichte. 
Gieb mir, Katonens Sohn, bis zu des Lebens Schluß, 
Zum Gegenwärtigen Gefundheit und Genuß. 


Nur etwas wuͤnſch' ich mir dabey, 
Derweil’ ich länger auf der Erbe: 
Daß auch mein Alter noch ein Stand ber Ehre fy 
Und mir zu feinem Vorwurf werde. 
Alsdann vermindre mir fein Kummer, kein Gefchäfte, 
Und feiner Kranfheit Gift die innern Seelenkraͤfte, 
Und, wie der Dichter Kunft mir immer wohlgefiel; 
So fey der Saiten Echerz auch meines Alters Spiel. 


J 


Frui paratis et valido mihi, 
Latoe, dones, et, precor, integrä 
Cum mente; nec turpem lenectamı 
Degere, nec citharä& carentem. 


— 


: Die fechfte Ode des Horaz im dritten 
Buche. 


Dı büßeft, unverdient, der Bäter Miffethaten, 

Dis du, o fichres Rom, die Tempel wieder baufl, 
Der Gdtter Wohnungen, die in Verfall gerathen, 
Auf deren Bildern du noch Rauch und Moder ſchauſt. 


Delicta majorum immeritus Jues, 
Romane, donec teınpla refeceris, 

Aedefque labentes Deorum, et 
Foeda nigro fimulacra fumo. 
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Durch Ehrfurcht gegen fie haft du das Heft erhalten. 
Cie gründete den Flor, der dir den Vorzug giebt; 
Doch fahn die Götter kaum den erfien Danf erfalten, 
So ward Hefperien durch sftre Noth betrübt. 


Wir fricgten ohne fie, uneingebenf der Zeichen; 
Schon zweymal bändigt ung Monäfes und Pakor. 
Durch groͤßrer Ketten Gold, den Naub von unfern Leichen, 
Hebt fich der Parther Hals meit ftolger, als zuvor. 


Bald haͤtt' Aegyptens Volk, das mit der Seemacht ſchreckte, 
Und bald der Dacier, der frech den Wurfpfeil ſchwenkt, 
Als alles ſchwierig war und voller Aufruhr ſteckte, 

Die Mauern unſrer Stadt in oͤden Staub verſenkt. 


Dis te minorem quod geris, imperas: 
Hinc òmne principium, huc refer exitum. 
Di multa neglecti dederunt 


Hefperiae mala luctuofae. 


Jam bis Monaeles, et Pacori manus 
Non aufpicatos contudit impetus 
Noftros, et adjecille praedam 


Torquibus exiguis renidet, 


Pene occupatam [editionibus 
Delevit Urbem Dacus et Aethiops; 
NHic claflfe formidatus, ille 


Milblibus melior fagittis, 


Der Zeiten oͤftre Brut, der Frevel und bie Schande, 
Befchmigten Anfangs bald bie Ehen, Haus und Stamm; 
Und diefe Duelle ware, aus ber dem Baterlande, 

Dem Volke des Quirins, der Strom ber Strafen fam. 


Ein reifes Mädchen Iernt der geilften Griechen Zäng, 
Der Stellung Wiffenfchaft, der Glieder Fertigkeit, 
Und finnt, vol Ungeduld, in ihrem erſten Lenze, 
Schon auf ein Meifterfiück der frühen Luͤſternheit. 


Gie freyt und wagt beym Schmaug vom Mann fid 
| wegzuftehlen, 
Sucht jüngre Buhler auf, mit denen fie entfchleicht, 
Und ihnen, ſchnell und fred und ohne langes Wählen, 
Wann fie das Licht entfernt, verbotne Küffe reicht. 


s 


Foecunda culpae fecula nuptias _ 
Primum inquinavere, et genus et domos: 
Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumque fluxit. 


Motus doceri gaudet Ionicos 
Matura virgo, et finditur artubus 
Jam nunc, et inceftos amores 


De tenero meditatur ungui: 


Mox juniores quaerit adulteros 

Inter mariti vina: neque eligit 

Cui donet impermilla raptim 
Gaudia, luminibus remotis; 
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Doch nein! Sie heißt ben Mann, der Schaube Hehler, 


trinken, 
Eteht auf und fehmieges fi) an eines Fremden Bruft; 
Es mag ein Mäfler ihr, ed mag ein Schifsherr winken, 
Als die Meiftbietenden für manche fchndde Luft. | 


Noms tapfre Jugend ift von folchen nicht entfprungen ; 
Nie färbt ein Meer durch fie der Poner Blut und Fall. 
Durch Soͤhne befrer Art war Pyrrhus Heer bezwungen, 
Der Held Antiocchug, der grimme Hannibal. 


Durch ruͤſtig Bauernvolf, durch manchen Held im Kittel, 
Der, durch den Feldbau ftarf, gehärtet durch den Pflug, 
Nach feharfer Mütter Sinn, noch emfig Scheit und Knuͤttel 
Zum Schluß der Arbeit hieb und in bie Hütte trug: 


Sed juſſa coram, non fine conlcio 
Surgit marito; feu vocat infütor, 
Seu navis Hilpanae magilter, 

Dedecorum preciofus emtor; 


Non his juventus orta parentibus 
‚ Infecit aequor fanguine Punico, 
Pyrrhumque, et ingentem cecidit 
Antiochum, Annibalemque dirum ; 


Sed rufticorum mafcula militum 
Proles, Sabellis docta ligonibus 
Verfare glebas, et ſeverae 

Matris ad arbitrium recı[os 
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Bit, wann die Sonne num den Wagen tiefer Fenfte 
Und an den Bergen fich der fpätfte Schatten wies, 
Die füße Stunde fam, die ihm die Ruhe ſchenkte, 
Und aus dem ſchweren Joch die müden Kinder fie. - 


Ras mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht immer? 
Die Roͤmer find nicht mehr, was fie gewefen find: 
Die Ahnen waren arg, bie Väter wurden ſchlimmer, 
Und ärger, als wir feldft, wird Kind und Kindeskind. 


Portare fuftes; [ol ubi montium 
Mutaret umbras, et juga demeret 
Bobus fatigatis, amicum 


Tempus agens abeunte curru. 


Damnofa quid non imminuit dies? 
Aetas parentum, pejor avis, tulit 
Nos nequiores, mox daturos 


Progeniem vitiofiorem. 


II 


Telephus, nach ‚der neunzehnten Dde des Horaz 
im dritten Buche, | 


Du bift gelehrt, mein Telephus! 
Du weißt und du erzählt, wie manches Jahr Verden: 
Vom faft vergeffnen Inachus 

Bis auf des Kodrug Zeit, der, nach des Schickſals Schluß, 
Beherzt fürs Vaterland verblichen; 

Du fennft den Stamm des Aeafug; 

Von ihm nennt niemand uns gefchwinder 

Die Kinder und die Kindeskinder: 

Um Trojens Goͤtterſitz, um-den Stamanderfluf 

Kennft du die Fliehenden, du Fennft die Ueberwinder; 
O hochgelehrter Telephus! 


Hingegen haſt du mir die Preiſe 
Der Chierweine nie gemeldt, 
Auch nie den Ort der naͤchſten Schmaͤuſe; 
Nicht, wo, noch wann man mir ein warmes Bad beſtellt, 
Wenn ein Peligner Froſt die Glieder uͤberfaͤllt. 


Quantum diſtet ab Inacho 

Codrus, pro patriä non timidus mori, 
Narras, et genus Aeaci, 

Et pugnata Sacro bella fub Tliio: 
Quo. Chium precio cadum 

Mercemur, quis aquam temperet ignibus, 
Quo praebente domum, et quotä 


Pelignis caream frigoribus, taces, 
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Gieb, Schenke, gieb vom Saft der Reben ! 
Dem Neumond und der Mitternacht 
Sey diefer Weihtrunf ausgebracht. 
Gieb noch den dritten Kelch : Es fol Muraͤna leben, 
Den fein Verdienft zum Augur mache ! 


Aus jenen Bechern wählt, die eudy die befien duͤnken. 
Drey oder neunmal mäßt ihr £rinfen. 
Der Dichter muß begeiftere ſeyn. 
Er weiß, e8 find der Mufen nenn. 
Bald wird er dem Bedienten winfen, 
Der für ihm von dem Dichterwein 
In den Pokal neun Stuger ein. 


Da Lunae propere novae, 

Da noctis mediae, da, puer, auguris *) 
Murenae: tribus aut novem 

Milcentur cyathis pocula commodis. 
Qui Mufas amat impares, 

Ternos ter cyathos attonitus petet 
Vates ; tres prohibet fupra 

Rixarum metuens tangere Gratia 


*) ©. Daciers Anmerfungen über die Worte: Da, Pugr, au- 
guris Mugenag; weldhem auch Ganadon, Tarteron, Pallavicini 
und die neueſten engliſchen Ueberſetzer des Horaz, Watfon und 
Srancis, in ihren Erklärungen beyſtimmen. Creech findet Hier 
den aufgehenden Mond. 
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Die Huldgdttin, zu der fich zum Vergnügen 
Die beyden nackten Schweftern fügen, 
Pflege Zanfluft und Verdruß zu feheun, 
Und fie erlaubt von folchen Zügen 

Nicht mehr ald drey, euch andre zu erfreun. 


D daß der Ernft die Flucht erwähle ! 
Mir lob' ich Luft und Raſerey. E 
Bier? Stimmt fein- Spiel dem Jubel bey? 
Auf! daß die Flöte der Cybele 
Sich jegt mit neuem Hauch befeele! 

Auf! auf! daß Leyer und Schallmey 
Die Tone wohlgepart vermühle, 
Nicht unfern Freuden länger fehle, 
Richt ſtumm der Wände Zierrath fey! 
Man follte fich der Hände fchämen, 
Die langfam fich zur Luft bequemen; 


Nudis juncta [ororibus. 

Infanire juvat: cur Berecyntiae 
Cellant flamina tibiae? i 

Cur pendet tacitä fifiula cum lyra? 
Parcentes ego dexteras 

Odi: fparge rofas: audiat invidus 
Deimentem ftrepitum Lycus, 


Et vicina [eni non habilis Lyco. 
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Wie haß' ich ihre Zauderey! | 

Streut Roſen aug; laͤrmt durch die Choͤre, 
Daß unſer tobendes Geſchrey 

Des duͤrren Lykus Neid. vermehre! 

Daß unfre Nachbarin, vol Scheu : 
Bor diefes Alten Schmeicheley, 

Auf unfer wildes Jauchzen höre! 


Du bift, mein Telephus, du vollen Loden reich, 
Dem beitern Abendftern macht: dich dein Anblick gleich, 
Und Chloe, die dir reift, lockt dich zu zarten Trieben, 
Erfenne, wie beglückt du biſt, 

Da meine Glycera nicht fo. gefällig if, 
Das Feuer fennt und nährt, dag mich ſchon lange frißt, 
Und doch nicht eilet, mich zu lieben. 


Spiffa te nitidum; com, 
Puro te fimilem, Telephe, veſpero, 
Tempeftiva petit Chloe: | 
Me lentus Glycerae torret amor nıcae. 


Der Tag der Freude. 


Eegebet euch mit freyem Herzen 
Der jugendlichen Frohlichkeit: 
Nerfchichet nicht das füße Schersen, 
Ihr Freunde, ‚bis ihr Alter ſeyd. 


x 
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Euch lockt die Regung holder Triebe; 
Dieß ſoll ein Tag der Wolluſt ſeyn: 
Auf! ladet hier den Gott der Liebe, 
Auf! ladet bier die Freuden ein. 


Umfränzt mit Roſen eure Scheitel, 
Noch ſtehen euch. die Roſen gut, 
Und nennet fein Vergnügen, eitel, 
Dem Wein und Liebe Vorfchub thur. 
Was fann das Todtenreich geflatten? 
Nein! Febend muß man fröhlich feyn. 
Dort herzen wir nur kalte Schatten; 
Dort trinkt man Waffer, und nicht Wein. 


Seht! Phyllis kommt. O neues Glide! 
Auf! Liebe, zeige beine Kunſt, 
Bereichre hier die ſchoͤnſten Blicke 
Mit Sehnſucht und mit Gegengunſt. 
O Phyllis! glaube meiner Lehre: 
Kein Herz muß unempfindlich ſeyn. 
Die Sproͤdigkeit bringt etwas Ehre; 
Doch‘ kann die Liebe mehr erfreun. 


Die Macht gereister Zärtlichfeiten, 
‚ Der Eiche fehmeichelnde Gewalt, 

Die werden doch dein Her; erbeuten; 
Und du ergichft dich nicht zu bald. 
Wir wollen heute dir vor allen 

Die Lirder und die Wünfche weihn. 
D konnten Kuͤſſe dir gefallen 

Und deiner Lippen würdig ſeyn! 


16 


Der Wein, den ich dir überreiche, 
Iſt nicht vom herben Alter ſchwer. 
Doch, daß ich dich mit ihm vergleiche, 
Sep jung und feurig, fo wie er. 

So kann man dich vollfommen nennen: 
So darf die Jugend ung erfreun, 

Und ich der Liebe felbft befennen: 
Auf Phyllis Küffe ſchmeckt der Wein. 


Der Lauf der Welt. 


Unzaͤhlich ift der Schmeichler Haufen, 
Die jeden Großen überlaufen, 

So lang’ er fih- erhält. 

Doch gleitet er von feinen Höhen; 
So kann er bald fih einſam fehen. 
Daß ift der Lauf der Welt. 


Ein Dürftiger fucht feine Freunde; 
Doch alle meiden ihn als Feinde; 
Yllein er erbet Gelb. 

Sogleich erfcheinen zehn Bekannten 
Und zehn entbehrlidhe Verwandten. 
Das iſt der Lauf der Welt. 
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Ein Schulfuchs Hoffe mit dürren Gründen 
Den Beyfall aller Welt zu finden; 
Allein er wird geprellt. 
Mein Mädchen macht oft falfche Schlüffe; 
Doc überzeugt fie mich durch. Küffe. 
Das ift der Lauf der Welt. 


Ein freyes Weib von zwanzig Jahren 
Iſt zwar in Vielem unerfahren; 
Doch, was fie fagt, gefällt. 
Gebt ihr noch zwanzig Jahre drüber; 
So hört man ihre Tochter lieber. 
Das ift der Lauf der Welt. 


Leander ſtimmet füße Tine, 
Und fingt und feufzet feiner Schöne, 
Bis ihr dag Dhr faft get. 
Allein, eb er recht ausgefungen, 
Hat fehon ein Andrer fie bezwungen. 
Das ift der Lauf der Welt. 


Star fucht am Montag Doris Küße; 
Am Dienftag finde er Hinderniffe; 
Am Mittwoch fiege der Held. 
Um Donnerstag vergehn die Triebe; 
Am Freytag fucht er neue Liebe. Ä 
Das ift der Lauf der Welt. 
LI. | B 
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Eephiſe ſchwoͤrt: fie will ihr Leben 
Der flilen Einſamkeit ergeben, 
Und hoͤhnt, was fich gerät. 
Drauf will fie ſich durch Heirath adeln, 
Und fpricht zu Allen, die fie tabeln: 
Das ift der Lauf der Welt. 


Ein Mädchen voller Weisheitsgründe 
- Hält jeden Kuß für eine, Sände, 

Bis ihe ein Freund Gefälle 

Hat diejer fie dann übertvunden, | 
So ſagt fie ſelbſt in frohen Stunden ; 
Das ift der Lauf der Welt. 


Wenn junge Witwen traurig fcheinen, 


Und in dem Mann fich felbft beweinen; 
So ift es unverftellt. 
Doc) feine ficht den Trauerfchleger 
Mit größrer Laft, alg einen Freyer; 
Das ift der Lauf der Welt. 


— ms 
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Die verliebte Verzweiflung, 


Gewiß, der iſt Beklagens werth⸗ 
Den feine Goͤttin nicht erhört, 

Dem alle Stufzer nichts erwerben. 

Er muß faft immer ſchlaflos ſeyn, 
Und weinen, girren, winſeln, ſchreyn, 
Eich martern, und dann ſterben. 


J 


d 
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Graufame Laura! rief Pedrif, 
Graufame! die mein Unglüd wil, | 
Für dich muß ich noch heut' erblaffen. 
Stracks rennet er in vollem Lauf 
Bis an des Haufes Dad) hinauf, 

Und guckt dort in die Gaffen. 


Bald, al® er Effen- ſah und roch, 
Befragt' er fih: Wie! leb ich noch? 
Und zog ein Meffer aus der Scheiden. 

D Liebe! fagt’.er, deiner Wuth - 
Weih ich den Mordftahl und mein Blut; 
Und fing an Brod zu fchneiden. 


°: 


Nach glüklih eingmommnen Mahl 
Erwaͤgt er feine Liebesqual, 
Und wil nunmehr durd Gift erbleichen, 
Er öffnet eine Slafche Wein, 
Und läßt, des Giftes vol zu feyn, 
Eich noch die zweyte reichen- 


Hernach verflucht er fein Geſchick, 
Und holet Schemel, Nagel, Strick, 
Und ſchwoͤrt, nun ſoll die That geſchehen. 
Doch, ach! was kann betruͤbter ſehn? 
Der Strick iſt ſchwach, der Nagel klein, 
Der Schemel will nicht ſtehen. 

B 2 
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Er wählt noch eine Todesart, 
Und denkt: Wer fich erflickt, der fpart, 
Und darf für Gift und Strict nicht forgen. 
Drauf gähnt er, ſeufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in fein Bett und deckt ſich zu, 
Und fchläft His an den Morgen. 


Der Wunſch einer Schäferin, 


Dort, wo im Thal die fehlanfen Erlen fichn, 
Hielt mich mein Schäfer an, bey jenen frifchen Quellen, 
Und fprah: Geboͤteſt du, mich wieder einzuftelen ; 
Du wuͤrdeſt mich für Liebe fterben fehn. 

Ach Liebe! Foftet eg auch unfer beyder Leben; 

Se laß, o laß ihn doc, ſich wieder berbegeben ! 


Un Berger plus beau que le jour 

Me difoit dans un bois, au lever de J’Aurore: 
Iris, ſi tu voulois que j’y revinfe encore, 

Tu me verrois mourir d’amour: 

Ah! m’en dät- il coüter ma vie avec la fienne, 
N’importe, Amour, faites qu’l y revieune. 


1 


Hilloire et Hegles de IA Poelie Franqoiſo p. 173. 
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Die Vögel. 


In dieſem Wald, in dieſen Gruͤnden 
Herrſcht nichts, als Freyheit, Luſt und 
Hier ſagen wir der Liebe zu, 

Im dickſten Schatten uns zu finden; 

Da find' ich dich, mich findeſt du. 


Hier paren ſich Natur und Liebe, 
Die Jugend und die Froͤhlichkeit, 
Die Luft und die Gelegenheit. 
Und macht Gelegenheit ja Diebe; ’ 
So wird der Raub der Luft geweiht. 


Die Voͤgel lieben hier und fingen. 
E8 licht der in den Lüften ſchwebt; 
E8 liebt was faum der Fittig hebt 
Und ſuchet aus dem Neſt zu dringen; 
Weil alles nach der Freyheit ſtrebt. 


Die Nachtigall in dieſen Sträuchen 
Gleicht durch die ſuͤße Stimme dir; 
Sin ihrer Scherzluft gleicht fie mir, 
Und fucht, ung Beyden mehr zu gleichen, 
Die fichern RL fo wie wır. 


Die Lerche fleiget in in die — 
Ihr buhleriſcher Luſtgeſang 
Verehrt und lobet lebenslang 
Die freye Liebe, nicht die Ehe, 
Die fiete Wahl, und feinen Zwang- 
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Wie fcherze und huͤpfet durch bie Felder 
Die oft geparte Wachtelbrut! 
Die froben Schläge, die fie thut, 
Erfchallen in die nahen Wälder, 
Und tönen nur von Luft und Muth. 


Wie bublen dort bie Zurteltaubenz 
Mer fann ihr irren nicht verftchn? 
Die Liebe macht es doppelt fchon, 

Und will und fol ung auch erlauben, 
Das Schnäbeln ihnen abzufehn. 


Der Sperling teilt fein kurzes Leben 
In Zwitſchern und in Lieben ein. 
Man weiß, er liebet ungemein; 
Will man fein Singen nicht erheben, 
So wird er wohl zu troͤſten feyn. 


Noch ch wir ung von hier entfernen, 
Timm jegt nebft mir doch den Entfchluf, 
Bey jedem Scherz, bey jedem Kuß 
Den Vögeln etwas abzulernen, 

Das bir und mir gefallen muß 


——— 
Mirene. 
Mirene ſtand an einer Quelle, 
Bey welcher ſchoͤne Veilchen bluͤhn, 
Und ſah um raſche Waſſerfaͤlle 
Die ungezaͤhlte Herde ziehn. 
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Die zaͤhlte fie mit wenig Sreude, 0: 04 
Und. fprah: Kaum daß ich dulden kann; 
Bey allen Weibchen, die ich weide, ., = 
Treff’ ich nur einen Widder an. 


Will meine Mutter mich nur hoͤren, 
Ihr Schafe, fo gelob' ich euch, 
Sch will bald euer Wohl vermehren, 
Und meines auch vielleiche zugleich. 
Ich kenne ſchon aus eignem Triebe, - 
Wie ungerecht das Glück. verfährr, 
Wenn e8 der Jugend und der Liebe 
Die Freyheit und die Wahl: verwehrt. 


Nichts auf der Welt iſt faft verliebter, 
Als Damon, der fih mir’ geweiht; | 
Doch auf der Welt ift nichts betrübter, 

Als feine trockne Zaͤttlichkeit. 

Er folgt mir, wo ich geh” und ſtehe, 

Und kennet noch nicht meine Bruſt. 

Ein folches Lieben gleiche der Ehe: 

Allein, ihm fehle noch ihre Luft. —— 


Er ſchneidet in die nahen Linden 
Wohl zehnmal meines Namens Zug. 
Die Mühe kann mich zwar verbinden, 
Und ihm ſcheint auch mein Dank genusg · 
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Mein Lob erklingt auf ſeiner Leyer; 
Mich wecket oft ſein Saitenſpiel: 
Hingegen wird er nimmer freyer, 
Und ehret mich vielleicht zu viel. 


Ich ehrt' und liebt' ihn ſelbſt vor Zeiten: 
Das aber that ich als ein Kind. 
Run mwachs ich auf, und gleiche Leuten, 
Die flüger und erfahrner find. 
Wahr ifis, mir hat er fich verfchrieben. 
Sol ich daraus die Folge ziehn: 
Sch müffe Damon ewig lieben, 
Und feinen Hieben, ald nur ihn? 


Will bier ein Schäfer fich erfreuen; 
Mich deucht, ich merk' es ziemlich oft; | 
So führet er mich zu ben Neipen, 

Und tanzt und Füße mich unverhofft. 
Ein Einzger ſcheint mir zu gefallen. 
Verraͤth mir Damon feinen Neid, 

Ihr Schäfer, ja, fo goͤnn' ich Allen 
Den Kuß, den Damon mir verbeut. 


0 


Der Wettſtreit. 


Mein Mädchen und mein Wein 
Die'wollen fich entzweyn. 
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Ob ich den Zwiſt entfcheide, 
Wird noch die Frage feyn. 
Ich ſuche mic durch Beyde 
Im Stillen zu erfreun. 
Sie giebt mir groͤßre Freude: 
Doch oͤftre giebt der Wein. 


An eine Schäferin, 


Erwache, ſchoͤne Schaͤferin, 

Falls dieſer Kuß nicht zu beſtrafen; 
Doch wenn ich dir zu zaͤrtlich bin; 
Schlaf', oder ſcheine mir zu ſchlafen. 


Die Unſchuld, die nur halb erwacht, 
Wenn Lieb und Wolluſt ſie erregen, | 
Hat oͤfters manchen Traum vollbracht, 
Den Sproͤde ſich zu wuͤnſchen pflegen. 


Was du empfindeſt, iſt ein Traum; 
Doch kann ein Traum ſo ſchoͤn betruͤgen? 
Giebſt du der Liebe ſelbſt nicht Raum, 
So laß dich doch. ihr Bild: vergnügen. 
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Die Verſchwiegenheit Det Phyllis. 


Nein, nein, man faͤngt mich nicht ſo bald! 
Ich ſage keinem, was ich denke. 

Ich kenne ſchon der Schaͤfer Raͤnke, 

Und bin nun ſechszehn Sommer alt, 

Und here meine Schwefter fagen: 

Man müffe fein Geſtaͤudniß magen. 


Mein Schäfer kennet mich noch nicht. 
Wie wär” es, wenn ich mich verriethe? 
D liebt? ich ihn; fo wär’ es Gute: e 
Und liebt er mich; fo iſt es Pflicht. 
Die Schaͤferinnen felbft befennen, 
Sch fen ſchon liebenswerth zu nennen. 


Er ſtahl fo manchen Kuß allbier. 
Ich weiß allein die Zahl von allen; 
Ihm aber ift fie halb entfallen, 

Und dieß Gehrimniß mer ich mir. 
Doc füllt” er nicht von meinen Kuͤſſen 
Nach allem Recht die Anzahl wiffen? 


Er nenn’ es immer Guͤtigkeit, 
Daß ich bey feinen Herden weide. 
Sch nenn? es eine Zrühlingsfreude, 
Und die iſt Feine Seltenheit. u. ER 
Sa, hieß ichs mehr als ein Vergnuͤgen; 
So fag’ ichs nicht und - bin verſchwiegen © 
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Ich Hab“ ihm füngft ein grünes Band 
Um Hut und Stab und Arın gebunden. 
Wie fehr er diefe Gunſt empfunden, 
Iſt mir nicht gänzlich unbekannt. 

Er aber hat es nicht erfahren, 
Warum ich bat, es zu bewahren. 


Um etwag, Liebe, bitt' ich dich: 
Laß ihn nicht diefen Buſch befchreiten, 
Du moͤchteſt ihn vieBeicht begleiten, 
Und wahrlich dann verrieth' ich mic). 
Doch haft du das dir vorgenommen s 
Ss laß ihn ja nicht heute kommen! 


Die alte und neue Liebe - 


Ihr Heiligen der alten Zeit, 

Treu, Ehrfurcht und Verſchwiegenheit, 
Und du, o wahre Zärtlichkeit! | 
Ihr Ichrtet ung dem Lichreiz froͤhnen. 
Nun ift die Treue nur verſtellt, 

Und die Verfchwiegenheit entfällt, 
Wenn ja die Ehrfurcht Gunft ‚erhält, 
Wer liebt nicht fich in feinen Schönen? 


Kon feiner Phyllis ferne ſeyn, 
Ihr denmnoch heiſſe Seufſer weihn, 
Und dieſe Seufzer nicht bereun: 
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Das war bie Luſt des Schäferlebeng. 
Das Scufjen ift und unbemußt, 
Man feufzet, aber nur vor Luft, 
An einer nahen Phylis Bruft, 

Und feufjet da nicht leicht vergebene. 


Die Zeffel füffen, bie man trägt, 
Die und ein Mädchen angelegt, 
Das reisend Mund und Augen regt: 
Das war die Kunft der erſten Zeiten. 
Die Zeffel und die Knechtfchaft flichn, 
Und, wo nur ſchoͤne Wangen blühn, 
Um fchöne Wangen fich bemühn: 
Das nennt man jeßo Zaͤrtlichkeiten. 


Durch mehr als jährigen Beftand 
Verehren was man artig fand, 
Und unfre Treu oft nicht erfannt: 
Das war den Vätern vorgefchrieben. 
Ermwählen was nur Schönheit ſchmuͤckt, 
Genießen was ung oft entzüdt, 
Derlaffen was uns ſonſt begluͤckt, 
Das iſt der Enkel Art zu lieben. 


lo 


Aleetas an die Alſterſchwaͤne. 


Wie ſehr ift euch dag Schickſal Hold, 

Ihr Schwäne, die ich faſt beneide! 

Ihr Saͤufer trinkt fo. viel ihr wollt, | 
Und bleibt auch dann der Schönen Freude. 
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Ich weiß 28, Bacchus fehenfte mir“ 
Den Epheu, welcher ihm gehoͤret, 
Hätt ich fo einen Hals, wie ihr, - 
Den ihr durch Waller doch entehret. 


Die Wunder der Liebe. 


Der Liebe Macht iſt allgemein, 
Ihr dient ein jeder Stand auf Erden. 
Es kann durch ſie ein Koͤnig klein, 
Ein Schaͤfer groß und edel werden. 
Tyrannen raubt ſie Stolz und Wuth, 
Den Helden Luſt und Kraft zum Streiten; 
Der Feigheit giebt ſie ſtarken Muth, 
De Salfchheit . ce 

Der Einfalt ſchenke ſie den Verſtand, 
Den fie der Klugheit oft entwendet. 
Ein Grillenfaͤnger wird galant, 
Wenn fie an ihm den Sieg vollendet, 
Des firengen Alters Eigenfinn 
Verwandelt fie in Scherz; und Lachen; 
Und dieſe bolde Lehrerin 
Kann and) die Jugend altklug machen. 


Ein Spanier vergißt den Rang, 
Unedlen Schoͤnen liebzukoſen: 
Ein junger Franzmann den Geſang, 
Den Wahn, das Selbſtlob der Franzoſen. 
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Henn Jenen Reis und Schönheit formt, . 
Entfaget er dem Hochmuthstriebe; 
Und Diefer feufzet und erlernt, 

Die Freyheit prable, wicht die Liebe. 


Sie giebt der deutſchen Männlichkeit 
Die fanfte Schmeicheley beym Küffen, 
Den Heiligen die Luͤſternheit, 

Und auch den Juden ein Gewiſſen. | 
Cie fand, fo oft fe fih nur wich, 
Verehrer in den beſten Kennern. 

Nur fie entwarf cin Paradies 

Den ihr geweihten Mufelmännern. 


Ja! deine fiegende Gewalt, 
D Liebe ! wird umfonft , beftritten. 
Dir unterwirft fih Jung und Alt 
An Höfen und in Schäferhütten. 
Doch ‚meine Schöne hofft allein, 
Den Reizungen zu wiberftehen. _ 
D laß fie mir nur günftig fegn ! 
Wie wirft du dich gerächer ſehen! 


Dden und Liedern 


Zweytes Bud, 
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An die Freude. 


Freue, Göttin edler Herzen! 
Höre mich! 

Laß die Lieder, die hier fehallen, 

Dich vergrößern, dir gefallen; 

Was bier tönet, toͤnt durch dich. 


Muntre Schwefter füßer Liche! 
Himmelefind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ah! mas fann dag Glück ung geben, 
Wenn man dich nicht auch gewinnt? 


Stumme Hüter fobter Schäge 
Sind nur reich. 
Dem, der feinen Schag bewachet, 
Sinnreich fcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt fein karger König gleich. 


Sich den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Muth, 
Neuen Scherz den regen Zungen, 
Neue Fertigkeit den Jungen, 
Und den Alten ucues Slut. 
€ 
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Du erbeiterft, holde Freude ! 
Die Vernunft. 
Flieh auf ewig die Gefichter 
Aller finftern Splitterrichter 
Und bie ganze Heuchlerzunft! 


Die Helden, 


Der Aerzte Haupt, die fich zu Pferde zeigen, 

Ein Ehiron fprach zum durfligen Achill: 

Der Thetis fey das Waffertrinfen eigen! 

Ihr Sohn trinfe Wein, wenn er mir folgen will. *) 


Ihm folge” Ahil und leerte ganze Schläuche 
Auf Brüderfhaft mit andern Helden aus. 
Geweihter Wein floß auf Patroklus Leiche, 

Noch beſſrer Wein floß beym Begraͤbnißſchmaus. ?) 


— 


1) Die Erziehung des Achilles, eines Sohns der Meergoͤttin 
Thetis, ward dem Gentaur Ehiron aufgetragen, der ein berühms> 
ter Wundarzt gewefen feyn foll. eine Anrede und Ermahnung 
an den jungen Helden findet fib in der Dde des Hoxraz: Horrida 
tempeflas etc. 


2) ©. das a3fte Bub der Ilias, 
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War Kalchas nicht ein hocherfahrner -Zccher. 
und, bald beraufcht, ein Held im Prophezeyn? 
Er. trank; gr rieth, er, weiſſagt' aus dem Becher, 
Und fand, wie wir, die Wahrheit in dem Wein. ?) 


Was that Ulyß, der, durch ein Abentheuer, 
Alcinous, zu deinem Jahrſchmaus fam? 
Der weiſe Mann erwaͤrmte ſich am Feuer, 
Big man auch ihn an ‚beine Tafel nahm. *) 


Als Telemach, den Vater aufzufuchen, 
Zum Neftor kam, und -diefen räuchern fah, 
Sprac) Pylos Fuͤrſt: Trinkt zu den Opferfuchen 
Den Priefterwein, aufs Wohl von Ithaka! °) 


Kaum hatt? er fih nach Sparta hinbegeben, °) 
So redte dort ihn Menelaus an; 
Willlommen, Prinz! verfucht von unfern Neben! 
Herrſcht vaͤterlich, und trinkt als ein Tyrann! 


55 Kalchas war ein angefchener Mriefter und Wahrfager der 
Griechen. 


4) ©. das zte Buch der Odyſſee. 


5) Als Telemach und Minerva, in der Geftalt Mentors, in 
Polos antamen, war Neſtor mit einem Dpfer beſchaͤftiger, das er 
dem Neptun angefteller hatte, ©. das dritte Buch der Odyſſee. 


6) S. das vierte Buch der Odyſſee, 
C2 
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Minerva rieth mit warnenden Geberbeh 
Dem Telemach die wilde Trinffucht ab, 
Und tranf doch felbft, um nicht erfannt zu werden, 
Die Stuger aus, die ihr Atrided gab. - 


Kambyſes dankt und opfert dir, o Sonne! 
Nicht, meil dein Lauf durch Stier und Wagen fireift; 
Er nannte dich die Stifterin der Wonne, 
Nur weil durch dich He edle Traube reift. *) 


In Spanien blieb, bey der Liebe Winken, 
Ein Scipio dem füßen Wein getreu, 
Und gab gar bald, ihn ungeftört zu krinfen, 
Das fchönfte Kind der Kriegsgefangnen frey. 7) 


Noms Phocion, das Mufter alter Strenge, 
Auch Cato hat zu feinem Trunf gelacht. 
Er heiligte bey der Gefchafte Menge, 
Den Tag dem Staat’, und feinem Wein die Naht. *) 


*) Bon den Perfern fagt Pelloutier in der Hifoire des Cal. 
tes T. II. p. 226.Leur grande Fêto etoit cellaqu'ils eélébroi ent A 
Vbonneur du Soleil. Le Roi même y depouilloit toute Ir gr 
vite. Il lui étoit permis de s'enyvrer pour la mieux [olen nifer, 
et ce n'ctoit que dans ce [eul jour qu'on le voyoit danf r pu- 
bliquement. ©. die von ihm angeführte Stelle aus dem Ach naͤus. 
(L. X. Cap. 10.) 
Ne. den Valer. Maxim. im sten Bude, €. 3. ı. im 
öten, €. 9. 


8) ©. den Plutarch, im Leben des Cato, den er mi. dem 
Phocion vergleicht, und den Plinius, im zaten Briefe dı zten 
Buches. 
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Fuͤrſt Hermann tranf, mie beutfche Helden pfle- 
| gen, 
Wann Fand und Hof und auch Thußnelde fchlief, 
Dem Dorgenftern aus feinem Helm entgegen, 
Eh ihn der Tag in Feld und Lager rief. 


— 


Die Ritterſchaft des Artus zu verbinden, 9 
Erſann er ſelbſt Getraͤnke voller Kraft; 
Die Königin, um gleichfalls zu erfinden, *°) 
Erfand, beym Spiel, des Königs Hahnreyichaft. 


Was that ber ven der einſt mit Haut und 
| Knochen 
Schs Pilger fraß, der Zürft Gargantua?. 
Er war faum halb der Mutter Ohr’ entfrochen, 
So rief er fhon: Iſt nichts ju trinken ba? *”*) 


j 


ı 0.4 


9) Der audy den Juden nicht unbefahnte König Artus oder 
Arthur war Gtifter bed’ uralten’ NRitterrÖrdend von der runden 
Tafel. 


20) Buchananus, Rerum Scot. L. V. p.-135: Neo putatur 
Vanora, uxor Aroturi, novomum oonfiliorum : fuiffe ignara, ut 
quae Äiupri confuetudinem cum Modredo crederetur haboro. 


11) Don feiner fettfamen Geburt und ivie er ſechs Pilger , 
im Salat verſchlucket hat, kann Rabelais im sten und 3gten Cap, 
bes erften Buches feiner Gargantua nachgeleſen werden. 


\ 
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Der Wein. 


Az den Reben 

Fließt das Leben; 

Das ift offenbar. 

Ahr, der Trauben Kenner! 
Weingelehrte Männer! 
Macht dich Sprühmert mahr. 


Niemals glühten , 
Mechabiten, 
Edler Moft, von dir! 
Aber, Meinerfinder, - i 
Noah, deine Kinder 


Zechien. fo wie wir. . 


Ueberzogen 
Megenbogen 
Gleich das Firmament: 
So ward deiner Freude 


Mehr als Augenweide, 
Ihr ward. Wein gegoͤnnt. 


.Deinetwegen· mut 3 un 


= Kam der Gegemy: 0 


Wuchs der erſte Wein. 
Nach den Waſſerfluthen 

Konnte nichts den Guten 
Groͤßern Troft verleibn: .... 


ut®*., 


39. 
Der fehlehte Wein. 


Wein, den die Bosheit ausgedacht, 

Des Waffers Ruhm empor zu bringen, 

Der aus Verzweiflung trunfen macht, 

An dem wir Gift und Tod verfchlingen, 

In dem des Hefens Aufruhr tobt, 

Den Niemand als der Wirth ung lobt, 

Den Wirth und Wirthin fpart, von dir will Bi jeßt = 
Ein harter Fluch beſchwert das Sand, E 

Wo diefer. Weinſtock aufgeſchoſſen; 

Es hat in dem beſtraften Sand | 

Ein Sohn des Vaters Blut vergoffen, — 

Und, falls mich kein Gedicht berüdt,, ; 

So ift der Winzer gleich erftickt, 

Der feiner Beeren Koſt zum erſtenmal genoffen. | 
Auf, auf, ihr Keile! zeigt euch bald! 

Auf, auf, entzündet euch, ihr Blitze! 

Vereint die raͤchende Gewalt; 

Doch trefft nur dieſes Weinbergs Spitze, 

Und macht, daß dieſer Theil der Welt, 

Den dieſe Pflanze recht verſtellt, 

Nicht ferner Heerlinge fo — Art beſitze! 


la I 
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Wett-⸗Trunk und Wett Lauf. 


Gans, Anacharſis hatte echt, 

Der, weil er fich zuerſt bezecht, 

Begehrte, daß man ihm des Wetttrunks Preis ertheilte. 
Was, fprach er; trug nicht der ben Kohn 

Im Wettlauf jederzeit davon, 

Der deffen Ziel zuerſt ereilte? 


Freund, fchien der Syrakuſer Wein 
Dir geftern gleich zu ſtark zu ſeyn, 
Der dich noch eh, als mich, durch feine: Rraf erhiget; 
Eo ſchaͤme did, der Züge nicht; 
Du weißt, was Anacharfig fpricht, | 
Und was er fpricht, ift was dich ſchuͤtzet. . 


Anacharfis Scytha apud Periandium de Bibendo ptae- 
mio confütuto, tanquam vicıllet, id fibi dari poſtulavit, 
quoniam primus omnium &ffet inebriätus : cum nam- 
que finem efle victoriae quamı bibendo quacrerent, velut 


et currendi cum metam attigerunt. 
N 


\Athenaeus 'Galauboni, Lib. x. Cap.Al. 
pag- 457. 450- 


— 


4 
Das Daſeyn. on en ® 


Fin dunkler Feind erheiternder Getränke, 
Fin Philoſoph, trat neulich bin, | 
Und fprach: Ihr Herten, wißt, ich bin. 
Glaubt mir, ih bin. Ja, ja! Warum? Weil ich gebenfe. 


Ein Säufer" fam und taumelv ihm entgegen, 
Und fchwur bey feinem Wirth und Wein: 
Ich trinP; o darum muß ich feyn. 
Glaubt mir, ich trink; ich bin. Wer kann mich toiderfegen ? 


> 


Die Urſache der Kriege 


Mein! fage mir, warum bie Fuͤrſten — 
Fragt Goͤrgel den Gevatter Heie. 
Der lacht und ſpricht: Wenn ſie, wie wir gebächten r 
Sie ftellten alle Händel ein. 

Wenn fie, wir wir, nur oft zufammen gechfen ; 

Sie würden Freund” und Brüder ſeyn. 


Der ordentliche Hausftand. 
Kifpin seht ſtets berauſcht zu Bette, > 
Und dfterg, wann der Tag ſchon gran 
Sein Weib, die laͤcheinde Finette, 

Lebt mit dem Nachbar recht vertrauf. 
hr hanges Haus- und Wirthſchaftsweſen 
SE ordentlich und auserleſen. 
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Raum rennt Krifpin zum neuen Schmaufe 


Und wittert angenchmen ein, 

So ſchleicht fein Weibchen aus dem Hauſe 
und fuͤhrt den Nachbar ſelbſt hinein. 

Ihr ganzes Haus⸗ und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ler und ——— 


Er lobet und beſchreibt ihr kluͤglich 
Den wohlgenoßnen Rebenſaft; 
Sie aber ruͤhmt ihm unverzuͤglich 
Des Nachbars gute Nachbarſchaft. 
Ihr ganzes Haus: und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und —— 

‚u | 
Die Nachmittags. und Abendflunden 
Bringt fi fi e mit ihrem Nachbar zu, 
Und wenn die Nacht, fi) eingefunden, 
Befördert fie des Mannes Ruh. 
hr ganzes Haus» und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und auserlefen. 


Der gute Mann weiß nichts vom Neide 5: 
Die gute Grau darf. fi erfreun. 
Er goͤnnt Finetten ihre Freude; 
Sie goͤnnt Kriſpinen feinen Wein. 
Ihr ganzes Haus⸗ und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 
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Die Weiber, die den Maͤnnern 'Auchen, 


Wenn fie zu oft zu Weine sehn, + gl 
Die follten diefes. Haus. beſuchen | 
Und der Finette Benfpiel fehn. 57 


Ahr ganzes Haus⸗ und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich ‚und- augerlefen. 


Den Männern, die auf Meiber ſchn ahlen 
Wenn ſie der Nachbar ſittlich macht, 
O denen kann Kriſpin erzaͤhlen, 
Der Wein ertraͤnke den Verdacht. 
Sein ganzes Haus- und, Wirthſe —S 
Iſt ordentlich und augerlefen. .344.510 37 
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Des Landes Name Flinget fein, 
Und fchmeichele recht dem Ohre. 
Es heiff:t, was kann fihöner feyn? 
Es heiſſet Megendore, 

Hier hat das thieriſche Geſchlecht 
Und jeder Baum das Buͤrgerrecht, 
Wenn er, wie ſichs gehoͤret, 

Die Obrigkeit verehret. 


Der Loͤwe bleibet PR 
Moharch des ganzen Staates. 
Die Elephanten trifft die Wahl 
Zu Gliedern feines Rathes. 
Ein luftiger Chamäleon 
Traͤgt ſtets dag Kanzleramt davon, 
Und was er angefangen, sn 
Vollfuͤhren Fühf und Schlangen. 


mg * Serie oe. 
iu . 44 


Die Ritterſchaft — hiet 
Aus Strauſſen und aus Pfauen. 
Das Oechslein und das andre Thier , . 
Laͤßt ſich als Buͤrger ſchaunnnn. 
Das Schaf, der Hamſter und das Schwein 
Sind Bauern, ober koͤnntens fen. 
Die ih dem Lehramt weihen, 
Sind trockne Papageyen. 


N 
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DaB Kriegesheer ttoßt auf bie Treu 
Geäbter Tigerfihaaren ; - 
Daß leichte Hirſchvolk diene dabey Ä 
Statt flreifender Huſaren. R2 
Die Flotten fuͤhrt das Waſſerpferd, 
Der Raubfiſch mit dem ſcharfen Schwert 
Den Saͤuger *) oft begleiten, 
Hilft ihrer Seemacht flreiten. 


Die Kammer nährt aus tweifer Huld 
Zehn hochbetraute Bären, | 
Den Anlauf jeder alten Schuld 
Gebdietrifch abzuwehren. 

Der Habicht nimmt die Steuren ein, 
Den Dohlen muß der Neiche leihn, 
Zu Pächtern feßt man Naben 

Von ungemeinen Gaben. 


Das Nichteramt wird hier befele ’ 
Durch Menfchen gleiche Bäume. 
Die Birfe ſtraft die junge Welt, 
Der Lorbeer fchlechte Reime; 


*) Der Gäuger oder der Hemmeſiſch ift die Echeneis oder die 
Remora der Alten. 
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Und weil: hier _Froft und: Nüchternheit 
Nur gar zu oft den Dichtern dräut, 
So heiffen fie die Reben. 
Sich und ben Vers beleben. 


Die Gaͤnſe ſchnattern vor Gericht 
Lautſchallende Receſſe 
Damit der Kauz, als Schreiber, nicht 
Den kleinſten Satz vergeſſe, 
Allein vor niederm Sing und Recht 
Erſcheinen Elſter, Staar und Specht, 
Die zanken ſich und ſchreyen 
Auf Koſten der Parteyen. 


Allhier ſind die Grammatici 
Streitbare Ziegenboͤcke; 
Die duͤnken ſich kein ſchlechtes Vich, 
Das zeigt ihr ſtolz Gebloͤcke; 
She hocherfahrner langer Dart 
Hegt auch fein Haar gemeiner Ars 
Und ihre Horner fiegen 
In fcharfen Wöorterfriegen. 


Der Unterthanen Unterfchied 
In Thieren, Bäumen, Pflanzen, 
Iſt, weil der Staat nad) Würden bluͤht, 
Einſtimmig in dem Ganzen. 
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Was bier ein Amt zu führen hat, 
Dient fi) und auch vielleicht dem Staat; 
Der fcheint befanntern Reichen 
Hierinnen faft zu gleichen. 


On 


Die Vorzüge der Thorheit, 


in einem Rundgeſange. 


Den Thoren iſt ein Gluͤck befchieden, 

Das vielen Fugen Leuten fehle. 

Die Herren find mit ſich zufrieden, 

Und haben immer wohl gewählt. 

Was hilft es auch, nach Weisheit ſchnappen, 
Die oft dem Wirbel wehe thut ? 

Den Thoren ftchen ihre Kappen _ 

So zierlich, als ein. Doftorhut. 


Der Thorheit unverjährte Rechtt 
Erftrecken fi auf jedes Haupt ; 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang größer, ald man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen braͤchte, 
So wär? ihr fchon die Macht geraubt, 


Der Thor, der allen Leuten glauber, 
Der Thor, der feinem Menfchen traut, 
Der, dem die Kargheit nichts erlauber, 
Der ſich fein Tollhaus fürftlich baut, 
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Der Thor, der jcben Hof verachtet, 
Der Shor, der nihts ald Hofe licht, 
Ein Jeder, wenn er fich befrachtet, 
Sicht etwas, das ihm Hochmuth giebt. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erftrecfen ſich auf-jedes Haupt; 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang groͤßer, al8 man glaubt. 
Do wenn fie nicht Vergnügen brachte, 
Co wär’ ihr fchon die Macht geraubt. 


Ein Leitſtern lichtbedürftger Kuͤnſte, 
Ein junger Metaphyſikus, 
Webt ein durchſichtiges Gefpinnfte 
Und ſtellt und heftet Schluß an Schluß. 
So glaubt er dir, o Wolf, zu gleichen, 
Und bat dennoch, du großer Mann! 
Von dir nur die Verdindungszeichen, 
Und fonft nichts, was dir gleichen fann. 


Der Thorheit unserjährte Nechte 
Erjtrecfen ſich auf jedes Haupt; 
Es ift im menichlichen Gbſchlechte 
Ihr Anhang großer, als man glaubt. 
Doc wenn fie nicht Vergnügen brachte, 
So wär ihr ſchon die Macht geraube. 


Ein Schuarcher voller Schulgeſchwaͤtze 
Hält fi für einen Kirchenheld, 
Und goͤnnet dem Naemans Kräße, 
Dem fin Spſtema nicht gefällt. 


49 


Doch Halt! Ihr kennt der Eifrer Weife: 
hr Anhang horcht und rächer fich. 

O! finge nicht, oder ſingt ganz leife; 
Denn dieß Gefchlecht iſt fürchterlich. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erftrecken fich auf jedes Haupt; 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaubt. 
: Doc) wenn fie nicht Vergnügen brächte: 
So waͤr' ihr fehon die Macht geraubt. 


Nifander wird durch vieles Klügeln 
So flug als ein geheimer Kath. 
In Ihm kaun ſelbſt van Hoey fich fpiegeln: 
Er fennet mehr als Einen. Staat. 
Er ift des deutfchen Ruhms Vertreter: 
Und wär’ er nicht gebeimnißvol ; 
So lehrt' er euch,. ihr Landesvaͤter, 
Wie jeder von. euch berrfchen fol: 


Der Thorheit unverjährte Nechte 
Erftrechen fi) auf jedes Haupt; 
Es iſt im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang größer, ald man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen braͤchte, 
So wär’ ihr fchon die Macht gergubt. 


Ein Domherr ſchoͤpft aus feiner Pfründe 
Bald rothen und bald mweiffen Wein. 
Das fcharfe Salz gelehrter Gründe 
Kann nimmermehr fo fchmackhaft ſeyn. 
IH. D | 


so 
Er fpart. ſich dem gemeinen Weſen, 
Und glaubet, was ein Alter ſchrieb: 
Den Augen ſchadet vieles Leſen; 
Und ſein Paar Augen iſt ihm lieb. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt; 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhaug groͤßer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte, 
So waͤr' ihr ſchon die Macht geraubt. 


Die Sprache nach der Kunſt zu zaͤumen, 
Uebt viele Dichter lebenslang. | 
Sie haſchen blindlings nach den Reimen 
Und flimmen ihrer Schellen Klang. 
Vernunft und Wahrheit, fend gebeten, 
Dafern man ja an euch gedenft, 
Den folgen Reimen nachzutreten, 
Mit welchen uns Ruffin befchenft. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fich auf jedes Haupt; 
Es iſt im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte, 
So war’ ihr fchon die Macht geraubt. 


‚Ein: Wuchrer, den der Geiz den Schägen, 
Den Flüchen und der Hille weiht, 
Genießt auf Erden Fein. Ergögen, 
Als feines Mammons Sicherheit. * 
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Er tobet, daß die Fenfter klingen, 
Wenn feiner Habſucht was entgeht: 
Doch in vergnägter Eintracht fingen, 
Sf ihm ein Scherz, der übel ſteht. 


Der Thorheit unverjährte Nechte 
Erftrecken fich auf jedes Haupt; 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang großer, als man glaube, 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte, 
So mär? ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ihr Heuchler, müßt es nicht vergoͤnnen, 
Daß man euch unempfindlich heißt. 
Erlaubet ung, euch recht zu kennen; 

So fennt man euren Liebesgeift. 
Ihr kruͤmmet feufjend eure Köpfe; 
Doch euer. Welthaß ift verſtellt. 
hr fend empfindliche Geſchoͤpfe, 
Ihr feyd nur Thoren vor ber Welt. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fi) ‚auf. jedes Haupt; 

Es iſt im menfchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte, 
So waͤr' ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ihr unberufüen Weltbekehrer! 
Entfernt euch, wo die Freude ſingt 
Seyd, ‚euch zur Luft, beredte Lehrer : 
Nur ſchweiget, wo dich Glas erflingk 
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Thut ihr das oft und ohne Zanfen; 
So mindert fih der Thoren Zahl, 
Und wir befingen, euch zu danfen, 
Der Thorheit Lob nur noch einmal. 


Der Thorheit unverjährte Nichte 
Erftrecken fich auf jedes Haupt; 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Ahr Anhang größer, alg man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte, 
So wär ihr ſchon die Macht geraubt. 


. . 
yi or. 


„ Ol 


Lob. der. Zigeuner. 


Uraltes Landvolk, eure Huͤtten 

Verſchont der Staͤdter Stolz und Neid; 
Und fehlt es euch an feinen Sitten, 

So fehlts euch nicht an Froͤhlichkeit. 

Ihr ſcherzt auf Gras und unter Zweigen, 
Ohn' allen Zwang und ohne Zeugen: 


Ahr über euch In fteten Reifen; 
Die Welt it euer Vaterland. 
tan lobte dich an alten Weiſen, 
Und nur in euch wirds nicht erfannf. - 
Warum? hr gleicher nicht den Neichen, 
Die prädjtig durch die Fremde ſtreichen. 


e. 
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Zu große Furcht, zu großes Hoffen 
Macht oft die Klügften unruhvoll. 
Euch ſteht das Buch des Schickfals offen: 
Ahr weiffagt, was gefchehen foll. ' 
Will man geheime Dinge mwiffen, 
So wird man euch befragen müffen. 


Es wird der Muth euch angeboren ; 
Wer fennt nicht eure Streitbarfeit? 
Bon euch wird. feine Schlacht verloren, 
Als wo ihr übermannet ſeyd. 

Dann fuchet ihr zwar nicht zu fliehen, 
Doch zierlich euch zurück zu ziehen. 


Man weiß, ihr zaͤhlet wenig Freunde; 
Allein ihr kennt den. Lauf der Welt: 

Die Größten haben ihre Feinde, 
Derdienften wird ſtets nachgeſtellt. 9 
Wie mandyer Roͤmer wird gepriefen, 

Den die Gewalt, wie euch, verwiefen! 


Ihr rennet nicht nach hohen Ehren; 
hr wuͤnſcht euch nicht an Titeln reich. 
Kein Zwiefpalt in gemeihten Lehren, 

Kein Federkrieg verheßet euch. 
hr feyd, was fann den Vorzug rauben ? 
Don einer Farb' und Einem Glauben. 
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Die Rerleumdung 


Stolzer Schönen Graufamteiten 
Sind noch immer ungemein. 
Auch die- Sproden unfrer Zeiten 
Können ewig fpröde feyn. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Unempfindlichfeit und Tugend 
Sind der Doris Eigenthum; 
Beyde fehmäcen ihre Zugend 
Und die Jugend ihren Ruhm. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Dieſer Vorzug lautrer Ehre, 
Dieſe Strenge, dieſe Zucht, 
Stammen aus der Mutter Lehre, 
Sind nur ihres Beyſpiels Frucht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Redet nicht von Scherz und Kuͤſſen, 
Wo ihr Martha kommen ſeht; 
Ihr empfindliches Gewiſſen 
Haſſet, was ſo weltlich ſteht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 
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Liebe kann zwar Huld erwerben; 


Aber bey Mirenen nicht, 

Weil fie nimmer ohn' Entfärben 
Von verliebten Dingen fpricht. 
Dennoch fagt und glaubee man, :"- 
Daß man fie erbitten kann. 


- Sylvia wird bochgepriefen; 
Denn fie hat in kurzer Zeit 
Zehn Verehrer abgemiefen, _ 
Und den eilften hart bedraͤut, 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten fann. 


Edle Freyheit, mein Vergnügen! 
Einget Chloris faufendmal; 
und es if, "fie zu Befiegen, 
Schwerer, als die Kaiferwahl. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten fan. 


Tiefgefuchte Weisheitfchlüffe 
Sind Elmirens Zeitvertreib. 
Der Begrif gemeiner Küffe 
Reigen fein gelehrtes Weib, | 
Dennoch fagt und glauber man, 
Daß man fie erbitten kann. 
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Itis tändelt, ſcherzt und finget, 
Hoͤhnt und lacht der Leidenfchaft. 
Was auch fonft ein Herz bezwinget, 
Hat an ihrem feine Kraft. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Flavia will nichts geffatten, 
Was den Schein des Paarens hat; 
Und fie zuͤrnt auf ihren Schatten, 
Weil er ihr gu fehr fich naht. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten fann. 


D die Welt koͤmmt auf die Neige! 
Auch der Unfchuld fchont man nicht, 
Weil der Unfchuld oft ein Zeuge 
Ihrer Lauterkeit gebricht. 

Daher fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


— — 


Unverdiente Eiferfußt. *) 


Neulich ſah man aus den UNSERER: 
Den verfchwiegenen Elpin 

Heimlich von der Weide fehleichen, 
Heimlih in die Waldung fliehn. 


*) Diefe Ode iſt, im Jahre 1729, durch eine wirkliche Begeben⸗ 
beit veranlaßt worden, 
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Die Begierde, dort zu fehn, 
Warum dieſer Gang gefchehn, 
Srieb Myrtillen, nachzugehn. 


Ach, Elpin ift zu bemeiden! 
Ziel dem fchlauen Schäfer ein; 
Ja, ihr folge ihm, füße Freuden! 
In den luſtgewohnten Hayn, 

Wo in jener Schatten Nacht 
Ihm vielleicht die Hirtin lacht, 
Die mein Herze ſehnend macht. 


Mitten unter hohen Fichten 
Traf Myrtill den Fluͤchtling an, 
Der bereits in ſtillem Dichten 
Voller Liebe ſaß und fann, 

Big ein fertiger Gefang | 
Muthig durch die Lüfte drang 
Und den Hall zum Nachruf zwang. 


Mufter ,. fang er, mahrer Güte! 
Herz, das Treu und Huld belebt! 
Goͤnne mir, daß mein Gemuͤthe 
Einſam deinen Werth erhebt. 
Sag' ich Neidern und der Welt 
Minder, als dein Lob enthaͤlt; 
So vernehm' es Wald und Feld. 


Mit wie zärtlihem Umfangen 
Hat dein Arm mich oft ergetzt! 
Und wie oft hat deine Wangen 
Mein vergnuͤgter Mund gentgt‘! 
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Selten hab ich was begehrt, 
Das, fo bald ich mich erklärt, 
Du mir nicht. mit Luft gewährt. 


D mit welchen treuen Küffen 
Druͤckteſt du mich an dein Herz! 
Auch in eignen Kuͤmmerniſſen 
Scherzteſt du bey meinem Scherz. 
Nur dein Lächeln und dein Kuß, 
Die ich ſtets verehren muß, 
Stilten allen Ueberdruß. 


Deine Huge Huld erblicken, 
Deiner Liebe Regung fehn, 
Das allein darf mich entzuͤcken, 
Das allein bleibt wunderſchoͤn: 
Schoͤn in deiner Seltenheit, 
Schon in meiner Dankbarkeit, 
Schön auf unfre Lebenszeit. 


Wahrheit, Zeugin meiner‘ Triebe! 
Leiſte felber die Gewähr, 
Sage: Für fo große Liche | 
Salt die Gegenpflicht nicht fehmwer. 
Sag’ ihr ſtuͤndlich, daß ihre Bild, 
Das mein ganzes Herze füllt, 
Mehr bey mir, alg Alles, gilt. 


Eil ich, wann «8 Tag will werden, 
* die herdenvolle Flur; 

O fo zeigen mir bie Herben 
Gleiche Wirfung der Natur! 
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Bas auch ich von ihr erhielt, 
Was die Zucht: der Lämmer fühlt, - 
Henn fie mis den Schafen ſpielt. 


Nein, ich will mich nicht entfernen, 
Weil mein Abfchied fie betruͤbt; 
Rein, ich will von ihr erlernen, 
Wie man unausfprechlich liebt. 
Ja ich will dir, kuͤhler Hayn! 
Hicmit ihren Namen mweihn, | 
Diefer Fichte Schmuck zu feyn. 


Name, twachfe mit den Rinden! 
Wachſe, Denkmal meiner Hand! 
Werd' auch in entlegnen Gründen * 
Jeder Hirtenfchar befannt! 

Name, den fein Vorzug ziert, 
Den von allen, die er rührt, 
Keiner: mehr, ats ich, verſpuͤhrt. 


| Endlich eilt Elpin zurüde, 
Da den laufchenden Myrtill 
Deffen neu beſungnes Glüde 
Oft zur Mißgunft reizen will. 
Scheelfucht, Ungeduld und Wahn 
Heißt ihn, fich der Gegend nahn, 
Wo Elpin den Schnitt gethan. 


Sein Verdacht aus taufend Sachen 
Zielte fchon auf langen Gram; | 
Doch er felber mußte lachen, 

Als er zu der Fichte kam; 
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Denn fo bald er fie befah, 
Stand der Name Silvia, 
Seines Freundes Mutter, da. 


Graͤnzen der Pflicht. 


Aus Beyfall und gewohnten Gruͤnden 

Nur Menſchen recht vernuͤnftig finden, 
Das will die Pflicht; 

Doch manche Menſchen, die wir kennen, 

Viel kluͤger, als die Thiere, nennen, 
Das will ſie nicht. 


Die ſeltnen Fuͤrſten Goͤtter heiſſen, 
Die ſich der Menſchenhuld befleiſſen, 
Das will die Pflicht; 

Doch die mit Goͤtternamen zieren, 
Die weibiſch oder wild regieren, 
Das will ſie nicht. 


Nicht widerſprechen und ſich ſchmiegen, 
Wann große Männer prächtig lügen, 
Das will die Pflicht; 
Doch glauben, was fie ung erzählen, 
Doch glauben, wo Bemeife fehlen, 
Das will fie nicht. 
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Der neuern Kunſt und Witz berehren, ı 
Zumal, wenn fie durch Mufter. lehren, 
Daß. will. die Pflicht; 
Allein den großen Geift der Alten 
Fuͤr unſrer Zeiten Antheil halten, 
Das will ſie nicht. | 


Der Welt dag Waffer angupreifen, 
Erlaubt man Nerzten oder Weifen, 
Das will die Pflicht; 

Allein des Vorrangs dic) berauben, 
Du freudenvoller Saft der Trauben! 
Das will fie nicht. 


Die frommen Blicke nicht verſchmaͤhen, 
Wo wir nur Zucht und Unſchuld ſehen, 
Das will die Pflicht; 
Doch deren Vorzugsrecht verkennen, 
In welchen Luſt und Jugend brennen, 
2 Das will fie nicht. 
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Die fcharfen Mütter nicht belachen, 


Die fchlane Toͤchter ſtets bewachen, 


Das will die Pflicht; 

Allein der Toͤchter Liſt verrathen, 

Die das thun, was die Muͤtter thaten, 
Das will ſie nicht. 
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Den Alten, die ung beffern können, 

Mehr Zehenden an‘ Jahren goͤnnen, 
Das will die Pflicht ; 

Allein zu ihrem längern Leben 

Bon unferm eine Stunde geben, 
Das will fie micht. 


‚Die Ausföhnung. 


Bapius. 


Als dein Geſchmack nur meine Verſe wählte, 

Und ich bey dir noch feinem Wigling wich, 

Da war gewiß, wann ich fie überzählte, 
Kein neuer Zürft halb fo vergnügt, als ich. 

- Maͤvius. 

Als noch dein Neid, o koͤnnteſt du erroͤthen! 
Nicht gar si frey von meiner Muſe fpad), 
Da ſetzt' ich mir die gallifchen Poeten, 
Da fit? ich dir die deurfchen Dichfer nach. 

Bapvins. - 

Mir ift e8 leicht, Bewundrer zu erwerben 
Und ſelbſt Strophill nimmt mich zum Muſter an. 

Sch will mit Luft, in Elegien, fterben, 
Henn ich nur-ihn unfierblich machen: kann. 
Mäpvius. 

Mic lobt Gelaſt, ich lob' auch ihn mit Freuden. 
Wir nennen ung den Kern gelchrter Melt, 

Und, fo wie dur,. will ich zweymal verfchriden, 
Wenn nur mein Tod ihm feinen Ruhm erhält. 
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Bavius. 

Wie? wenn Minerv' ung wiederum verbaͤnde, 
Und ich, den Bund auf ewig einzugehn, 
Aufs neu in dir den Geiſt, die Kenntniß faͤnde, 
Die ich ſeitdem nur im Strophill geſehu? 

Maͤvius. 

Mir ſchien Gelaſt der Sonne ſelbſt zu gleichen; 
Ich fand in dir nur wuͤſte Dunkelheit! 
Doch da wir uns die Hand von neuem reichen, 
Bleibt dir mein Witz, ſelbſt wider ihn, geweiht. 


— Om 


An den verlornen Schlaf. 
Wo biſt du hin, du Troͤſter in Beſchwerbe, 

Mein goldner Schlaf? 
An dem ich ſonſt die Groͤßeſten der Erde 
Weit uͤbertraf. 
Du haſt mich oft an Waſſern und in Buͤſchen 
Ganft übereilt, 
Und fonnteft mich mit befirer Raſt erfrifchen, 
Als mir anjegt der weiche Pfühl ertheilt. 


Allein bedeckt vom himmliſchen Gewoͤlbe 
Schlief ich dann ein. | 
Die ſtolze Thems, die. Saal und Hamburgs Elbe - 
Kann Zeugin ſeyn. 

Dort hab ich oft, in längfipergrünten Jahren, 
Mich hingelegt, 
Und hoffnungsreich, in Sorgen unerfahren, 
Der freyen Ruh um ihren Strand gepflegt. 
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ie fäufelten bie Lüfte fo gelinde 
Zu jener Ruh! 
Wie ſpielten mir die Wellen und die Winde 
Den Schlummer zu! | 
Mich ſtoͤrte nicht der Eörfucht reger Kummer, 
Der Vielen droht; 
Sch mar, vertieft im angenehmften Schlummer, 
Fuͤr alle Er nur nicht für Phyllis, todt. 


Sie dlte dort, in jugendtichen Träumen, 
Mir immer nach; 
Bald in der Flur, bald unter hohen Bäumen, 
Bald an den Bad. 
Dft ſtolz im Pug, oft Leicht im Schäferfleide, 
Mit offiier Bruft, 
Stets lächelnd hold im Ueberfluß der Freude: 
Schön von Geftalt, noch ſchoͤner durch die Luſt. 


Mein alter Freund, mein’ Schlaf, erfcheine wieder! 
Wie wuͤnſch' ich dich! | 
Du Sohn der Racht, o breite dein Gefieder 
Auch über midy! 
Verlaß dafür den Wuchrer, ihn zu ſtrafen, 
Den Trug efgept: 
Hingegen laß den wachen Kodrus schlafen, 
Der immer reimt und immer überfegt. 


Dden und Lieder. 


Drittes Bud. 
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Aufmunterung zum Vergnuͤgen. 


Erlernt von muntern Herzen 
Die Kunſt begluͤckt zu ſcherzen, 
Die Kunſt vergnuͤgt zu ſeyn. 
Verſucht es; laßt uns ſingen, 
Das Alter zu verjuͤngen, 

Die Jugend zu erfreun. 

Macht neue Freundſchaftsſchluͤſſe! 
Ihr Kinder, gebt euch Kuͤſſe! 
Ihr Vaͤter gebt euch Wein! 


— — 


Anakreon. 


In Tejos und in Samos 
Und in der Stadt Minervens 
Sang ich von Wein und Liebe, 
Von Nofen und vom Srühling, 
Don Sreundfhaft und von Tänzen; 
Doc hoͤhnt ich nicht die Goͤtter, | 
Auch nicht der Götter Diener, 
Auch nicht der Goͤtter Tempel; 
Wie hieß ich fonft der Weife? 

€ 2 
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Ihr Dichter voller Jugend, 
Wollt ihr bey froher Muffe 
Anacreontifch fingen; 

So fingt von milden Neben, 
Von rofenreichen Heden, 
Vom Frühling und von Tänzen, 
Don Freundſchaft und von Liebe; 
Doch hoͤhnet nicht die Gottheit, 
Auch nicht der Gottheit Diener, 
Auch nicht der Gottheit Tempel. 
Merdienet, felbft im Scherzen, 

- Den Namen echter Weifen. 


— — 


Chloris.) 


In jenem zarten Alter, 

Als ich mit meinem Schaͤfchen 
Mich noch zu meſſen pflegte 
Und aͤlter war, doch kleiner, 
Als mein getreues Schaͤfchen, 
Da folgt' ich ſchon der Chloris, 
Wie mir mein treues Schaͤfchen. 
Auch ſchon in jenen Zeiten 

War ſie in meinen Augen 

Mehr als ein ſterblich Maͤdchen, 


H S. das Gonnet des Zappi: In quella età oh'io milurır 
folea , in feinen Rime, P. J. p. 44. 
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Und ift noch eine Goͤttin, 
Ind mir die ſchoͤnſte Göttin, 
Die jemals fichtbar worden. 
Einft ſagt' ich ihr: ich liebe; 
Sch liebe dich, o Chloris. 
Die war des Herzens Sprache, 
Die fagren meine Seufzer; 
Die findifch.bidde Zunge 
Lich Herz und GSeufzer reden 
Und fand fich keine Worte. 
Doch mich verftand die Schoͤne 
Und ſchenkte mir ein Mäulchen, 
Ein unvergeflih Maͤulchen. 
Und fprach zu mins Du Kleiner, 
Du fennft noch nicht die Liebe. 
Seitdem entbrannte Chlorig, 
Jedoch für andre Schäfer: 
Seitdem fing mancher Schäfer 
Aus Ehloris:Augen Feuer. 
Seitdem kam ich ing Alter, 
In dem wir Menſchen lieben, 
Wie unſre Vaͤter liebten. « 
Es reiften meine Jahr, 0 Aut 
Es gab mir jeder Fruͤhling 
Mehr Zärtlichkeit und Wuͤnſche. 
Noch jetzt verehr' ich Chloris; 
Mir aber iſt ſie fprdde - . 
Und wuͤnſcht nicht zu erfahren, 
Ob ich die Liebe kennee 
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Und jener füßen Stande 
Und ihres Heinen Schäfers‘ 
Und ihres Holden Kuffes 
Vergißt die ſtolze Schöne. 
Nur ich fann ihrer Lippen, 
Die fie mir lächelnd reichte, 
Nur ich fann ihres Kuſſes 
Und ihrer nicht vergeffen. 


Der Traum. 


Ich ſchlief in einem Garten, 
Den Roſ' und Myrthe zierten, 
In dem drey holde Schoͤnen 
Den halbentbloͤßten Buſen 
Mit friſchen Blumen kroͤnten, 
Die jede ſingend pfluͤckte. 

Bald gaufelten die Spiele 
Des Stifters leichter Träume 
‚Mir um die Augenlieder, 

Und mich verfegten Morpheuß 
Und Phantafug, fein Bruder, 
Ang Ufer von Epthere. 

Der bunte Frühling färbte 
Die Blumen diefer Inſel; 
Der leichte Zephyr kuͤßte 

Die Pflanzen diefer Inſel; 
Und fein Gefolge wiegte 

Die Wipfel diefer Zufel. 
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Wie manches Feld von Roſen, 


Wie mancher Buſch von Myrthen 


War hier der Venus heilig! 
Der Goͤttin ſanfter Freuden, 
Der Freuden voller Liebe, 
Der Liebe voller Jugend. 
Ich ſah die Huldgoͤttinnen, 


Gefuͤhrt vom Weſt und‘Frühling, - ” 


Gefolgt von Zaͤrtlichkeiten, 
Mit Roſen ſich umkraͤngen, 


Sich Mund und Hände reichen 


Und ohne Gürtel tanzen 
Und bey den Tänzen lachen. 


Hier fahb ich auch den Amor, : 


Der feine Fluͤgel ſonnte, 

Die ibm vom: Thau befeuchtet 
Und fo berädpfelt waren, 
Als da er feinen Dichter : 
Anafreon befuchte. 

Er wollte don mir wiſſen, 


Mer von den!holden Droyen 


Bey mir den Vorzug hätte, 
Als mich von jenen Schönen, 


Die fich die Blumen pfluͤckten, 
Die Schoͤnſte lächelnd weckte. 


— — 


F 
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Empfindung des Frühlings. 


Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Du neubegränte Flur! 

Sey fletd von mir gepriefen,. 

Du Schmelz der bunten Wiefen! 
Es fchmüct dich und Eephifen 
Der Lenz und bie Natur. 

Du Schmelz der. bunten Wiefen! 
Du neubegeänte Flur! 


Du Stille voller: Freuben! 
Du Reizung füßer Lu! 
Wie bift du’ zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! 

Du mehreſt in uns beyden 
Die Sehnſucht treuer Bruſt. 
Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung ſuͤßer Luſt! 


Ihr ſchnellen Augenblick, 
Macht euch des Fruͤhlings werth; 
Daß euch ein Kuß begluͤcke, 
Ihr fchnellen Augenblicke ! 

Daß ung ber Kuß entzüde, 
Den ung die Liebe lehrt. 

Ihr ſchnellen Augenblicke! 

Macht euch des Fruͤhlings werth! 
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Die Landtuft 


Geſchaͤfte, Zwang und Grillen, 
Entweiht nicht dieſe Trift; 
Ich finde hier im Stillen 
Des Unmuths Gegengift. 

Ihr Schwaͤtzer, die ich meide, 
Vergeßt, mir nachzuziehn: 
Verfehlt den Sitz der Freude, 
Verfehlt der Felder Gruͤn. 


Es webet, wallt und ſpielet 
Das Laub um jeden Strauch, 
Und jede, Stande fuͤhle 
Des lauen Zephyrs Hauch. 
Was mir vor Augen ſchwebet, 
Gefällt und. huͤpft und fingt; 
Und alles, alles. Iebet 
Und alles fcheint verjüngt. 


Ahr Thaͤler und ihr Hoͤhen, 
Die Luſt und Sommer ſchmuͤckt! | 
Euch, ungefiört zu fehen — 
ft, was mein Herz erquickt. 
Die Reizung freyer Felder F 
Beſchaͤmt der Gaͤrten Pracht, 
Und in die offnen Wälder 
Wird ohne Zwang gelacht. 


Die Saat ift aufgefchoffen 
Und reist ber Edjnitter Hand; - 
Die blaͤttervollen Sproffen 
Berchatten Berg und Land. 
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Die Vögel, die wir Huren,’ - ” 
Genießen ihrer Zeit: 

Nichts tönt in ihren hören, 
As Scherz und Zärtlichkeit. 


Wie thront auf Moog und Rafen 
Der Hirt in flolzer Ruh! 
Er ſieht die Herde grafen 
Und fpiele ein Lied dazu. 
Sein muntres Lied ergeket 
Und ſcheut die Kenner nicht; 
Natur und Luft erſetzet 
Was ihm an — rn 

Aus Der und Bft u. 
Der Jugend Keen hervor =) 
Und tanzt und ſtimmt und ſinget 
Nach feinem Haberrohr. 
Den Reihentanz vollenden 
Die Hirten auf der Hut. 
Mit treu-vereinten Händen, | 
Mit Sprüngen voller Muth. 


Wie manche frifche Dirne 
Schminft fic aus ienem Bah! 
Und giebt an Bruſt und Stirne | 
Doch nicht den Schonſten nach. | 
Geſundheit und Bergnügen 2 
Belebt ihr Aug’ und Herg, 
Und reizt in ihren Zügen" © 2. 
Und lacht in ihrem Scirg >“ 
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In jährlich neuen Schaͤtzen 
Zeigt fich des Landmanns —* | 
Und Freyheit und Ergötzen 
Erheitern feinen Blick 
Verleumdung/ Stolz und‘ Sorgen, 
Was Städte ſklaviſch macht, 3° 
Das ſchwaͤrzt nicht feinen Morgen, 
Das’ drückt un page . 


Nichte‘ darf. —* —— re 


Der alle Sinnen übt; 359 
Die Anmuth zu empfinbden 
Die Land und Feld umgiebt. 
Ihm prangt die fette Weide 
Und die bethaute Flur; 
Ihm gruͤnet Luft und Freube, 
Ihm mahlet die Natur. 
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Warum lehrt fie mich : 
Mäaͤdchen! mache wie ich ? 
Sieh was andre find. 
Nun ich foldyes thu, 
Schmäßlt fie noch‘ dazu: 
* ich armes m. 

— ſagt mirs fein: 
Iſt mir, weil ich klein, 

‚Noch kein Kuß vergoͤnnt? 
Seht! ich wachſe ſchon, 
Seit des Nachbars Sohn 
Mich ſein Schaͤtzchen nennt. 


Dir Alte 


Zu meiner zeit 
Beſtand noch Recht und Billigkeit. 
Da wurden auch aus Kindern Leute; 
Da wurden auch aus Jungfern Bräßte: 
Doch alles mit Beſcheidenheit. 
Es ward kein Liebling zum Verraͤther, 
Und unfre Jungfern freyten —— 
Sie reizten nicht der Muͤtter Neid. n 

O gute Zeit! * KL 
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Zu meiner Zeit 
Befliß man fich der Heimlichkeit, 
Genoß der Juͤngling ein Vergnuͤgen, 
So war er dankbar und verſchwiegen: 
Und jetzt entdeckt ers ungeſcheut. 
Die Regung muͤtterlicher Triebe, 
Der Vorwitz und der Geiſt der Liebe 
Faͤhrt oftmals ſchon ing Fluͤgellleid. 

O ſchlimme Zeit! 


Zu meiner Zeit 
Ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht. 
Der Mann ward, wie es ſich gebuͤhret, 
Von einer lieben Frau regieret, 
Trotz ſeiner ſtolzen Maͤnnlichkeit! 
Die Fromme herrſchte nur gelinder! 
Uns blieb der Hut, und ihm die Kinder. 
Das mar die Mode weit und breit. 

D gute Zeir! 


Zu meiner Zeit 
War noch in Ehen Einigfeit. 
Jetzt darf der Mann ung faft gebieten, 
Uns. widerfprechen und uns ‚hüten, 
Wo man mit Sreunden fich erfreut. 
Mit diefer Neuerung im Lande, 
Mit diefem Fluch im Eheftande 
Hat ein Komet ung längft bedräuf. 

Q fchlimme Zeit! | 
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Der Züngling. 


Mein Mädchen mit dem ſchwarzen Haare 
Vollendet heute ſechzehn Jahre, 

Und ich nur achtzehn; welch ein Gluͤck! 
Die Sehnſucht weckt und jeden Morgen 
Und die Unmiffenheit der Sorgen 

Verfüßt ung jeden Augenblid. 


Wir wachfen, und mit ung bie Triebe; 
. Denn unfrer Jugend goͤnnt die Liche 

Biel Unfchuld, aber nicht zu vie. 
Verſtand koͤmmt freylich nicht vor Jahren; 
Allein was wir bereits erfahren | 
Iſt gleichwohl auch fein Kinderfpiel. 


Der Liebreiz, der ung früh verbunden, 
Beſchaͤftigt unſre frohen Stunden 
Und bringt dich wieder, goldne Zeit! 
Zwar lehren wir und lernen beyde; 
Doch unſre Wiſſenſchaft iſt Freude 
Und unſre Kunſt Gefaͤlligkeit. 


Ich will die beſten Blumen pfluͤcken, 
Euch, Wunder der Natur, zu ſchmuͤcken: 
Dich, freyes Haar! dich, ſchoͤne Bruſt! 
Wir wollen, dieſen Tag zu feyern, 

Den allerſchoͤnſten Bund erneuern, 
Den Bund der Jugend und der Luſt. 
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„Daun fol ein Bad- in fichern. Fläfen,. 
Auf. diefes Bad ein frifches Küffen, --- 
Auf frifche Küffe frifcher Wein, 
Auf Wein ein Tanz, bey Spiel und Liedern, 
un, ME regen Schweftern, muntern Brüdern, 
. Das alles foll mic, heit erfreun. 


So fröplich fol der Tag verſtreichen! 
Ihm fol fein Tag an Freude gleichen. 
Nichts übertreff” ihn, als bie Nacht! 
Die Zeit erwuͤnſchter Finſterniſſe, 

Die wacher Schoͤnen ſtille Kuͤſſe 
— Muͤttern unerforſchlich macht. 


Der Alte. 


Ich werde viel aͤlter und Schwermuth und Plage 
Droht meiner ſchon ſinkenden Haͤlfte der Tage; 
Kaum wallet noch weiter mein zoͤgerndes Herz 
Bey winkenden Freuden, bey lockendem Scherz. 


Die ſchmeichelnde Falſchheit der laͤchelnden Erben 
Verheißt mir das Leben und wuͤnſchet mein Sterben: 
Ein fingernder Doktor beſalbt mir den Leib, 

Bald laͤrmet der Pfarrer, bald predigt mein Weib. 
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Die warnenden Kenner der Wetter und Winde, 
Die ſtuͤndlichen Forſcher: Wie ich mich befinde? 
Die thraͤnenden Augen, die keichende Bruſt 
Entkraͤften den Liebreiz, verſcheuchen die Luſt. 


Nun ſoll mich doch einmal mein Leibarzt nicht fien 
Verjuͤngende Freunde, bier trink ich mit Ehren! 
Weib, Pfarrer und Erben, nur nicht zu genau! 
Hier frag’ ich nicht Pfarrer, nicht Erben, noch Fri. 


Im Beyſeyn der Alten verſtellt ſich die Jugend; 
Sie trinkt nur bey Tropfen, fie duͤrſtet vor Tugend 
Ich ehrlicher Alter verſtelle mich auch, 

Bezeche den Juͤngling, und leere den Schlauch. 


Mein Auge wird heller ; wer hoͤret mich feichen? 
Sch füche der muthigen Jugend zu gleichen, 
Und will, auch im Alter, bey Freunden und Weit, 
Kein Tadler der Freuden, fein Sonderling fepn. 
— 
ee 
Der verliebte Dauer. 
Raͤhmt mir des Schulzens Tochter nicht; 
Nein, ſagt nur, fie iſt reich. 
Im ganzen Dorf ift fein Geficht 
Der flinfen Hanne gleich. 
Das Menfch gefält, and ungeputzt, 
Ich fag’ es ohne Scheu, 
Trotz mancher, die in Flittern ſtutzt; 
Eie ſey auch wer fir fey. 
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Wie frey und weiß iſt ihre Stirn 
Und roth und friſch ihr Mund! 
Wie glatt der Haarzopf meiner Dirn 
Und ihre Bruſt wie rund! 
Ihr Aug' iſt ſchwarz wie reifer Schlee; 
Schier komm' ich auf den Wahn, 
Wann ich ihr lang’ ins Auge ſeh, 
Sie hat mirs angerhan.- -. | 


Ihr wit, wie wir im Nofenmond 
Die Mayen bier gepflanzt; 
Da ward ber Füße nicht gefchont, 
Da hat ſichs gnug getanzt. 
Des Schaffers Tenne fnarrte recht, 
Wir fchäferten ung fatt, 
Der Hüfner Heind und Hand, der Knecht, 
Und Hartwig aus der Stadt. 


Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr: 
Flugs rief fie mich herbey. 
Beym Element! mie flogen wir 
Nach) Kiliang Schallmey. 
Wann Hanne nur in Schaukeln ſchwebt, 
Wie muthig ſteigt ihr Schwung! 
Und wenn ſie ſich im Tanzen hebt, 


Wie ſchoͤn iſt jeder Sprung! 
ut, | 3 
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Allein beym Kehraus glitzſchte fie; - 
Doch ich ergriff ſie ſtracks, 
Und dafuͤr ſah ich auch ein Knie, 
Das war fo weiß als, Wache. 
Dis Pfarrers Muthe ſchimpft' aus Neid 
Und zwackte mich gar an. 
Ich ſprach: Menſch, laßt mich ungeheyt 
Und kneipt den Leyermann. 


Mein Liebchen ging mit mir ins Feld: 
Ich Half ihr übern Zaun. . 
Da hab ich mich nicht mehr verficht, 
Sie war bey guter Laun. 
Wir lagerten ung drauf ind Gras 
Wie Nachbarsfinder thun ; 
Doch ich empfand ich weiß nicht mag, 
Daß ließ mich gar nicht. ruhn. 


Gnug, daß fie mich ihr Buͤbchen hieß, 
Mir Hand und Gufchel reicht’ 
Und mir ein faftig Schmäsgchen lieh, 
Dem auch der Moft nicht gleicht. 
Ihr fchmugelt? Denker, was ihr wollt. 
Glaubt, daß ſie euch nur neckt, 
Und daß ihr nicht erfahren folt, 
Was Hannens Micder beeft. 
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Die Evelfran ift zart und fein; 
Hein Menfch ift wohl fo ſchoͤn. 
Sollt' ich nur ihr Leibeigner feyn, 
Den Dienft wollt ich verfehn. 

Ihr, bie ihr gern was neues wißt, 
Das euch die Ohren kraut, 
Hört, was ihr alle wiſſen müßt: 
Sie ift fchon meine Braut, 


Der Herr Magifter merkt fehon wag; 
Bring’ ich den Decem bin, | 
So fragt er mich ohn Unterlaß, 
Ob ich verplempert bin? 

Und wann fie in die Kirche tritt, 
So ſingt er, glaubt es mir, 
Noch weniger als ſonſten mit, 
Und ſchielt und gafft nach ihr. 


Die Hochzeit ſoll auch bald geſchehn, 
Noch vor der Ernte Zeit. | 
Da follt ihr manchen Luftfprung fehn, 
Der Leib und Seel erfreut. 

Die ganze Dorffchaft komme mir, 
Sie fol wilfommen feyn; 
Und ich verfprech? euch Kirmißbler 
Und guten Firnewein. 

52 
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Zemes und Zulima. 
Zemes. 


Als noch dein Mund um meine Rippen ſcherzte, 
Als nur mein Arm den weiffen Hals umfing, 
Da fihien e8 mir, wann ich dich zärtlich herzte, 
Daß mich an Gluͤck kein Sophi überging. 


Zulima. 


Eh Zulima, du follteft noch erroͤthen! 
An deiner Wahl zulegt Aminen wich, 
Da bielte fie die Tochter des Propheten, 
Fatimen felbf, nicht halb fo groß, als ſich. 


Zemes. 


Nun feſſelt mich die Schoͤnſte der Circaſſen, 
Amine nur, ihr Lied und Saitenſpiel, 
Und ohne Furcht möcht” ich für fie erblaſſen, 
Entfernt mein Tod nur ıhrer Tage Ziel. 


Zulima. 


Ich mußte laͤngſt mir Selim zu erwerben, 
Des Achmets Sohn, den fehdnften Muſulmann; 
Mit taufend Luft will ich auch zweymal fterben, 
Menn ihm mein Tod dag Leben friften kann. 


Zemes. 


Wie? wenn die Lieb' uns wiederum verbaͤnde, 
Wenn ich, den Bund auf ewig einzugehn, 

In Zulima das Gluͤck, die Reizung faͤnde, 

Die ich in dir, Amine, ſonſt geſehn? 
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Zulima. 
Mir ſtrahlt kein Stern fo fhon, als Selims Blicke, 
Und du biſt wild, ſo wie das ſchwarze Meer; 
Und doch iſt mir, wenn ich nur dich begluͤcke, 
Das Leben ſuͤß und auch der Tod nicht ſchwer 


— 


Die PVergötterung. 
An Phyllis. 


Holde Phyllis, die Goͤttinnen, 
Traue mir die Wahrheit zu, 
Waren anfangs Schaͤferinnen 
Oder Mädchen, fo wie du. 
Eine, die mit blauen Augen 
Mehr als Männerwig verband, 
Konnte zur Minerva taugen 
Ind erwarb den Gotterftand. 


Dichterinnen hießen Mufen 
Und entzüdten Herz und Ohr, 
Reifer Schönen volle Bufen - 
Bildete die Ceres vor. 
Die durch Jugend ung ergeßte, 
Scien, mit Recht, bed Tempels werth, 
Den man ihr, als Heben, ſetzte, 
Die der ſtaͤrkſte Held verehrt. ) 


·4 


— Einigen Befern. find. gewife dinmert: Im ngen söthig und hof 
fentlich "angenehm, die in Anfehung anderer überflüßigsfenn wur, 
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Eine ward, in ſproͤder Blaͤſſe 
"und in firenger Haͤuslichkeit, 
Hüterin der - Fenercfit 
Und die. Vefta jener Zeit. 

Die. durch Reiz und Ungluͤcksfaͤlle 
Sich den Raub der Grobheit fah, 
Ward in ihres Ehftands Hölle 
Kläglich zur Proferpina. 


Majeſtaͤtiſche Geberden, 
Hoheit, die ſich nie vergaß, 
Ließen die zur Juno werden, 
Die fo großen Geift befahl, 
‚Krone, Scepter, Wolfen, Pfatien 
Mußten ihren Muth erhöhn; ; 
Zum Erempel aller Frauen, 
Die dag Regiment verftchn. *) ° 


Ihr fo mwohlgepaarten Beyde. 
Schönheit und Empfindlichkeit ! 
Und auch du, o füße Freude! 
Mund, der laͤchelnd Luft gebeut; 


den; als, bey diefen Zeilen: daß die Alten Weisheit und fen: 
ſchaft in der Minerva ,' das Getreide und die Fülle im der Cent 
die weibliche Jugend aber in, der Hebe verehret. haben, wei 
. mit dem Hercules, als der männlichen Stärke, vermäplt wor" 


*) Juno war die Königin der Götter, die keuſche Seit 
Böttin des Feuers. Die ſchoͤne Proferpina ward ven dem ung“ 
Ratten Pluto entführt, dem diegenten der Hoͤlle und ungebraufr 
ter Schhgei. ’ | — 9” A J— La 
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ofen aufgeblühter Wangen’; 
Schlaue Blicke; lockigt Haar! 
Ihr nur ſtellet dem Verlangen 
Venus oder Phyllis dar. 


Phyllis! ja, in jenen Zeiten, 
In der alten Goͤtterwelt, 
Waͤren deinen Trefflichkeiten 
Gleichfalls Opfer angeſtellt; 
Gleichfalls wuͤrden deinen Wagen 
Tauben oder Schwaͤne ziehn, 
Dich die Liebesgoͤtter tragen 
Und mit dir nach Paphos fliehn. 


— Der Ruf 


Wie unvergleichlich iſt 

Die Schoͤne, die recht kuͤßt! 
In ihren Kuͤſſen ſteckt 

Was tauſend Luſt erweckt. 


Den Mund gab die Natur 
Uns nicht zur Sprache nur; 
2 Dãs,was ihn ſuͤßer macht, 
Iſt, daß er kuͤßt und lacht. 
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Ach, übergenge dich - 
Davon, mein Kind! durch mich 
Und nimm und gieb im Kuß 
Der Freuden Ueberfluß. 


— 2 
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Die Freundſchaft. 


Du Mutter Holder Triche, 

O Freundfchaft! dir zur Ehre, . 
Dir, Freundfchaft, nicht der Liche, 
Erfchallen unfre Choͤre; 

Und Phyllis ſtimmt mit ein. 

Doch ſollte das Entzuͤcken 

Von Phyllis Ton und Blicken 

Nichts mehr als Freundſchaft ſeyn? 


Elprim,. 


Weil nach des. Schickſals beſten Schluß 
Die junge Welt ſich lieben muß, 
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So ward Elpin verliebt. 

Auch er fand, daß es artig ſey, 
Wenn man bey füßer Schmeicheley, 
Den Schönen Küffe giebt. 


Noch hatt? er nur um Pfand gekuͤßt; 
Was feuerreich im Kuͤſſen iſt 
War ihm nur halb bewußt: 
Doch wann er nah bey Chloe ſtund, 
Ward er bald roth wie Chloens Mund, 
Bald weiß wie ihre Bruſt. 


—- 


Er unterſucht ſich tauſendmal 
Und ſpuͤret Luſt und ſpuͤret Qual, 
So oft er ſich befragt. 

Einſt, als er ſeufzt und ihr ſich naht, 
Wird ihm der Kuß, um den er bat, 
Und auch die Hand verſagt. 


Er flieht und eilet in den Wald 
Und klagt, in trauriger Geftalt, 
Den Eichen, was ihn drüdt. 

D wuͤßt' er, was ihr Herz gewinnt! 
Doc alles, was fein Witz erfinnt, 
Wird durch die Furcht erſtickt. 
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Nach langen Klagen ſchlaͤft er ein; 

Die Liebe will ihm guͤnſtig ſehn 

Der er die Träume weiht. 

Mit ihren Flügeln weckt fie ihn, : 

Und fpricht: Ich wuͤnſche bir, Elpin, 

Nur Lift und Wachfamfeit. 
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Die Schönheit. 


Wie tieblich ift des heitern Himmels Wonne, 

Der reine Mond, der heilen Sterne Heer, 
Aurorens Licht, der Glanz der goldnen Sonne! 
Und doch ergegt ein ſchoͤn Geficht weit mehr, 

Der Tropfen Kraft, die Wald und Selb verjüngen, 
Belebt fie kaum, mie und ein froher Kuß, 

Und nimmer fann ein Vogel füßer fingen, 

Als ung ein Mund, deh man verchren muß. 


Eleonor! auf deren garten Wangen 
Der Jugend Blüth’ in frifchen Roſen lacht, 
Und Zärtlichkeit, Bermundrung und Verlangen 
Dir, und nur Dir fo zeitig eigen macht; 
Ob Pſyche gleich die Liebe ſelbſt regierte, 
Als fie, mit Recht, des Gortes Göttin hieß; 
So glaub? ich doch, daß ihn nichts ſchöners rührte, 
Als die Natur in deiner Bildung wire. 
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Dein Auge ſpielt und deine Locken fliegen 
Sanft, wie die Luft im Strahl der Sonne wallt; 
Gefäligkeit und Anmuth und Vergnügen 
Sind ungetrennt von beinem Aufenthalt. 

Dir buldigen die Herzen muntrer Jugend, 
Daß Alter felbft beneidet deinen Witz. 

Es wird, in dir, der angenehmften Tugend. 
Und nirgend fonft, ber angenehmſte Sitz. 


Man ſchmeichelt mir, daß, in zufriednen Stunden, 
Eleonor auch meine Lieder ſingt. 
Und manches Wort, das viele nicht empfunden, 
Durch ihre Stimm' in aller Herzen dringt. 
Gewaͤhre mir, den Dichter zu begluͤcken, 
Der edler nichts als deinen Beyfall fand, 
Nur einen Blick von deinen ſchoͤnen Blicken, 
Nur einen Kuß auf deine weiſſe Hand. 


An die Liebe. 


Tochter der Natur, 
Holde Liebe! 

Uns vergnuͤgen nur 

Deine Triebe. 

Gunſt und Gegengunſt 

Geben Allen 

Die begluͤckte Kunſt 

Zu gefallen. 
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Die erfte Liebe. 


D wie viel Leben, mie viel Zeit 
Hab’ ich, als kaum befeelt, verlohren, 
Eh mich die Gunſt der Zaͤrtlichkeit 
Begeiſtert und fuͤr dich erkohren! | 
Nun mich dein füßer Kuß erfreut, 
D nun belebt ſich meine Zeit! 

Nun bin ich erft geboren! 


— — — 


Der Wink. 


Iſt gleich dein Wink verſtohlen: 
So find’ ich doch mein Gluͤcke 
In jedem deiner Blicke, 

Der meine Hoffnung nährt. 

Laß ihn oft wiederholen, 

Dir fehle nur die Stunde, 

In der von deinem Munde 

Ein Kuß mir mehr erklaͤrt. 


Die Verliebten. 


Ihr, deren Witz die Sehnſucht uͤbt, 

Und immer feufzer, harret, liebt, 

Wie ſpaͤt erreicht ihr, unbetrüßt, 
Der Liebe Freuden! 


‚96 
Sucht, Knehtfhaft, Unruh und Verdacht, 
Der wuͤſte Tag, die oͤde Nacıt 
Sind, big die Lieb’ euch glüdlich macht, 
Nicht zu vermeiden. 


Wie groß muß ihr Vergnügen fepn! 
Wie fehr muß ihr Genuß erfreun, 
Wenn edle Seclen ihre Pein 

Sp willig leiden! 


Hoheit und Liebe. 
Monarch im Neiche ftolzer Thoren, 
Dich, hohes Gluͤck, verehr' ich nicht ! 
Mir ward in Phyllis mehr gebohren, 
Als alle, was bein Tand verſpht. 
Der Traum der Wachenden, die Ehre, 
Der Sklavenftand ber Eitelfeit, 
Schließe dein Gefolg an Hoͤf' und Heere, 
Bis es der letzte Schlaf befrept. 





Das Recht, mein Herze zu entzuͤcken 
Und meiner Wünfche Ziel zu ſeyn, 
Raͤum' ich nur einer Phyllis Blicken, 
Nur ihrer feltnen Schönheit ein. 


UL 
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Wie ſtolz war ich, fie zu gewinnen! 
Auch diefer Ruhm verewigt fidh. 
Beneidet fie, ihr Koͤniginnen! 
Und, Könige! beneidet mich. 


O Phyllis, Seele meiner Lieder! 
Mich reist Fein himmelhoher Flug. 
Mich liebeft du, dich lieb ich wieder. 
Sind mir nicht beyde froh genug? 

An treuer Bruft, an treuer Geiten 
Macht uns die Liebe groß und reich. 
Ach! fey an wahren Zärtlichfeiten, 
Unendlich) jener Taube gleich! 


Den Adler fah die Turteltaube, 
Die in der Stille girrt und liebt, 
Mie ihn Gewalt und Muth zum Raube 
Sn Eöniglichen Thaten übt. 
Sie fah ihn Sieg und Ehre finden, 
Dem Krannicy flolz entgegen ziehn, 
Sich heben, fänpfen, überwinden, 
Und alle Vogel vor ihm fliehn. 


Sie ſprach: Sch will dich nicht beneiden; 
Sen immer groß und fürchterlich. 
Geprüfter Liebe füße Freuden ! 
Nur ihr allein begluͤcket mich. 
G 
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Mir will ich feinen Sieg erwerben. 
Als den mein Gatte mir gewährt. 
Mit ihm zu chen und zu fterben, 
ft Alles, was mein Wunſch begehrt. 


—I— 


Der WBunfd. 


Du holder Gott der füßften Luft auf Erden, 
Der ſchoönſten Göttin ſchoͤner Cohn ! | 

Komm, Ichre mich die Kunft, geliebt zu werben; 
Die feichte Kunſt zu lieben weiß ich fchon. 


Komm ebenfalls und bilde Phyllis Lachen, 
Cythere! gieb ihr Unterricht; 

Denn Phyllis weiß die Kunſt verlicht zu machen; 
Die leichte Kunft zu lieben weiß fie nicht. 


— — 


Der erfte May. 


Dr erfie Tag im Monat May *) 
Iſt mir der glüclichfte von allen. 
Dich fah ich und geftand dir frey, 
Den erfien Tag im Monat May, 
Daß dir mein Herz ergeben ſey. 
Henn mein Geftändniß dir gefallen; 
So ift der erfte Tag im May 

Zur mich der gluͤcklichſte von allen. 


%) Diefes Triolet ift durch ein franzöfifches veranlaffet wer 
den, welches den Ranchin zum Verfaſſer hat; 


9 
Der Fruͤhling. 


Der maleriſche Lenz kann nichts fo ſinnreich bilden, 
Als jene Gegenden von Hainen und Gefilden; 
Der Anmuth Ueberfluß erquickt dort Aug und Bruſt. 
O Licht der weiten Felder! 
D Nacht der ſtillen Waͤlder! 
O Vaͤterland der erſten Luft! 


Dort laͤßt ſich wiederum, in gruͤnenden Tropheen, 
Des Winters Untergang, der Flor des Fruͤhlings ſehen; 
Sein ſchmeichelnder Triumph begluͤcket jede Flur. 

Die frohen Lerchen fliegen 

Und ſingen von den Siegen 

Der taͤglich ſchoͤneren Natur. 


Lo premĩer jour du mois de Mai 
Fut le plus beau jour de ma vie, 
Le beau dellein que je formai 

Le premier jour du mois de Mai} 
Je vous vis et je vous aimai, 

Si co dellein vous plut, Silvie, 

Le premier jour du mois de Mai 
Fut le plus beau jour de ma vie, 


S. Nouveru Recoueil des Epigrammatiftes Frangois, par Mr. 
B. L. M. Tome II. p. 128; Menage nennet es un Triolet fi jolä 
quoon peut l’appeller le Roides Trioles, in den Mensagian, 
T. If. p. 350. 
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Der Bach, den Eis verfchloß und Sonn’ und Werft entfiegeln, 
In dem fich Luft und Yaum uud Hirt und Herde Fpiegeln, 
Befruchtet und erfrifcht das aufgelebtr Sand. 

Dort läßt fih alles fehen, 

Was Zlaffus in den Hohen 

Des quellenreichen Tiburs fand. *) 


Saft jeder Vogel fingt; es ſchweigen Nord und Klage! 
Wie ſchoͤn verbinden fich, zum Mufter guter Tage, 
Die Hoffnung kuͤnftger Luft, - der. jehigen Genuß! 
Ihr ſtolzen goldnen Zeiten ! | 
Sagt, ob, an Froͤhlichkeiten, 
Auch diefe Zeit. euch meichen muß. 


An Keizung fann mir nichts den holden Stunden gleichen, 
Da bey dem reinen Duell und in belaubten Sträuchen 
Die alte Sreundfchaft feherzt, die junge Eiche lacht. 

Am Morgen feimt die Wonne 

Und ſteiget mit der Sonne 

Und blüht auch in der fühlen Nacht. 


Es fpielen Luft und Laub, es fpielen Wind und Bäde; 
Dort duften Blum und Gras, hier grünen Berg und Flaͤche; 
Das muntre Landvolf tanzt, der Schäfer fingt und ruht: 

Die fihern Schafe meiden, 

Und allgemeine. Freuden 

Erweitern gleichfalls mir den Muth. 


*) Tibur fupinum.' Horat, Carm. Lib. III. 4. Udum Tibur. 
Lib. III. 29. Et praeceps Anio, et Tiburni lucus, et uda Mo 
bilibus pomaria rivis, Lib. I. 7. ©. Addison's Romarks on 
“ feveral Parts of Italy, ©, 212. u. f. 
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8 fol den Wald ein Lied von Phyllis Rahm erfreuen; 
ven Frühling will ich ihr und. fie dem Frühling weihen, 
5ie find einander gleich, an Bluͤthe und Lichliähfeir. 

Ihr frohnen meine Triche, 

Ahr ſchwoͤr' ich meine Liebe, 

Fürs erfte. big zur Sommerszeit. 


Die Rofe 


Siehſt du jene Roſe bluͤhen, 
Schoͤnſte! ſo erkenne dich; 

Siehſt du Bienen zu ihr fliehen, 
Phyllis! fo gedent an mich. 

Deine Blüthe lockt die Triebe 

Auf den Reichthum der Natur, 
Und der Jugend ſuͤße Liebe 

Raubt dir nichts, und naͤhrt ſich nur. 


Die Zugend. 


Sour auch ich durch Gram und keid 
Meinen Leib verzehren, 

Und des Lebens Froͤhlichkeit, 

Weil ich leb', entbehren? - -- 
Freunde, neimt eg ſtehet Fe, >-- 
"Meiner Jugend Ueberreſt J— 
Sol mir Luft gewaͤhren. Sri. 
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Quellen taufendfacher Luſt: 
Jugend! Schoͤnheit! Liebe! 
Ihr erweckt in meiner Bruſt 
Schmeichelhafte Triebe. 
Kein Genuß ergruͤbelt ſich; 
Ich weiß gnug, indem ich mich 
Im Empfinden uͤbe. 


Hab' ich doch, wie Phyllis kuͤßt, 
Heute noch erfahren, - 
Phyllis, die fo reizend iſt 
Und von achtzehn Jahren, 
Freundlich, ſinnreich, ſchlau zur Luſt, 
Weiß von Stirne, Hals und Bruſt, 
Schwarz von Aug' und Haaren. 


Wer mein Thun zu meiſtern denkt 
Predigt tauben Ohren. 
Schmaͤhen hat mich nie gekraͤukt: 
Wo iſt der geboren, 
Welcher allen wohlgefaͤllt? 
Und woraus beſteht die Welt? 
Mehrentheils aus Thoren. 


Wer den Werth der Freyheit kennt, 
Nimmt aus ihr die Lehre, 2 
Daß, was die Natur vergoͤnnt, 
Unſer Wohl vermehre.— ur 
Ruͤckt das Ende nun heran, 
O fo wird ein freytr Mann 
Andrer Welten Ehre 
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Der Zorn eines Verliebten“ 
Nach Prior. 
Brief und Wink verhießen mir 
Schon um Zwey die liebſte Schöne; 
Doch der Zeiger ging anf Vier, 
Uud mir fehlte noch Klimene. 


So Geduld als Zeit verſtrich, 
Und ich ſchwur ‚ den Trug zu rächen; 
Aber endlich wies fic fi, 

Endlich hielt fie ihr Verſprecher. 


Wie fo ſchoͤn, ſagt ih ans Hohn, 
Haft du alles wahrgenommen! X 
Nur zwey Stunden wart ich ſchon: 
Konnteſt du nicht ſpaͤter kommen? 


Eines Frauenzimmers Uhr 
Braucht nicht Ziefer, braucht nicht Mäder: 
Schmuͤckt fie Ketr und Siegel nur, _ 
Was bedarf fie dann der Feder? 


Da mein Eifer Raum gewann, 
Mole ich ſie noch fchärfer ehren; 
Doch, was lärmft du? Hub fie anı 
Wird man mich denn auch nicht — 


Ach! was hab ich jetzt vor — 
Von der Roſenknoſp' erlitten, 
Die mir, recht bis an das Herz, 
Von der Bruſt hinabgeglitten! 
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D wie drüde michs! Himmel; wie! 
Hier, bier in der linfen Seite. 
Sich nur felbfi! mir glaubt du nie; 
Doch was glaubt ihre Elugen Leute! 


Sie entbloͤßte Hald und Bruſt, 
Mir der Knoſpe Drucd zw zeigen: 
Ploͤtzlich hieß der Sig der Luft 
Mic und die Verweiſe fchmweigen. 


Nutzen der Zärtlichkeiten. 


Unmuth und Beſchwerden 
Wuͤrden uns auf Erden, 
Unertraͤglich werden, 
Unvergeßlich ſeyn, 
Koͤnnten nicht, zu Zeiten, 
Treue Zaͤrtlichkeiten 
Den Verdruß beſtreiten, 
Und das Herz befreyn. 


Laͤchelt, muntre Schoͤnen, 
Unſern Ernſt zu hoͤhnen; 
Singt in ſuͤſſen Toͤnen; 
Jeder Ton entjuͤckt! 
Buͤrden, die dem Leben 
Qual und Schwermuth geben, 
Kann ein Scherz. oft heben: 
Auch der Scherz begluͤckt! 


205 


Land und Volf-regieren, 
Ganze Heere führen, 
Sid mit Purpur zieren, 
Hemmt die Sorgen nie. 
Scht der Hirten Freuden, 
Die auf fihern Weiden 
Große nicht beneiden "  - 
ie vergnügt find die! 


Mächtigen und Reichen. 
Will fein Schäfer gleichen; 
Ihrer Vorzuggzeichen 
acht der Hirten Zunft. 

Eintracht; Spiel und Scherjen 
Schügen ihre. Herzen 
Bor den eitlen Schmerzen 
Stobger Unvernunff. 


Phryne 


Als Phryne mit der kleinen Hand 
Noch um der Mutter Buſen ſpielte, 
Nichts als den keimenden Berftandf 
Und den Beruf der Sinnen fühlte; 
Da fam ihr fchon, an.jener Bruf, 
Das erfte Lallen erſter Luft. 
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Sie hatte kaum das Flügelffeid 
Und einen beffern Pu empfangen, 
So ſcherzten Wiß und Freundlichkeit 
In beyden Grübchen ihrer Wangen, 
So fliegen aus ber „zarten Bruſt 
Die regen Seufzer junger Luſt. 


O wie begluͤckt ſchien ihr das Jahr, 
Das nun ſie in Geſellſchaft brachte, 
Wo ſie ſo oft die Schoͤnſte war, 
So reizend ſprach und ſang und lachte! 
Wie wuchſen ſie und ihre Bruſt, 
Und die Geſchwaͤtzigkeit der Luſt! 


Sie ward mit Anſtand ſtolz und frey, 
Und ihre Blicke pries die Liebe; 
Der Spiegel und die Schmeicheley 
Vermehrten taͤglich ihre Triebe, 
Und ihr gerieth bey reifer Bruſt, 
Die ſanfte Sprache ſchlauer Luſt. 


Die Oper, das Konzert, der Ball 
Erhitzten ihren Muth zum Scherzen. 
Nur Phryne wies ſich uͤberall 
Als Meiſterin der jungen Herzen, 

Und faßte, mit belebter Bruſt, 
Die ganze Redekunſt der Luſt. 
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Doch wahre Schnfucht nimmt fie ein: 
Die Stolze läßt: ſich übertwinden. 
Kr Scherz verfiummt, ihr Muth wird Flein, 
Eie lechzt und fann nicht Worte finden. 
Denn ach! .eg wallt in ihrer Bruft 
Das unausfprechliche der Luft. 


— © 


Das Gluͤck und Melinde, 
Yus einem Gonmt des Girolamo Gigli. 

Jh fahe jüngft das Gluͤck, und durft' ihm kuͤhnlich fagen: 
Bereue deinen falſchen Tand; nn 
Dein flatterhafter Unbeſtand 
Berechtigte ale Welt, zu Elagen. 
Was du am Morgen kaum verlichn, 
Darfſt du am Abend ſchon entziehn. 


Das Glück verfegte mir: Wie kurz ift aller Leben! 
Unendlich ift der Güter Wahl, 
Unendlich meiner Sklaven Zahl, 
Sollt' ich nicht jedem etwas geben ? 
Dient, was ich Einem nehmen muß, . 
Richt gleich dem Andern jum Genuß? 


. 
* 


— 


I, : 


9 S. Creseimberi mon * role! Poll, Vol. Ir. 
Wepsgue. \, 
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Ich wandte mich darauf zur ſcherzenden Melinde, 
Und fprach: dem Gluͤck ſteh' alles frey! 
Wenn ich nur dich, mein Kind, getreu 
Und mir ſo hold als ſchoͤn befinde, 
Und wenn dein Mund, der mich ergößt, . 
Nur mich der Küffe würdig fchäßt. . 


So wohl belehrt' ich fie; doch gab fie ihrem Lehrer 
Mit Lächeln den: Beſcheid zuruͤck: 
Ich bin ja reigend, wie das Glüd,. 
Ich habe, wie das Gluͤck, Verehrer; 
Und warum ſollt ich denn allein | 
Dem Glück im Wechſel ungleich feyn? 


Doris und der Wein. 


O Anblick, der mich ‚fröhlich macht! 
Mein Weinfiod reift und Doris, lacht, 
Und, mir zur Anmuth, twachfen beybde. 
Ergest der Wein ein menfchlich Herz, 
Co iſt auch feltner Schönen Scherz _ 
Der wahren Menſchlichteit ein Grund ———— Freude 
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Was die Empfindung: fchärft und übt, 
Was Seelen neue Kräfte, giebt, 
Wird unfre heiffe Sehnſucht ſtillen. 
Wie reichlich will die mildre Zeit, 
Die fonft fo fparfam uns erfreut, 
Din tiefſten Kelch der Luſt für unfee Lippen fuͤllen. 


Der Wein, des Kummers Gegengift, 
Die Liebe, die ihn übertrifft, 
Die werden zwiſchen ung fich theilen. 
Wer mir der Weine Tropfen zähle, 
Nur der berechnet unverfehlt 
Die Küffe, die gehäuft zu dir, o Doris! eilen. 


MWeil deine Jugend lernen muß, 

Co laß dich meinen dftern Kuß 

Die Menge deiner Schäße lehren. 

Gieb feinem treuen Unbeftand 

Stirn, Augen, Wangen, Mund und Hand, 

Und laß ihn jeden Neiz, der dich erhebt, verehren! 
Ung klopft ein Vorwitz in der Bruft, 

Der ſtumme Rath ererbter Luft, 

Der Liche Reidenfchaft zu Eennen. 

D lerne meine Holdin feyn ! 

IH ſchwoͤre dir, bey Moft und Wein, 

Mich fol nicht Moft noch Wein von meiner Doris trennen, 
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Es moͤgen kuͤnftig Wein und Moſt 
Des traͤgen Alters Ernſt und Froſt 
Durch feuerreiche Kraft verbringen! 
Alsdann ertönt für fie mein Lied; 
Setzt, da die Jugend noch verzieht, 
Will ich allein von dir, auch in der Lefe, fingen. 





den und gieden 


Fuͤnftes Bud. 


es 





An die heutigen Enfratiten. *) | 


Mas edle Seelen Wolluft nennen, 
Vermiſcht mit fehndden Lüften nicht! 
Der echten Freude Werth zu kennen 
Iſt gleichfalls unfers Daſeyns Pflicht. 


1) Wie in Aegypten die ſchwere Luft und verwirrende Sonnen: 
Hige unter den flischtenden Juden die ftrenge Sekte der Effener 
und ihrer Brüder, der Therapeuten, hervorgebracht hatte; wovon 
Bruder in Hif. Critic. Philof. Tom. II. fo gelehrt und ausführs 
fich handelt: fo entftanden auch dort, unter den Ehriften,, in ihrem 
zwenten Jahrhunderte, die Afceten, von welchen viele, als neue 
Therapeuten, mehrentheils aüs einer zu weit getriebenen Nach⸗ 
eiferung der geheimnißvollen Erleuhtung und ubernatürlichen Volls 
kommenheit der platonifchen und pnthagorifhen Philofophen, und 
aus andern irrigen Begriffen, die irdifchen Freuden, die Sinnlich— 
keiten -und ihren unglücklichen Eörper mit Haß und Grauen anfas 
hen, und, um von der menfchlidhen Gefeilfhaft nicht angeſteckt 
zu werden, die Städte verlieffen und mit ihrer Milz und Weisheit 
in Einöden, Klüfie, Höhlen und Felſen oder Zellen flohen. Sy— 
rien, ein eben fo aberglaubiges und traurıges Yand, als Aegypten, 
bedie, zur Nachahmung, die Encratiten aus, weldye auch Aquarii 
genannt werden: mitleidensivurdige Keger, die allen Genuß des 
Weins und des Fleiſches, alle Bequemlichkeiten deg Lebens und 
die ordentlihe Gemeinſchaft der Liebe und Pfiege für fundlich und 
verboten ausgaben und ein unerheitertes Daſeyn zur vorzüglichen 
Pfllicht machten, oder zu machen ſchienen: S. Herrn Abts Mos⸗ 
heims Inſtit. Hift, Chrifiianae antiq. Saec. II, P. II, C. III. 
6. 14. 12. 13, C. V. 5. 10. 
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hr fallt oft tiefer, klimmt oft höher, 
Als die begluͤckende Natur; 

Ihr kennt vieleicht Epifurder; 

Doc fennt ibr auch den Epifur ? ?) 


Sind nicht der wahren. Freude Graͤnzen 
Geſchmack und Wahl und Artigfeit? 
Entehrte Scipio mit Tänzen ?) 

Den Heldenruhm und feine Zeit? 

Die Liebe, die auch Weiſe loben, 
Macht ihre Liebe nicht zu frey; 

Der Wein, den Blato felbft erhoben, *) 
Verfuͤhrt ihn nicht zur Voͤllerey. 


Zu altdeutfch frinfen, taumelnd Füffen 
Iſt Huchfiens nur der Wenden Luft: 


Wie Kluge zu genießen wiſſen 


Das bleibt dem Poͤbel unbewußt, 


2) S. Bruckeri Hiſtor. Critie. Philoſ. Vol. I. p. 1242-1248, 


3) Neo in eadem intentione aequaliter retinenda mens efl, 
led ad jocos rerocanda. Cum pueris Socrates ludere von ern- 
befcebat: et Cato vino laxabat animum, curis publicis frtiga- 
et Scipio triumphale illud et militarecorpus movitad nu- 
meros; non molliter fe infringens, ut nunc mos olt etiam in- 
cellu ipfo ultra muliebrem mollitiem fluentibus; fed ur ılliam 
tiqui viri folebant, inter lulum ac fefla tempora, virilem in 
modum tripudiare, non facturi detrimentum, etiam ſi ab hoſti- 
bus fuis [pectarentur. Seneca de Tranquill. animi c. XV, 


4) Plato, de Legibus L. II. 
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Dem Poͤbel, der in Gift verfehret, 
Mas unferm Leben Stärfung bringt, 
Und der bie Becher wirflich Ieeret, 
Wovon der Dichter doch nur finge. 


Bon welchen Vaͤtern, welchen Müttern 
Erbt ihr die Einſicht großer Welt? 
Die Liebe kennt ihr aus den Rittern, 
Die uns Cervantes dargeſtellt; 
Euch heißt der Wein der Unart Zunder, 
Und fremder Völker Trinklied Tand; 
O dafuͤr bleibt euch der Burgunder, 
Lainez und Babet, unbekaunt! 


Der Unterſchied in Witz und Tugend 
Iſt größer, als man denken fann. 
Es zeigt die Sprache muntrer Jugend 
Nicht ſtets der Jugend Fehler an. 
Petrarchen, der in Verſen herzet, 
War Laura keine Lesbia; 
Voiture, der ſo feurig ſcherzet, 
Trank Waſſer, wie ein Seneka. 


Nie iſt der Einfalt Urtheil ſchwaͤcher, 
Als wenn 's auf Schriftverfaſſer geht. 
Da heißt Salluſt kein Ehebrecher: 

Er lehrt ja ſtreng als Epiktet; 
2 
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Doch Plinius ift zu verdammen, 

Der hatte Welt und Laſter lieb. 

Wie ſehr verdient er Straf und Flammen, 
Weil er ein freyes Liedchen ſchrieb! °) 


So liebreich und fo gründlich benfen 
Die Tadler fpielender Vernunft, 
Und wuͤnſchen, um fie einzufchränfen, 
Der ernften Zeiten Wiederfunft ; 
Der Jahre, da des Gaſtmahls Länge 
Den ſteifen Sitzern Luft gebar, 
Und wiederholtes Wortgepränge, 
Mag jegt ein Lied von Garpfern, war. 


— — 


Der Man 


Dir Nachtigall reigende Lieder 
Ertönen und loden ſchon wieder 

Die froͤhlichſten Stunden ins Jahr, 
Nun ſinget die ſteigende Lerche, 

Nun klappern die reiſenden Stoͤrche, 
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar. 


6) Ille, o Plinius, Ille Quot Catones! 
v.L. IV. Ep. XIV. L. V. Ep. UL L. VII. Ep. IV. 
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Wie munter find Schäfer und Herde! 
Wie lieblich bebluͤmt fich die Erde! 
Wie lebhaft ift jetzo die Welt! 
Die Tauben verdoppeln die Küffe, 
Der Entrich beſuchet die Fluͤſſe, 
Der luſtige Sperling ſein Feld. 


Wie gleichet doch Zephyr der Floren! 
Sie haben ſich weislich erkohren, 
Sie waͤhlen den Wechſel zur Pflicht. 
Er flattert um Sproſſen und Garben; 
Sie liebet unzählige Farben; 
Und Eiferfucht trennet fie. nichk.. 


Nun heben ſich Binfen und Keime, 
Nun kleiden die Blätter die Bäume, 
Nun ſchwindet des Winters Geftalt; 
Nun raufchen lebendige Quellen 
Und tränfen mit fpielenden Wellen 
Die Triften, den Anger; den Wald. 


Wit buhleriſch, wie fo gelinde 
Erwärmen die weltlichen Winde 
Daß Ufer, den Hügel, die Gruft! 
Die jugendlich fchergende Liebe 
Empfindet die Reizung der Triebe, 
Emfindet die fchmeichelnde Luft. 
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Nun ſtellt fih die Dorffhaft in Reiben, 
Nun rufen euch eure Schallmeyen, 
Ahr ftampfenden Tänzer! hervor. 
Ahr ſpringet auf grünender Wiefe, 
Der Bauerfnecht bebet die Lieſe, 
In hurtiger Wendung empor. 


Nicht froͤhlicher, weiblicher, kuͤhner 
Schwang vormals ber braune Sabiner 
‚Mit männlicher Freyheit den Hut. 

O reiset bie Städte zum Neide, 
hr Dörfer voll hüpfender Freude! 
Was gleicher dem Landvolf an Muth? 


Der Guckguck. 


Du Rufer zwifchen Rohr und Sträuchen, 
| Schrey immer muthig durch den Wald; 
So lange beine Stimm’ erfchallt, 

MWird weder Gras noch Laub verbleichen. 
Uns fpricht der Scheinfreund, fo wie du, 
Allein bey guten Tagen zu. 
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Auch du verſchweigſt nicht deine eier, 
Vielleicht aus edler Ruhmbegier, 
And Echo giebt die Tone dir 
So fihnell, als andern Voͤgeln, wieder. 
Du thufl, mag mancher Dichter tut: 
Du ſchreyſt mie Sun. und ſchreyſt dir gut. 


har fingft du nicht mie Nachtigallen; 
Doc meldeft du, mit gleicher Mi, 
Des Frühlings Nückkunft, fo wie fie, 
Und auch ein Guckguck will gefallen. 
So kann ein Brocks, ſo wit Suffen | 


Des grünen Lenzen Ruhm erhöhn. 


Du nenneſt immer deinen Namen; 
Dein Ausruf handelt nur von dir. 
Sin biefer Sorgfalt ſcheinſt du mir | z 
Beredten Maͤnnern nach zuahmen; — 
Gleichſt du dem großen Balbus nicht, 
Der immer von ſich ſelber ſpricht? 


Das Gefellſchaftliche. 


Ihr Freunde, zecht bey freudenvollen Choͤren! 
Auf! ſtimmt ein freyes Scherzlied an, 

Trink ichſo viel, fo trink ich euch zu ehren, 
Und daf ich heller. fingen kann. 
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Der Rundtrunk muß der Stimmen. Bund beilchen, 
Go ſchmeckt der Wein ung doppelt ſchoͤn; 
Und ein Geſetz, nur eines will ich geben: 
Laßt nicht das Glas zu lange ftehn. 


Ihr Freunde! zecht, wie unfre Väter zechten: 
Eie waren alt und flug genung, 
Und manchen. Zanf, bey dem mir Soͤhne rechten, 
Ertränften fie im Keihentrunf. 


Sie thaten mehr: ſaß nur an ihrer Eeite 
Ein Kind vol holder Freundlichkeit: 
So gab dem Wein ein Schmätschen dag Geleite; 
So ward ein Glas dem Kuß geweiht. 


Wie troſtlos war ber Zeiten erfte Jugend, 
Als Ihyrfis einer Phyllis fang, | 
Und zum Gefeufz von Leidenfchaft und Tugend 
Mit ihr nur ſchwaches Waffer tranf! 


Die Nüchternheit, bie Einfalt bloͤder Liebe, 
Verlaͤngerten der Schaͤfer Muͤh; 
Wir trinken Wein, befeuren unſre Triebe 
Und kuͤſſen muthiger, als ſie. 


Lockt uns kein Laub in ungewiſſe Schatten; 
So baut man Dach und Zimmer an, 
Die manchem Kuß mehr Sicherheit verſtatten, 
Als Forſt und Buſch ihm leiſten kann. 


Der füße Reis der. ewig jungen Freude 
Wird flets durch Lieb’ und Wein vermehrt. 
Wenn ich den Scherz und den Tockayer meide, 
So fagt! Bin ich der Jugend werth? 


Wie eiſern ſind doch ohne dich die Bien, f 
O Zugend, holde Fuͤhrerin! 
Bereite hier den Sitz der Froͤhlichkeiten 
Und banne Froſt und Eigenſinn! ae 


Geſellt euch! file mit angeerbtem Triebe 
Den Durft nach Küffen und nach Wein. 
Es eifert ſchon ber Weingott mit der Liebe, 
Den beften Rauſch uns zu verleihn. 


Doch ſoll man nicht den erſten are 9 abien 
O freylich ja! folgt ihrer Pflicht: * 

Des Abends Luſt, der Naͤchte Sreundfchaftszeidhen | 
Verrieth ein rechter Schäfer nicht. | 


Burgunder... 


Damit ich fingen lerne, 2 | 
Soll mir der Saft der Neben 
Jetzt Muth und Tone geben 
Und neue Kunft verleihn. 
Mic) reisen deine Sterne, 
> Zhr Einfluß: wirket Wunder, 
O feuriger Burgunder, — 
O königliche Wein! 
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Das Seidelberger Taf. 


Ihr Freunde! laßt uns altklug werden 
Und weiſer, als die Weiſen, ſeyn; 
Entſaget aller Luſt auf Erden, 
Entfagt-den Schönen und. dem Wein: - _ 
Ihr lacht und fpigt den Mund auf Küffe: 
Ihr lacht und füllt dag Deckelglas; 
Euch meiftern feine firenge Schlüffe,; 
Euch lehrt das Heidelberger Faß. 
Was lehret das? 


Chor: 
Wir koͤnnen vieler Ding' entbehren 
Und dieß und jenes nicht begehren; 
Doch werden wenig Maͤnner ſeyn, 
Die Weiber haſſen und den Wein. *) 


Wir Menfchen ſollen ung gefelen: 

So lehrt wıg täglich Syrblüs. 

Geſellt uns nicht, in tauſend Faͤllen, 

Des Freundes Wein, der Freundin Kuß? 

Uns dienen Wein und Zärtlichfeiten, 

Kein Wafferdurft, Fein Weiberhaß. 

Daß zeigt dag Beyſpiel „aller Zeiten; 

Das zeigt das Heidelberger Faß. | 
Mag zeiget dag? 


*») ©. Cosftantini Germanici ad Iaflum Sincerum Epift. po- 
lit. deperegrinationibus Germanorum xecte infiituendis. p. 357: 
oder Hübners Geographie im dritten Theile, ©. 419. der zwey⸗ 
ten Auflage, | 
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Ehor: 
Wir Finnen vieler Ding’ entbehren 
Und dieß und jenes nicht begehren; 


Doch werden wenig Männer fepn, 
Die Weiber haſſen und der Wein. 


Wie firahlt das Feuer ſchoͤner Augen! 
Wie blinfe der helle Rebenfaft!. 
Aus Lippen fol man Liebe faugen 
Und aus dem Weine Heldenfraft. 
Die Weisheit Ichret: Trinft und lieber! 
Es liebt’ und traut Pythagoras; 
Und wenn auch der fein Zeugniß gicher, 
So giebts das Hetdelberger Faß. 

Wie lautet dag? 


J Chor: 
Wir koͤnnen vieler Ding? entbehren 
Und dieß und jenes nicht begehren; 
Doch werden wenig Männer feyn, 
Die Weiber haſſen und den Wein. 


Die Shule 


Durch tiefe Seufzer bloͤder Luſt 
Erklaͤrte Damis alle Triebe 
Deiner Liebe; 


Doch ruͤhrt er nicht der Schoͤnen Bruſt. 
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Es fonnt ihm durch fein Gold ja glücken ; 
Doc fpare er diefeg, und verlor: 

D ber Thor! 

Man muß ihn in die Schule fihicken. 


Ach kiebte meine Phyllis mich! 
Seufzt Damon, feine. Zärtlichfeiten 
Anzudeuten. 

Und Phyllis fagt: erklaͤre dich! 
Allein bey ihren füßen Blicken, 
Bringt Damon weiter nichts hervor : 
D der Thor! 

Man muß ihn in bie Schule ſchicken. 


Am Abend weid' ich bey dem Bach: 
Mein Polydor! ſcherzt Adelheide: J 
Wo ich weide, | 
Da, rath ich, fchleiche mir nicht nach. 
Sie nicht fo fträflich zu beruͤcken, 
Verſpricht und hält ihr Polydor: 

D ber <hor! — 
Man muß ihn in die Schule — 


Ein Schwindel, aber. nur zum Spaß, 
Befiel Dorinen, als ihr Lehrer 
Und Verehrer, 
Der ſteife Kleon, bey ihre ſaß. 
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Unmiffend felbft fie zu erquicken, 

Mief er die Mutter fehneß hervor: 

D ber Thor! 

Man muß ihn in die Schule fchicken. *) 


Melander, den die Schreibfucht quält, 
Glaubt, weil der Reim ‚ihm treu verbleibet, 
Daß er fchreibet, 

Und daß ihm Feine Mufe fehle. 

Auch er kann den Apoll entzüden; 

Auch er ſingt mit in feinem Chor: 

D der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


En Witzling Tieft den Arouet, 
Und rärh ihn, Worte, Reime, Zeilen 
Mehr zu feilen, | 
Vor allen in dem Mahomet. 

Mie übt er fih an Meifterftücen ! 
Wie fleigt fein leichter Ruhm empor; 
O der Thor! | 

Man muß ihn in die Schule fehicken. 


Ein Neuling, der verrufen barf, 
Was Lehrer, die entfcheiden innen, 
Wahrheit nennen, 
Glaubt nichts, als was fein Wahn entwarf. 


*) Bis hieher ift diefes eine freye Nahahmung der Couplets, 
welbe Marivaux feiner Ecole des Meres hinzugefuget hat, die 
im vierten Bande des Nouveau Theatre Frangois hefindlich iſt. 
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Sein Wahn wird einft die Welt Geglücken ; 
Nun denft fie edler, als zuvor: 
D der Thor! 
Man muß ihn in die Schule fchicken. 


Ein Arzt, der fi zum Doftor prahlt, 
Derläßt Paris um Deutfchlands Kreifen 
Sich zu meifen, 

Wagt, martert, würgt, und wird bezahlt, 
Nur er, den taufend Künfte ſchmuͤcken, 
Stellt fichtbar den Galenug vor : 

D ber Thor! 

Man muß ihn in bie Schule fchicken. 


—0— 
Lob unfrer Zeiten. 


Ihr Tadfer, ſchweigt! ich will der. Welt 
Den Vorzug unſrer Zeiten melden. 

O wißt, wohin mein Blick nur faͤllt, 

In jedem Stand' entdeck' ich Helden. 
Ich will der Menſchen Lob beſingen 

Und ſchenke meiner Lieder Schall 

Dem tonbegiergen Wiederhall; 

Der Dlaudrer mag ihn weiter bringen. 


Du taufendzüngiges Gerücht, 
Ermüde nie im Ruhm der Zeiten: 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hundert taufınd Trefflichkeiten‘! 
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Der Prieſter lebt nach. feiner : Lehre; 
Der Pabft iſt noch der Knechte Knecht; 
Der Feldherr fuchee nichts als Necht; 
Der Handelsherr nur. Treu und Ehre. 


Nichts Übertrifft:die ſtarke Zahl 
Gewiffenhafter Advofaten, z 
Die alle Zahre faum einmal: 
. Die Nechte der Partey verrathen. 
Wer wollte nicht die Aerzte preifen? 
Stels bleibts der Kranfen Eigenfchaft, 
Daß alle der Rezepte Kraft, 
Lebendig oder todt, beweiſen. 


Wie reich ift bie gelehrte Welt 
An Wiffenfchaft und großen Geiftern ! 
Den Danf, den ihr Bemühn erhält, 
Darf Momus, unberufen, meiftern. | 
Er wid fi) an Sfribenten reiben, 
Nur weil er felbft fein Lob gewinnt, 
Und fagt, daß fie zu fittfam find, 
zu ſpaͤt und viel zu wenig ſchreiben. 


Was grünt euch für ein Lorbeerhain, 
Monarchen, Herrfcher, Sieger, Retter! 
Ach Fönntee ihr unſterblich feyn, 
Durchlauchte Fürften, ihr wär’t Goͤtter. 
Wer fann doc) eure Tugend fafjen 
Und eurer Gaben Wechſelſtreit? 

Ahr habt nichts als die Dankbarkeit 
Und die Geduld ung überlaffen. 


128 


Der Staatsmann, der an Wuͤrden groß 
Doc ungleich größer an Verftande, 
Sitt jedem König in dem Schooß 
Und finder fih in jedem Lande. 
Regenten wiffen zu regieren; 
Die Kunft zu herrſchen lernt fich bald, 
Denn alles ftecft in der Gewalt 
Der Hände, die den Scepter führen. 


Der Brite, der die Fremden fchägt, 
Will einem jeden fich verbinden; 
Der ſtille Sranzmann überfegt, 
Wir muntern Deutfchen wir. erfinden. 
Lobt in Iberiens Provinzen 
Scherz, Freyheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß; 
Lobt auch der Belgen ſteten Schweiß 
Und edlen Umgang mit den Münzen. 


Wie groß und vielfach ift der Ruhm, 
Mit dem der: Europder pranget, 
Der Vor der Ehre Heiligthum, 
Auf fo viel Wegen angelanget! 
Ich will kein Lob den Türfen ſchenken; 
Doch lernen ſie uns aͤhnlich ſeyn, 
Sie kuͤnſteln Frieden, trinken Wein 
Und reden immer wie ſie denken. 


Iſt unſre Zeit ſo vorzugsreich; 
Was wird denn künftig nicht geſchehen ? 
Ihr Enkel, lebt und brüftet euch, 
Ihr ſollt noch groͤßre Wunder fehen. 
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Nur eines bitt' ich von euch allen: 
Laßt euch, dafern ihr jemals hört, 
Wie fehr ich unfre Zeit verehrt, 
Dieß eurer Väter Lob gefallen. 


— 


Dauer ver Skribenten. : . 


M:in Kleon, Jahr' und Zeiten fliehen; 

Wie bald find wir des Moders Raub! 

Wie bald find wir und alles Staub, 

Was wir mit regen Kiel der Dunkelheit entziehen ! 
Vergebens fchreiben wir für Welt und Afterwelt, 
Vergebens fchreiben wir, in Bänden aufgeftellt; 

Der Motten zahlreich Heer zernagt mit frechem Zahn 
Den beftvergoldten Schnitt, den ſchoͤnſten Saffian. 


Sa, Kleon ! nähmen deine Schriften, 
Um jede Meffe zu erfreun, 
Auch täglich zwanzig Preffen ein, 
Cie würden dennoch dir fein ſtetes Denkmal fliften. 
Dein ftärkfter Zoliant, der Fluch für den, der fchreibt, 
Bar Lumpe, ward Papier, wird Kehrig, wird zerſtaͤubt. 
Ja, der Vergeffenheit und der Verweſung Neich 
Macht Karl dem Großen dich, wie feiner Sprachfunft, 

gleich. ?) 


») ©. Common - Senfe Vol, II, p. 280. agı. 


2) ©, Hachenbergii Germ. med. Dill. VII. $. 9. 
IH, J 
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Kein Rang,’ fein Ruhm koͤmmt und zu flatten, 
Der Tod fieht Feinen Vorzug an, 
Und fiellt den allergrößten Mann 
Zum Poͤbel der gemeinen Schatten. 
Er fället ungefcheut, der Eitelfeit zum Spott, 
Den König Galieng, wie den von Poetot. *) 
Doc was find Koͤnige? Selbft Helden vom Parnaß 
Sind ihm fo’ fürchterlich, als uns ein Hubdibras. 


Verwahre deiner Weisheit Spuren, 
Das Werf, das deinen Wig bewährt, 
Mit Buceln, die fein Wurm verschre, 
Mit ewigen Metal in Spangen und Klaufuren: 
Auch dieſes ſchuͤtzt dich nicht; vielleicht zerſtuͤckt es doch 
Der Schneider leichtes Volk, ein unbeleſ'ner Koch: *) 


3) On meten eetteannte (534) l’erection en Royaume, vraye 
ou fabuleufe, de la terre d’Yyetor en Normandie. Elle fut faite, 
dit-on, par le Roi Clotaire, en fatisfaction de ce quil aroit 
tud de fa main dans l’Eglife, et un jour de Vendredi [aint, un 
nomme& Gautier qui en e&toit Seigneur. JMezeray, Abreg£ de 
Y’'Hiftoire de France, Tom, I. p. 69. Der Name Pvetot, eines 
Lehns der Herzoge von Normandie, findet feinen Urſprung im eilf: 
ten, diefe Zabel aber den ihrigen im ſechszehnten Jahrhundert, 
beym Gaguin. Die von Yvetot befaßen befondere Freyheiten, und 
hießen, wenigfteus feitdem Jahre 1392, Könige. Noch im Jahre 
1543 nannte Francifceus der Erfte eine Frau von Ypetot Heine. 
Man weiß nicht den eigentlichen Grund diefes Vorzugs. S. Differ- 
tation [ur l’Origine du Royaume d’Yyetot, par Mr. l'Abbé de Fer- 
tot , imfechften Bande der Memoires de Academio des Infcriptions 
et Belles Letires, p. 550 bis 572. 


4) Quam multi tineas pafcunt, plattasque diferti: 
Er redimunt foli carmina docte coci! 
Martial, L. VI. Ep. LK 


N 
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Und was entblaͤttern nicht der Haare Kraͤuſeley, 
Toback- und Kaͤſekram, Konfekt und Spezerey? °) 


So hat Eumolp dieß Lied vollendet, a 
Bon fchreiberifcher Eitelfeit, 
Wie er vermeynte, ganz befreyt, 
Und hoͤhniſch auf den Stolz, der Schriftverfaffer blendet. 


5) Ein gefhäftiger Ausleger würde zur Erlauterung diefer 
Zeilen verfchiedene traurige Erfahrungen aus vielen Büchern ans 
häufen, wohin aud) dieColomefiana gehören, welche Desmaizeaux 
den Scaligeranis, Thuanis, Perronianis und Pithoeanis hinzuge- 
füget bat, Tom. I, pag. 537. 538. wobey er folgendes anmerkt: 
Jai oui diro que le Chevalier Robert Cotton &tant alle chez un 
Tailleur trouva qu'il alloit faire des Mefures de la Grände Char. 
tro d'Angleterre en Original avec les Seings et les Sceaux. Il 
eut pour quatre [ous cette rare Piece qu’on avoit cru fi longtems 
perdu@, et qu'on n'elperoit pas de pouvoir jamais retrouver, 
Das Schickſal einiger der trefflichften Manufcripte des Peirefc ift 
nicht unbefannt. In dem Leben des Moliere, das feinen Werfen 
vorgefegetift, meldet der Verfaſſer pag. 112. Cet Auteur avoit 
traduit presque tout Lucrece: et il auroit acheve ce travail, 
fans un malheur qui aarriva A fon ouvrage. Un de fes domelli- 
gues, a qui il avoit ordonn& de mettre fa perruque [ous le pa- 
pier, pritiun cahier de fatraduction pour faire des papillottes. --- 
Moliere, qui etoit facile à siindigner, fur i piqu& de la de- 
fiinee de (on cahier de traduction,, que dans la colere iljetta für 
le champ le refte au fen. Man darf aber nicht noch mehr von 
fo vielen Unfällen benbringen, die ungewifle Dauer der Scribens 
ten, und zugleid) die Gtellen des Horaz Epift. I. XX. v. 11. 12. 
1I. I. v. 268. 269. 270. zu beweifen, weldyen und dem Martial 
Lib. XIII. Epigr. I. Boileau in der dritten Gatyre dv, 127. 128. 
und der erften Epitre v. 27. 38. vor allen aber Beza in feinem 
netten Sinngedichte, Tinene lacrihcium ludicrum, Epigr.f, 78. 
(edit. 1614.) an die Seite zu ftellen ift. 

27 
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Doch fein Verleger koͤmmt, fein Tryphon, °) der ihn ruͤhrt, 
Ihm Luft und. Feder ſchaͤrft, ihm fchmeichlerifch verführt. 
Er wagt ein neues Werk, er grübelte Tag und Nacht, 
Und ſchreibet um den Ruhm, den er zuvor belacht. 


Der Morgen. 


Uns lockt die Morgenrdthe 
In Bufh und Wald, 

Wo fhon der Hirten Flote 
Ins Land erfchalt. 

Die Lerche feige und fchwirret 
Don Luft erregt; 

Die Taube lacht und girret, 
Die Wachtel fehlägt. 


Die Hügel und die Weide 
Stehn aufgehellt, 

Und Fruchtbarkeit und Freude 
Bebluͤmt das Feld. 

Der Schmelz der grünen Slächen 
Glaͤnzt voller Pracht, 

Und von den klaren Bächen 
Entweicht die Nacht. 


6) Bibliopola Tryphon, Martial, L. IV. Ran LXXII. L 
XII, Epigr. III, 
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Der Hügel weiſſe Bürde, 
Der Schafe Zucht, 

Drängt ſich aus Stall und Hürde 
Mit froher Flucht. 

Seht wie der Mann der Herde 
Den Morgen fühlt, 

Und auf der frifchen Erde 
Den Buhler fpiele! 


- Der Jäger macht ſchon rege 
Und best dag Reh 
Durch blutbetriefte Wege 
- Durch Bufh und Klee, 
Sein Hifthorn giebt dag Zeichen; 
Man eilt Herbey; 
Gleich ſchallt aus allen Sträuchen 
Das Fagdgefchrey. 


: Doch Phyllis Herz erbebet 


Bey diefer Luft! 
Nur Zärtlichkeit belebet 
Die fanfte Bruft. 
Laß ung die Thäler fuchen, - 
Geliebtes Kind, J 
Wo wir von Berg und Buchen 
Umſchloſſen ſind! 


Erkenne dich im Bilde — 
Von jener Flur! 
Sey ſtets, wie dieß Gefilde, 
Schön durch Natur; 
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Erwünfchter ale der Morgen, 
Hold wie fein Strahl; 

So frey von Stolz; und Sorgen 
Wie diefes Thal! 


J 


Die Nahe 


Wilkommen, angenehme Nacht! 
Verhuͤll' in deine Schatten 

Die Freuden, bie fich gatten, 
Und blende, Blende den Verdacht! 
Wann treue Liebe füffen macht; 
So wird ber Kuß der Liebe, 

So werden ihre Triebe 
Beglücter durch die ſtille Nacht. 


Der ſchoͤne Mund, den man verehrt, 
Beſtrafet, zuͤrnt gelinder, 
Wird zaͤrtlich, Füßt geſchwinder, 
Wenn nichts die ſichern Kuͤſſe ſtoͤrt. 
Sa, jal die Nacht iſt vorzugswerth; 
Sie dient, und iſt verſchwiegen, 
Und-liefert dem Vergnügen 
Den füßen Mynd, den man verehrf. 


Der Tag hat, als ein falfcher. Freund, 
Zu oft der Welt erzaͤhlet, 
Was ihr die Nacht verhchlet, 
Die Liebende nad) Wunſch vereint. 
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Du bift der Sorg', und Unruh feind- - 
Und goͤnneſt fie dem Tage, 

Und widerlegt die Sage, 

Du, holde Nacht, feyf Niemande Sreund. 


Oft fehränft der firenge Tag ung ein; 
Doc hält in ſchweren Stunden 
Uns mancher Tag gebunden, - 
So weiß die Nacht und zu befreyn. 
Das. Glück, vertraut und froh zu fen, 
Das Gluͤck zufriedner Herzen, or mu‘ 
Die in der Stille fchersen, 
Raͤumt ung ber Tag nur felten ein: 


O Nadıt, da nur der Scherz fi [i ch regt⸗ 
Da keine Neider lauſchen, 
Und nr bie Kuͤſſe raufchen, 
Wie finnreich wirft du angelegt! 
Wie wird der Liebeggoft verpflegt, 
Wenn felbft die Huldgoͤttinnen 
Auf fein Vergnügen finnen, 
Und nichts als Luft und Scherz fich regt. 


a Be” 


— — 


An den Schlaf. 


Gott der Träume! Freund der Nacht, 
Stifter ſanfter Freuden! 

Der den Schaͤfer gluͤcklich macht, 
Wann ihn Fuͤrſten neiden! 

Holder Morpheus! ſaͤume nicht, 

Wenn die Ruhe mir gebricht, 

Aug' und Herz zu weiden. 
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Wenn ein Ehmann vol Verdacht, 
Seine Gattin quälet, 
Und aus Eiferfucht bey Nacht 
Ihre Sceufzer zaͤhlet; 
Mach im Schlaf ſein Ungluͤck wahr, 
Zeig' ihm traͤumend die Gefahr, 
Die ihm wachend fehlet! 


Nimm auch jetzt, was dir gehoͤrt; 
Nur erlaub' ein Flehen! 
Warte bis mein Glas geleert! 
Wohl! es iſt geſchehen! 
Komm nunmehr, o! komme bald! 
Ei und laß mid, die Geftalt 
Meiner Phyllis fehen! 


Leihen » Earmen. 


Her Soft ift todt, der reiche Mann. 
Wär er nicht reich geweſen; 

Wir würden, falls ich rathen kann, 
Auf ihn Fein Carmen leſen. 

Gein bocherleuchteter Papa 

Pflag ihn oft felbft zu wiegen; 

Die tugendvolle Frau Mama 

Erzog ihn mit Vergnügen. 


— 
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Er war ein rechter Springinsfeld 
Im erſten bunten Kleide, | 
Und ward daher der jungen Welt 
Und auch der Muhmen Freude, 

Nur fieben Jahre war er alt, 

Da mußt er faſt zu Iefen; 

Und hieraus fieht ein jeder bald, 
Wie flug das Kind gemefen. 


Man bielte feiner Jugend zart 
Wohl zehn Informatores; 
Die lehrten ihn, nach mancher Art, 
Die Sprachen und die Mores. 
Es lernte Joſt ohn Unterlaß, 
Daß ihm der Kopf faſt rauchte; 
Kein Mutterkind ſtudirte baß, 
Was es zu wiffen brauchte. 


Da eilt’ er mit der jungen Magb 
In manche Klaffen eben, 
Und führte, mit ihr, unverzagt, 
Ein eremplarifch Leben. 
Er gli dem edlen Gartenflee, 
Der zeitig aufivärts fleiger, 
Und nicht der trägen Aloe, 
Die fpäre Blüthen zeiget. 


Do, teil Er viel zu finnreich war, 
Um nur gelehrt zu werben; 
So riß ihn bald der Eltern Paar 
Aus allen Schulbeſchwerden. 
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Sie fagten: Sohn! ſeyd unfer Troſt! 
Vermehrt, wag wir erworben! 

Dann feydb ihr nicht ber erfte Joſt, 
Der reich und ſtolz verfiorben. 


Sogleich verging ihm aller Dunſt 
Lateinſcher alten Spruͤche. 
Er faßte durch die Rechenkunſt 
Die allerſchwerſten Bruͤche. 
O Einmal Eins! dich ſah er ein, 
So wie ein rechter Falke. 
Durch Handlung wirſt du gluͤcklich En | 
Derfündigt’ ihm Herr Dalke. 


Johannes Halke hatte Mecht: 
Mer prophezent bebender ? 
Die ihr mir etwa mwiderfprecht, 
Left den Naturcalinder! 
Seht, feht auf unfern Ehrenmann, 
Den wir fo fchon begraben; 
Wer fonft Fein Bepfpiel haben kann, 
Wird eg an diefem haben! 


Der Mohlerblaßte ging auch, traun? 
Auf nicht zu lange Keifen; 
Theil um die Fremde zu befchaun, 
Theile um ſich ihe zu mweifen. 
Sin Frankreich war er ein Baron, 
In Holland Herr van Soften, 
Und zeigte feines Vaters Sohn 
In Süden, Weften, Oſten. 


J 
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Er fannte wirklich weit und breit. -.... 
Geheime Staats > ntrigucs 
Und mußte ganz.genau die Zeit 
Des dreyfigiährgen Krieges. 
Herr Joſt bewies, ald Knabe fchon, 
Bey vier Zufanımenfünften, 
Der Schfte Carl fey nicht ein Sohn 
Bon Kaifer Carl dem Fünften. 


Er fam zurück und ließ fich fehn, 
Wo-man ihn fehen ſollte. — 
Nun hieß er jedem klug und ſchoͤn, 
Der ihn fo nennen wolle. ;, . - 
Doch rierd man ihm mit gutem Zug, 
Den ritterlichen Degen, 

Den er an feiner Seite trug. 

Nur Sonntags anzulegen. _ . 


Das Werk der Handlung wohlgemuth 
Ward nun von ihm: begriffen. 
Ihm träumte nur von Geld und Gut, 
Don Frachten und von Schiffen. 
Gelehrte fucht? er meiter nicht, 
Als etwa bey Prozeſſen; 
Sonft macht’ er ihnen ein Geficht, 
Als wollt' er alle freſſen. 


Der Reich⸗Entſchlafne wollte drauf 
Sich doppelt reich durch Ehen, 

Ja ſich und ſeinen Lebenslauf 

In echten Erben ſehen. 
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Madame ftarb ihm ploͤtzlich ab, 
Eh er bie andre freyte; 

Die dritte, die fein Geld ihm gab, 
Beerdiget ihn heute. 


Als Trauermann folgt fein Herr Sohn 
Mit ellenlangem Flohre; 
Und vor ihm fingt die Schule ſchon 
Sn den gewohnten Chore. 
Der ſchwarzen Mäntel fange Zahl 
Begleitet ihn bey Paren; 
Er ſtirbt; doch nur ein einzigmal, 
Die Koften zu erfparen. ” : 


— — 


Die Alfter 


Befordrer vieler Luſtbarkeiten, 

Du angenehmer Alſterfluß! 

Du mehreft Hamburgs Seltenheiten 
Und ihren fröhlichen Genuß. 
Dir ſchallen zur Ehre, 

Du ſpielende Fluth! 

Die ſingenden Choͤre, 

Der jauchzende Muth. 


Der Elbe Schifffahrt macht ung reicher; 
Die Alfter lehrt geſellig ſeyn!“ 
Durch jene fuͤllen ſich die Speicher; 
Auf dieſer ſchmeckt der fremde Wein. 
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In treibenden Rachen 
Shift Eintracht und Luft, 
Und Freyheit und Lachen. 
Erleichtern die Bruft, 


Daß Ufer ziert ein Gang von Linden, 
In dem wir holde Schönen fehn, 
Die dort, wenn Tag und Hite ſchwinden, 
Entzuͤckend auf und niedergehn. 
Kaum haben vorzeiten 
Die Nymphen der Jagd, 
Dianen zur Seiten, 
So reizend gelacht. 


O fiehft du jemals ohn' Ergesen, 
Hammonia! des Wales Pracht, 
Wenn ihn die blauen Wellen negen 
Und jeder Frühling fehoner macht? 
Wenn jenes Geftade, 

Das Flora gefchmückt, 
So manche Najade 
Gefällig erblickt ? 


Ertönt ihr feherzenden Gefänge, 
Aus unferm Luſtſchiff um den Strand! 
Den fleifen Ernft, das Wortgepränge 
Dermeift die Alfter auf dag Rand. 

Du leeres Gewaͤſche, 
Dem Menſchenwitz fehlt! 
O fahr in die Froͤſche; 
Nur uns nicht gequaͤlt! 
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Hier lärmt, in Nächten sol Vergnügen, 
Der Pauken Schlag, des Waldhorns Schal; 
Hier wirft, bey Wein und füßen Zügen, 
Die rege Sreyheif überall. 

Nichts lebet gebunden, 

Was Sreundfchaft hier part. 
O gluͤckliche Stunden ! 

O liebliche Fahre! 


— — 


Haroſtehude. 


Ich bin ein Freund der Kloſterlaͤnder, 
Und goͤnn' und wuͤnſch' inſonderheit 
Den rechten Kern der Segenspfaͤnder 
Der juͤngferlichen Geiſtlichkeit. 

Was Heilige fuͤr ſich verwalten, 

Das kann, das wird, das muß gedeyn, 
Und frommer Schweſtern Wohlverhalten 
Sollt' immer reich an Pfruͤnden feyn. 


Ahr edlen Sohanniterinnen, 
Euch firömen Gut und Ehre zu; 
Ihr feyd ein Mufter Feufcher Sinnen 
Sin Harpftehudeng fihrer Ruh. 
Wie felten hoͤret Ihr die Klagen 
Der bublerifchen Schmeicheley ! 
Euch drücden feine Landesplagen, 
Kein Alp und feine Keßerep. 
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Nichts iſt fo ſchoͤn als Harvftehude, 

Und darum ift es Euer werth, 

Wo audy der allerfärgfte Jude 

Den Silberling mit Diuth verzehrt. 
Das fchiwor? ich bey der alten Fınde, 
In der fo mancher Vogel bedft, 

Die gegen wilde Wirbelminde 

Mit neun und neungig Aeften deckt.‘ 


Hier gehet in gewolbten Lüften 
Die Sonne recht gefällig auf, 
Und lachet den beblümten Triften, 
Und ſieht mie Luft der Alfter Kauf, 
Oft taucht fih bier ein fchöner Schwimmen 
In ihrer Strahlen Wiederfchein, 
Und oftmals heißt ihr erfter Schimmer 
So gar die Thiere frohlich feyn. 


Wir fleigen bey den fchlanfen Weiden 
Aus Arch und Nachen an den Strand, 
Und dann begleitee unfte Freuden 
gen; oder Sommer auf das Land. 

Flugs koͤmmt der aufmerffame Toppe 
Eo freundlich und fo fiefgeneigt, 

Als an dem Boberfluß ein Stoppe 7) 
Den Eättler guten Sreunden zeigt. 


- 2) Der Sättler ift ein langgedehnter Berg voll Fichten und 
- Zannen, an dem mit dem Zaaken vereinigten Bober. Er hat die: 
fen Namen von einem, nad Urthel und Recht, verbrannten fal- 
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Er felber fichee mit Ergoͤtzen, 
Daß diefe Gegend ung gefältt, 
Und giebt uns von den beften Schaͤtzen, 
Die feines Kellers Kluft enthält. 
Er fpricht faft, wie Achill gefprochen ; 2) 
Herr Phoͤnix, Ajar und Ulyß = » = 
Die Herren ſetzen ſich » » wir fochen,. 
Und reiner Wein erfolgt gewiß. 


Mo findet man fo gute Wirthe, 
Als an den Helden jener Zeit ? 
Wenn fih ein Wandersmann verirrte, 
Co fand für ihn ihr Haus bereit. 
Hier folge man täglich dem Erempel 
Und tränft und fpeifet jeden Gaſt, 
Und ung macht diefen Komustempel 
Auch ein Cornaro ?) nicht verhaßt. 


fhen Mimzer, der ein Gättler geweſen ift, und nad feiner Einä- 
ſcherung ſich vielen Kennern der Gefpenfter, oben auf dem Berge, 
fehen lajien, wo er auf einem Steine gefeilen und einen Gattel 
gufammengenähet, Herr Daniel Stoppe, aus Hirfhberg in Schle⸗ 
fien, Mitglied der deutfchen Geſellſchaft in Leipzig, bat nebſt et⸗ 
lichen Freunden ſich die verbindlihe Diuhe gegeben, in dieſem 
bergigten Waldevon Gieinund Mooß einen Camin und drey Säle, 
mit dazu gehörigen Nafenbänken, anzulegen. Dicfen Bau benanns 
ten fie den Parnaß, wie er in der Vorrede des Parnafles im Gätt: 
ler, oder feiner fcherz= und ernfthaften Gedichte anzeiget, in wel: 
er er den Leſer dorthin einladet. 


2) Siehe des neunte Bud) der Ilias. 


3) Bou dem mäßigen und weifen Cornaro find, vor andern, 
die Gefhichte des Thuans vom Jahre 1566 im Zg9ten Bude, und 
das ıgöte Stück des Zuſchauers nachzuſehen. 
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Man übek hier auf freyer Wiefe 
Bald das Geficht, bald: den Geſchmack; 
Oft ſchallt Hier bis zur Zirbeldrüfe 
Ein auserlef’ner Dudelfad ; 
Und weil auch für gelehrte Männer 
Der Thorweg: fchuldigft: offen ſteht; 
So fommen hier die Funfenfenner 
Und fehn die Elektricität. 


Vielleicht wird: jegt.mein Lied gerathen; 
Ein neuer Anblick giebt ihm Kraft: 
Der Hügel ber Licentiaten, 
Die Landung einer Hauptmannſchaft. 
Dod mie} Ein Schwaͤtzer kommt gegangen, 
Der Luft und Einfall unterbrichk. 
O hätt? ich nur nicht angefangen ! 
Genug! ich dichte weiter nicht. 
Der Bein. — 
Du — und: ftiſcher Moſt 
Du gaͤhrend Mark der milden Neben, 
Des Herbſtes Ehre, Gotterfoft ! 
Mein Lied will deinen Ruhm erheben. 
O feuerreicher Traubenfaft ! 
Gieb meinen Worten deine Kraft, F 
Laß ſie, wie dur and Herze dringen 
> And, weit dein Einfluß und dein Geiſt an 
— „Beni Witze d duth und Gluͤck verheißt, — ar . 


Auch mich von beinen Wandern fingen; ı A 
IL. K 
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Du bift, o Wein! dem Einfall hold 
Und weckſt den Scherz belebter Floͤten. 
Wie reich find durch bein trinfbar Gold 
Die Zungen fingender. Poeten ! 

Mich deucht, ich fehe den Homer 

Zu jeder Schlacht, für jedes Heer 
Sic) zechend feine Helden wählen. 

Dir muß ein Flakkus günflig ſeyn; 
Ihm ſchickt Falern und Alba Wein. 
Wie konnt’ es ihm an Liedern fehlen 2 


Nichts ‚übertraf an Streitbarfeit 
Der Dardaner, der Griechen Schaaren, 
Die, nur im MWeindurft unentzweyt, 
Verehrer des Lyäus ‚waren. 
Auch unfrer Värer Beyſpiel lehrer, 
Wie fehr er Muth und Gieg vermehrt; 
Ihn trinfen Franken und Teutonen, 
Der Sachſen und der Schwaben Schwarm. 
Der Wein, der Wein flärft ihren Arm, 
Und diefer ſtuͤrzet Legionen. *) — 


gr‘ 
Tits 


ur 
N Rare? 


3) Nicht ohne Grund getraue ip mir die poetiſche Freyheit zu 
verantworten, daß id) den Wein: zu einem gewöhnlichen ‚Getränke 
der alten Deutſchen machen darf, und, ich fonnte mich aufı 
niffe beglaubter Geſchichtſchrejber und auf die ftarken Muthmafums 
gen beziehen, die Elüver und .. en vor dein- Trüßen 
Anbaue deutfcher Weine gehabt. : oe 


Pi 
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Tuiſtons Enfel, deren Ruhm 

| Die ewigen Gefchichte melden, 

| Auf! feher euer Eigenthum, 
Auf! auf! Gebeine deutfcher Helden. 
Verlaßt die Hügel eurer Gruft, 
Erhebt euch; ſuchet Sonn’ und Luft! 
Euch wollen Rhem und Mofel winfen. 
Sie heiffen euch, nach alter Zeit, 
Treu, Anfchlag, Wahrheit, Tapferkeit 
In ihrer Trauben Blute trinken. 


Den Götterdienft, den Kriegesrath, 
Muß oftgeprüfter Wein beleben. 
Fuͤrſt, Barde, Feldherr und Soldat, 
Wer liebte nicht die edlen Neben? 
Sa, alles ift der Wein bey euch ; 
Ihr opfert und ihr trinkt zugleich. 
Dort liegt der Wurffpich und die Keule. 
Ihr tanzt um Wodans ?) Blutaltar, 
Waͤlzt euch, wo Hertha 3) heilig war, 
Und taumelt um die Irmenſaͤule. *) 



























2) Bodan, Godan, oder Teutates, war der Merkur der alten 
n tſchen ‚ dem fie, nach den Zeugniſſen des Tacitus und Lukan, 
en Dr opferten. ©, Sched, de DiisGermanis C, V. p. 155 
8 160. | 

3) Herthüm:nder Hertha die Erde, war die deutſche Cybele 
vis, der von einigen Nationen göttliche Ehre erwiefen ward. 
F Dienfi erforderte große Geheimniffe und, nad) Art des Heis 
thums und unferetälteften Vorfahren, geheiligte Haine, Glvamı 
uriis patrum et priſca formidine facram, und Menfchenopfer, 
eTacitus meldet. | TER 

4) Das atifähnihe Gögenbild auf dem Eresberge, das Kart 
e Große im Jahre 772 zerſtͤrte. une 
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Fuͤrſt Hermann ficht und: Varus weicht 
Und fucht vergehen: offne Felder; 
Der Seinen Angft und Flucht durchftreicht 
Die ſchwarzen blutbetrieften Wälder. 
Cheruffer, euch hieß Recht und Wein 
Den Deutfchen gleich und muthig ſeyn, 
Und fo miß Romuls Adler beben. 
hr kaͤmpft und. rächt daß Vaterland, 
Ahr fchlagt und pflanzt mit tapfrer Hand 
Bald Siegegzeichen, ‚bald. auch Neben. 


O hoͤret! Welch ein Freudenfeſt 
Auf jenem traubenvollen Huͤgel? 
Man jauchzt und ſingt, und alles laͤßt 
Der Freyheit und der Luft den Zuͤgel. 
Es iſt die Leſe. Jeder laͤrmt 
Und lacht und ſchreyt und ſpielt und: ſchwaͤrmt 
Und laͤßt ſich nichts zu ſcherzhaft duͤnken; 
Die Faͤſſer werden voll geſchafft, 
Die Kelter preßt den ſuͤßen Saft 
Und ſeufzt, wenn manche Waſſer trinken. 


— 


Dort koͤmmt nach ſelbſtgeſtimmtem zen 
BSer Winzer Urban‘ mit Brigltten, u — * 
: Kap tanzt er var.-fa:fällt-.er- Fon rin 
2 Wein und: er find: anegegfitten.“ 
at, ruft er und, ſteht wirder-auf;s. : 

Hier. tanzt ſichs mir m sn 
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“ch glaube faft, ich bin gefallen. 

Er dehnt fi, lacht und zeigt den Gaum 

Und fpriuge und ſtampft und fann noch) kaum 
Sein Hoch! mit ſchwerer Zunge lallen. 5 


Mie fchwenft ih Kunz, der Ackerinecht, 
Mit feiner braunen Adelheide ! 
Gelt, Schägle, gelt! fo tanzt ſichs recht, 
Und das heißt mehr als Kirmekfreude. 
Er wiſcht und ſtellt fich, und fein Fuß 
Scharrt bäurifch zu dem kurzen Gruß; 
Er eilt, fie männlich anzugreifen. 
Er trinkt auf jeden Tanz ein Glas, 
Und fcheinet Stoppeln, Heid und Gras 
Mit ihr faft fliegend durchzuftreifen. 


Ein Grübler trinkt, befeufzt fein Leid 
Und ſammelt Fluͤche, Furcht und Duͤnſte, 
Und ſeine Galle prophezeyt 
Def, Wolkenbruch und Feuersbruͤnſte. 
Wie, murrt er, truͤgeriſcher Wein! 
Sollſt du der Sorgen Troͤſter ſeyn 
Und kannſt nicht meiner Schwermuth wehren? 
Du fließeſt; aber mir zur Laſt. 
Ihr Tropfen ſeyd mir nun verhaßt; 
Ihr alle werdet mir zu Zaͤhren. 


* 


Spavento fuͤllt ſein Glas mit Wein. 
„Ihr Herren,“ ſpricht er, „laßt uns leben! 
„Geh, Schenke, bringe mehr herein, 

„Doch mußt du alten Feſtwein geben. 
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„Der alte Wein befeurte mid), 

„Als mie bey Hoͤchſtaͤdt alles wich, 
„Wo ich des Baſſa Roßſchweif kuͤrzte, 
„Der, als er blutig mir entlief, 

„Den Nepomuk zu Hülfe rief 

„Und dann fich in die Wolga ftürzte. 


„Rund und gu wiſſen fey biemit, 
„Daß ich auch Mohren übermannte. 
„und zu Morea, bey Madrit, 
„Den Pontus im. Eurin verbrannte. 
„Nun denP ich an die Heldengeit; 
„Sch lobe mir nur Tapferkeit. 
„Dieß Schwert weicht feinen Kannibalen: 
„Beym Element !.es hält fich friſch.“ — 
Gleich mwegt er ed auf Bank und Tiſch, 
Und Kannen, Licht und Teller fallen. 


Ein Alter fpricht: Was foll dieß feyn ? 
Du Bluthund! zeige dein Vermögen. 
Mein ‚Kleid ift hin, es fleckt der Wein. 
D wäre meine Frau zugegen! 
Allein ich felbft, ich ſtehe dir. 
Dun Türfenwürger! fomme mir, 
Machft du mein feines Tuch zunichte ? 
Noch fließt der Wein; noch werd’ ich naf. 
Gevatter, hilf und wirf das Glas 
Dem Eifenfreffer ins Gefichte. 


IST 


ur immer drauf! Nur unverzagt! 
Ahr Furien! Wie? darfft du fchelten? 
Das Banfbein her! Zerbläut ihn! Schlagt! 
Sein Maul fol jedes Wort entgelten. 
Er flucht und Feicht und ſchreyt und fihnaubt: 
„zum Henker! ift es hier erlaubt, 
„Mit guten Sreunden fo zu fcherzen ? 
Allein man rächt des Baſſa Tod. 
Spavento fällt, und ſchwoͤrt, und droht, 
Den falfchen Streich nicht zu verfchmerzen. 


So gehts. Erwect der Wein den Muth 
In ungeftalten wilden Seelen; 
So weiß ſich in entflammter Wuth 
Der Thrazier nicht zu verheelen. 
Die Tobfucht reicht Gefäße ber, 
Da wird die Zlafche zum Gemehr, 
Da wechfelt man, ſtatt Kugeln, Krüge, 
Da ftöße dag erfte Glas alsdann 
Gefelligfeit und Sreundfchaft an, 
Und Erig mifcht die letzten Züge, 


Doch tadelt nicht das. edle Naß, 
Verdammet nicht des Weinſtocks Gaben, 
Als müßten Zanf und Groll und Haß 
Durch fie nur groͤßre Nahrung haben. 
Euch mwiderleget jenes Paar, 

Das ganze Jahre zwiſtig war 
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Und finnteich in Begünftigungen. 
Sie fielen alle Klagen ein 

Und appelliren an ben Wein 

Won Urthel tınd von Läuterungen. 


Wie mancher, dem der Nein gefaßt, 
Als wär er Gift und Nügewaffer, 2) 
Entlarot, wenn nichts fein Herz verfielt, 
Den Schalfsfreund, Fils und Menfchenbaffer$ 
er Tüce heckt, muß nüchtern feyn. 
Mit Recht flieht Euflio den Wein. 
Er trinfe und lacht mit halbem Munde 
Und folge der Zunft der Kargen nad), *) 
Säalfche feinen Wein durch jenen Bad), 
Und ruͤhmt fih nur der Wafferfunde. 


O warum fucht die fernfte Bank 
Ein Neltefter der Ziongsbräder ? 
Ihm wird fein Moft zum Liebestranf, 
Der Heilige girrt Buhlerlieder. 
Sein brünftig Aug? erheitert fich, 
Er liebet mehr als brüderlich 
Die Schwefter, die ihn hier begleitet, 
Und die er, als cin folgfam Kind, 
Daß feine Führung liebgewinnt, 
Zum Leiden und zur Stille leitet. 


5) ©. das vierte Buch Mof. im fünften Eapitel. 

6) Bon den Gefegen diefer 'alten und zahlreichen "Benofien 
ſchaft ift nachanfehen La fameuſe Compaignie de la Lefine ou Alelne, 
c’eft a dire, la Maniere d’elpargner, acquerir et Conlexuer. 
Traduction nouvelle de J'’Italieu. ä Paris 1604. T2. Menage 
nennet den Verfaſſer dieſes lehrreichen Buches Vialardi. 
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Der Wein, der Aller Herz erfreut, 
Giebt den Magiftern, die dort zechen, 
Statt Eintracht und Gefälligfeit, 

Allein die Luft zu widerfprechen. 

ie glücklich fehen fie beym Wein 

Die Fugen der Goriten cin! 

Der Wein muß nie der Wahrheit (haben. 
Der Rauſch beleuchtet jeßt durch fie 

Die vorbeſtimmte Harmonie, 

Die befte Welt und die Monaden. 


Reit Flüger war Anafreon, 
Der feinen Moft befang und lachfe; 
Der Weinberg war fein NHelifon, 
Wo er, wie Gleim und Ebert, dachte, 
Die Morgenrofen um fein Haupt, 
Die Blicke, die fein Herz geraubt, 
Wie wurden die von ihm erhoben! 
Oft nahm der Reben Lob ihn ein. 
Nicht fchöner Fonnten dich, o Wein! 
Die Götter, die dich tranfen, loben. 


Auch du befeligft ihren Stand. 
Zevs hält fich feinen Wafferfchenfen. 
Es muß ihm Ganymedens Hand 
Zum Neftar die Pokale fchwänfen: 
Die leert er bey dem Götterfchmaug 
Auf jeder Göttin Wohlſeyn aus. 
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Man hört die Tifchmufif der Sphären. 
Dft reichte Mars ein volles Glas, 
Wenn ihr Vullan nur abwärts faß, 
Der bimmlifch lächelnden Cytheren. 


Was ſeh ich? Was entdeckt fih mir? 

Dort: feh ich einen Tempel glänzen, 

Und mie den Eingang und die Thür 

Der Ephen und die Reb' umfränzen. 

Die goldnen Flügel thun fih auf; 

sch fehe der Bacchanten Lauf; 

ch fehe fie mit ihren Stangen. 

Sie tanzen; und ihr Luftgefchrey 

Zeigt, was ber Neben Wirfung fey, 

Die jegt um ihre Scheiteln bangen. 


Der Trommeln Schlag, der Cymbeln "Klang 
Durchtoͤnt den Jubel der Mänaden. 
Es feige ihre muthiger Gefang, 
Der Choͤre Nachruf einzuladen. 
Sie rafen, aber nur zur Luft; 
Sie rafen mit entblößter Bruft. 
Die Locken flattern ungebunden, | 
Wie Ariadnens glänzend Haar 
Ein Spiel der regen Winde war, 
Als Bacchus fie anı Meer gefunden. 7) 


y) ©. IAntiquité expliquee par Montfaucon, Tom. LP. 
IL, L. I, C XV, $. 2 3. 4 p- 238. u. fs 
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O daß fein ungeweihter Schwarm 
Die Priefterinnen unterbreche ! 
Sie fehütteln mit erhabnem Arm 
Das Erz ber runden Klapperbleche. ®) 
Nun macht ihr liedervoller Mund 
Des Hebenvaters Größe fund 
Und was Dfir ?) Aegypten Ichrte, 
Wie dort durch feine Milde nur, 
Die mweinbedürftige Natur 
Durch deffen Ban. ihr Anfehn mehrte. 


Wie er mit fürchterlicher Macht s 
Des Ganges Volker überwunden, Ä 
Zuerft des folgen Sieges Pracht, 

Den reizenden Triumph, erfunden, *°) 
Und wie ihn, um den Indus Strand, 
Sein friegerifcher Elephant 

Durh manch erfochtnes Reich getragen, 
Auch wie er, in dem Goͤtterſtreit, 

Mit wahrer Löwen Tapferkeit 

Den ſtaͤrkſten Rieſen felbft erfchlagen. **). 


8) Crotola, 

9) DHfiris ift ber Bacchus der Griechen. 

zo) ©. Diodor, Sic, Lib, IV. 3. Plin. VII. 2: 

ı2) Tu, cum parentis regna’ per arduum 

Cohors Gigantum fcanderet impia, 
Rhoetum rotorſiſti leonis 


Unguibus horribiligue mala. 
| Horat, Carm. II, 29. 
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Der Dpferbrand wird angefchürt ; 
Die Priefter fielen fi in Reihen. 
Es wird ein Bock berbeygeführt, 
Den fie mit Mehl und Salz befireuen ; 
Man ranft aus feiner Stirne Haar 
Und wirft es auf den NRauchaltar, 
Laͤßt Wein auf feine Hörner fließen 
Und zuckt den Stahl und naht ber Glut, 
Und eilt, das laͤngſt verwirkte Blut 
Des Rebenfeinded zu vergießen. 


* 


Er zappelt, ſtirbt und wird zerſtuͤckt; 
Man unterſucht die Eingeweide. 
Herz, Lung und Leber ſind begluͤckt 
Und jedes Zeichen weiſſagt Freude. 
Die Schlange, die der Korb bedeckt, 
In dem ein groß Geheimuiß ſteckt, 
Kriecht nun hervor, und will ſich zeigen. **) 
Es kracht der Heiligthuͤmer Sitz; 
Der Tempel bebt; es ſtrahlt der Blitz; 
Es donnert links, *?) und alle ſchweigen. 


22) Montfaucon T. J. P. II. p. 239. $. 2. 9.049. 6. 3. und 
im Supplement, Tom, I. L. IV. e. VIII. $. 4. 160. x6r. 


13) Audiit, et caeli genitor de parte [erena 
Intonuit lZaevum etc. 
Firgil. Aeneid, L. IX, v. 630, 631. 
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Der frummgehörnte Gott erſcheint; 
Gentauren ziehen feinen Wagen; "+ 
Ein Satyr, der fich. froh beweint, 

Bird ihm von. Panen nachgetragen. *°) 

Das Fichtenlaub, der. Eppigſtrauch 
Umfchatten” feinen Kopf: und Bauch ;. : 
Sein Parder brüllt, doch nicht zu ſchrecken; 
Er wittert noch der Löwin Haut, 

Die man um Bacchus Schultern ſchaut, 
Und die kann ihm nur Luft erwecken. 


Ein taufendfacher Jubelſchall 
Der Bacchen, Satpren und Saunen 
Ermüdee- nun den Wiederhall 
Und ſetzet alles in Erſtaunen. 
So bricht aus tiefer Hoͤhlen Schooß 
Das Heer der Winde bruͤllend los, 
Brauſt um den Hain, kracht in den Eichen, 
Jiſcht· durch die Wlpfel, ſchlaͤgt, zertheiit 
„Die Eſche, die, im Fallen heult, 


L⸗ 


—8 


-. 


* — rauſcht und winen in den Straͤuchen. Rn - 
. Ich werde neuer Luſt gewahrr ns x 
Nun ſeh' :ich alles ſich umkraͤnzen. 
Es gaukelt dort der Larven Schaar — 
m bhrygiſchen Sicinnistaͤnzen. 3°) — 
yarlse 9“ r XF 2 9 


14) Moutfason, T. I; P, I; p: 240. 243: 8.4. pP! 244. 65. 1, 
25) Die Vane und‘ Sdürieh werden für eingrleh gehalten, 
“R6) WMöhtfaueonp. a0) 208. 
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Lenaͤus feige vom Wagen ab, 

Er wanket mit dem Thyrfenftab, 

Und ſtrauchelt überzwerch und lachet. 

Sein Trinfhorn. fhäumt vom Nebenfaft. *7) 
Er trinft mit Aeglen Brüderfchaft **) 

Und fragt, was ihr Silenus machet. 


Es fommt der reitende Silen; 
Sein Efel hätt ihn bald verlohren. 
Er fchilt und ſchlaͤgt ihn, beißt ihn gehn, 
Und zerrt ihm die gefenften Ohren. 
Er wirft ſich taumelnd bin und ber; 
Ihm wird der frunfne Kopf zu ſchwer; 


17) Das, Horn eines Gtiers. ſ. Montfaucon p. 244. 255. $.3. 


18) Aegle, Naiadum pulcherrima, war cine Belanntin und 
Seldnachbarin des Silenus. ſ. Virgil, Ecl. VI. v. 86. Die Nym⸗ 
phen der Quellen und Brunnen waren unter un gewiſſen Bots 
mäßigleit des Bacchus. J 


— 0 —E — Maren cd. 
Baccharumque valenium +. 3... ’ 
Proceras manibus vortexe © fraxinon. 


Horat; Cilh; TIL. as. 


Sollte wohl das große Anfehen, in welchem er bey den Najaden 
fand, die Folge feiner ewigen Jugend gewefen ſeyn? 


m 
M 


—— Tibi enim incenfumta juventus, 

F ' Ta puet adtörnos? tu förmohliimus alte - "N (yr 
‚ Confpiceris coelo: tibi, sum fine cornibus ‚aditas, 
NVßgiueum caput el, = 

‚„)0» Obid. Metam. WV. 17. 20 
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Er finft und torfelt auf.die Erbe, | 
Und friccht und waͤlzt ſich um fein Thin;  .. 
Ihr tragen Faunen! belfee mir, 

Und fest mich wiederum zu Pferde. 


Er fordert ſtammelnd Chierwein, ._ 
Mit ſchweren Lippen, ſtarren Wangen. 
Er lacht ihn an: nichts iſt ſo rein; 

Er will den, der ihn bringt, umfangen. 
Ha! ſchreyt er, Vater Bacchus, fieh ! 
Sch trinf, o Evan, Evoe! 

Nun fchließe er fih an feinen Schimmel. 
Er fäuft den Wein in einem Zug. 
O diefer ſchmeckt! Fürs erfie gnug! 
Und wirft den leeren Kelch gen Himmel. 


Will alles fih dem Aug? entziehn? 
Verſchwindet alles in die Lüfte? 
Der Gott und fein Gefolge fliehn 
In Schatten, Wolfen, Dampf und Düfte. 
Sa! Bacchug eilt zur Obermelt; 
Der Rauchaltar, der Tempel fällt, 
Und ihn verlieren meine Blicke. 
Sah ich auch wirflih? Sa! Doc nein! 
Ein Traum nahm Aug’ und Sinnen ein 
Und läßt mir nur fein Bild zuruͤcke. 


O wie begeifterteft du mich, 
Wein, der Entzuͤckung Ouell und Zunder! 
Du miefeft mir jest fichtbarlich 
Der Alten fabelhafte Wunder. 
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Du giebft auch nicht der Stille Raum, 

Und ich: enthalte mich noch. kaum, 

Daß ich dein Lob‘ von neuem zeige. 

Du braufendere und frifcher Moft, 

Des Herbftes Ehre, Götterfoft! 

Mein Lied « » - allein ich teinP und ſchweige. 
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Erſte Abhandlung, 
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Der Gebrauch der Lieber iſt den Menſchen ſehr na» 
tuͤtlich. Sie ſind das Vergnuͤgen und der Zeitvertreib 
der Kinder und der Alten, der Armen und der Reichen, 
derer, welche arbeiten, und derer, welche die Ruhe lie» 
ben. Dieſer Geſchmack, welchen man ſonſt im Grunde 
der Natur findet, muß in allen Zeiten, und unter allen 
Voͤlkern der Welt, allgemein gewefen ſeyn. Folglich 
haben die Griechen, wenn fie ſich darin übten, nichts 
anders. gethan, ald was ſchon bie Voͤlker, die vor ihnen 
geweſen waren, thaten, und mas auch feit der Zeit 
diejenigen, welche ihnen gefolget find, gethan haben. 
Nur iſt dabey, zum Vortheile der. Griechen, diefer Un⸗ 
terfchied, daß ihre Lieder leichter auf die Nachwelt ger 
fommen find, weil ihre Buchftaben fich meiter ausgebrei⸗ 
tet und länger erhalten haben, als die andern. 


Die Lieder waren ben ihnen eher im Gebrauche,. alg 
bie Buchflaben. Weil ihnen Denkmäler fehlten, worin 
fie ihre Gefege und ihre Gefchichte aufbewahren konn⸗ 

822 | 
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ten; fo festen fie bdiefelben in einen Gefang, um ſich if 
rer defto beffer zu erinnern. 


Sie fangen ihre Gefeße, und dieſes machte, daß man 
den Geſetzen und ben Liedern einerley Namen, nämlich 
das Wort vönoo, beylegte. Denn wenn Ariftotekes *) 
um die Urfache, dieſer Gleichheit Des Namens für zwey fo 
unterfchiedene Sachen fragt; fo antwortet er felber, es 
ſey darum gefchehen, weil man, ebe die Buchſtaben be⸗ 
fannt waren, die Gefege "gefungen, um fie nicht zu bergeſ⸗ 
fen. Es ift wahr, Joſephus ?) glaubt, und Plutard ?) 
muthmaßet, daß das Wort vonos in Vergleichung mit 
diefen erſten Zeiten men fey, und erft nad) der Zeit her 
mers aufgefonmen. Diefes würde alfo den Grund der 
Anmerkung , die Ariſtoteles mache, umftößen, und de 
Schluß, welchen man daraus für das Alterthum der 
griechifchen Lieder zieht, aufheben. Allein Joſephus und 
Plutarch koͤnnen, zumal, da fie etwas zweifelhaft reden, 
die Glaubwürdigkeit. des Ariſtoteles, über das Alter eb 
nes gricchifchen Wortes, nicht verdächtig machen; ju 
geſchweigen, daß. in dem Lobgeſange oder Hymmus, * 
der dem Apoll zu Ehren verfertiget, und dem Homer zugt⸗ 
fchrieben: ift, das Wort vonos gebraucht wird, um dad | 
Geſetz oder die Singart des Gefanges anzudenten. | 


. e * 


Arifiot. probl. 17, 28. 
2) Jofeph, contr, Apion, 
.- 3). Platareh. de Homer. Post. 
° 4) Homar, Hymn, in Apoll, verf. 20, 


. > 
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Eben dieſelben Urſachen, warum bie alten Griechen; 
vor der Erfindung der Buchflaben, ihre Gefeße fangen, 
bewogen fie, auch ihre Gefchichte, und überhaupt alles 
bag, was fie auf ihre Nachfommen bringen twollten, zu 
fingen. Der Gefang war damals daB einzige natürliche 
Mittel, alles, woran ber Nation zu viel gelegen war, 
als dafi es vergeffen werden follte, von den Vätern auf 
die Kinder fortzupflanzen. - Man brauchfe alfo die Me» 
thode far eben fo in. ber. Gefchichte, als bey den Ge⸗ 
feßen ;- ind die Gewohnheit, Dinge von allerley Anten 
zu fingen, g.fiel den Griechen fo wohl, daß fie noch nad) 
der Einführung der Buchſtaben fortdaurete. Daher tva- 
ven alle Werke derer griechifchen. Schriftfteler, °) bie 
vor dem Kadmus von Milet und vor dem Pherecydes 
von Scyros ‚gelebt haben, lauter Stuͤcke, die in Verſen 
gefchrieben waren, und die man ‚fingen konnte. Es war 
ven zwar nicht allemal bloße Lieder; ©) aber es iſt bach 
sehr glaublih, daß man die meiſte Zeit dergleichen 
braucht?) weil diefe Art von Unterricht den Vortheil hat, 
daß fie, "wegen ihres leichten und ungefünftelten Weſens, 
und wegen ihrer Kürze, 7). mehr, als alle andern, nad) 
dem DOM aller Menfchen ift. 


Wie die Buchſtaben in den Schooß — 
aufgenommen waren, und darin die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


5) Strab. Lib. I. Plin. Lib. V. c. 36. ot Lib. VII, o. 56. Apul. 
Lib, II. Florid. Doler. 


6) Olymp. Lib. I. 
:7) Origin, C. XXXVIII, Suidas ! in Gopengdg, 
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[haften erzeugten; fo erweckten bie Lieber ein weiteres 
Nachfinnen über. die Melodie und Über die Worte, wor 
aus fie zufammen gefeßet waren. Die Gedanken übt 
die Melodie gaben zu den Regeln der Muſik Gelegenpeit, 
und die Gedanfen über die Worte brachten nad und 
nach die Regeln der Dichtfunft hervor. Anbdrerfeits erheben 
die Mufit und die Pocfie den Werth der Lieder, mb 
brachten fie zu einem Grade ber Vollkommenheit, ben 
fie in alen vorigen Jahrhunderten nicht hatten erreichen 
konnen. Die natürliche Ordnung, welche die Künfte in 
ihrem Fortgange gehalten, giebt uns genug zu erkennen, 
wie die Dichtfunft, die Mufif und die Lieder auf diefe 
Art von einander abhangen. Diefe Wahrheit wird noch 
dadurch befräftigt, daß bie alten Griechen für die Lieder, 
die poetifchen und die mufifalifchen Stüde, einerley 
Namen brauchten. Alle drey bießen ohne Unterſchled 
wöal, Aomara, mein, Lieder oder Gefänge ; und ihre 
Verfaffer wöor wärmer, Avıdor, oder Sänger. 


Diefe Namen erwecken ung oft Schtwierigfeiten, wenn 
wir die Alten leſen. Man weiß nicht, ob fie von den 
Sonfünftlern, oder von dem Poeten, oder vom denen, 
welche fich mit Liedern befchäftigten, Haben reden wollen. 
Wir finden hiervon einige dunkle Stellen in der Odyſſeet 
Homers. In dem erfien Buche ſingt Phemius den Lieb 
babern ber Penelope vor, wie ſchwer es fey, daß bie 
Griechen nad ber Belagerung der Stadt Troja mieder 
zuruͤckkommen koͤnnten. In dem dritten erfcheint ein 
Sänger, ben Agamemnon bey feiner Gemahlin Kiptem: 
neftra gelaffen hatte, daß er fie beluftigen und mährend 
feiner Abweſenheit unterrichten follte. In dem vierten 
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fingt und tanzt man bey einem Baftmale, welches Mes 
nelaus feinen Bürgern gab. In dem achten ſingt De» 
modokus bey den Phaͤaziern von den Buhlereyen des 

„ Mars und der Benus. Im zwölften finder Ulyſſes dag 
Mittel, dem Singen.der Sirenen ficher zuzuhoͤren. Im 
ein und zwanzigſten erhebt Phemius, den die Liebhaber 
der Denelope wider feinen Willen zu fingen zwangen, 
vor dem Ulyfies den Werth feines Singens, um dadurch 
dem Tode zu entgehen. . | 


Athenäug, *) welcher gewohnt ift, die Tonfünftler, 
die Dichter und die Sänger, wenn ich dieſen Namen 
brauchen darf, durch befondere Benennungen zu unter- 
fheiden, giebt denen Perfonen in ber Odyſſee, die ich 
eben angeführt babe, nur den Jeßten Namen; und er 
rebet von ihmen ziemlich meitläuftig, wenn er auf bie 
Lieder koͤmmt, die man bey Tifche fang, ohne in andern 
Stellen, wo er von ber Pocfie und Muſik fehr ausführ- 
lich gehandelt bat, das geringfie von ihnen zu fagen. 
Er hat alfo geglaubt, daß in diefen Erzählungen der 
Odyſſee bloß von Liedern die Rede fy. Es mürde 
leicht feyn, zu zeigen, daß einige Scholiaften Homers 
und andere Gelehrte eben fo, mie Athenäug, gedacht 
haben. Alein, weil Cicero, Strabo, °) Duintilian, *°) 
und . viele Schriftfteller nach ihnen, diefe Lieder, melche 


8) Athen. Lib. I. cap. 12, _ 
9) Strabo Lib. I. 
10) Quintil. Lib, IL 0. 20, 
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Homer preifet, zur Dichtfunft oder zur Muſik zu rechnen 
ſcheinen; fo wollen wir uns nicht dabey aufhalten. 


Man koͤnnte noch viele Werke ber Inrifchen Dichter 
Griechenlands unter die Lieder zählen. Da aber diefes nicht 
ohne einige Schwierigkeit gefcheben würde ; fo müffen 
wir bier bey denen Stüden bleiben, welche den Charakter 
eines Liedes fo deutlich haben, daß wie feinen Fehler 
begehen, wenn wir fie fo nennen. - 


Dergleichen find erfieng die Lieder, weldje man während 
ber Mahlzeit fang ; man kann fie Trinklieber nennen, ob 
fie gleich nicht allemal von den Ergoͤtzlichkeiten der Ta 
fel handelten. Zweytens, diejenigen, welche eine beſon⸗ 
dre Rebendart betrafen, und auf bie Umſtaͤnde einiger 
Begebenheiten oder einiger Gebräuche giengen. 


Ich will diefer Eintheilung in den beyden Theilen 
biefer Abhandlung folgen, worin ich nicht allein dad, 
was uns die Gefchichte von dieſen Liedern berichtet, ſam⸗ 
meln werde; fondern auc dasjenige beybringen til, 
was ung die Zeit von ihrem Inhalte und von ben Bor 
‚ten, woraus ‚fie befunden, übrig gelaſſen. 


Ich will hier nicht von den Epoden, von den Prod 
men, den Nomen, den Profodien, den Päanen, den Dir 
tbyramben, den Parthenien, den Gymnopäbien, ben Er 
dymatien, den Hpporchemen, den orthifchen Liedern, und 
von mehr andern Arten der Gefänge reden, die von dem 
was wir ein bloßes Lied nennen, wenigſtens durch einige 
Abfälle unterfchieden ſind. Auch hat Here Burettt, 
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bereine fo gute Kenntniß von der Mufif der Alten 
befigt, alle diefe verfchicdenen Materien in den Abhandlun⸗ 


gen dieſer Akademie ſchon En ober wird es doch 
bald thun. 


Aus eben ber Urfache will ich zu bem, was. ich 
von den ‚griechifchen Liedern fagen werde, nichtd von 
der Melodie, bem Wohlklange und dem Splbenmaaße der 
Verſe hinzufügen: Ich brauche bier nicht mehr zu 
fagen, als daß einige in beroifchen, oder in Iprifchen, 
andere in freyen Werfen , deren rechtes Mana man 
ſchwerlich beftimmen kann, abgefaßt find; und daß 
viele einer rechten ungebundenen Rede gleichen. 


Erfter Theil. 
Bon den Tiſchliedern. 


Unter allen Liedern, bie bey den alten Griechen im 
Gebrauch waren, iſt ung von feinen mehr übrig ge- 
blieben, als von den Tifchliedern. Alle andern wurden 
feltener gefungen, weil fie gemeiniglich in befondere Um⸗ 
finde eingefchränft waren. Einige gehörten zu einer 
geroiffen Lebensart, als die Lieder der Hirten und ber 
Schnitter; andere fonnten nur in gewiſſen Begeben- 
beiten gebraucht werden, als bie. Lieder, welche man 
von der Schlacht oder von dem Siege fang. Aber bie 
Zifchlieder waren weder durch die Perfonen, noch durch 
die Zeit eingeſchraͤnkt. Weil kein Stand, fein Ort, 
fin Tag von ber Nothwendigkeit zu eſſen und zu 


— 
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trinken frey iſt; fo hatte man Gelegenheit, mehr bey Li⸗ 
ſche, als anderswo, zu ſingen. Man darf ſich alſo nicht 
wundern, daß die Nachwelt von dieſer Art der ‚Lieder 
am beflen unterrichter ift. 


Plutarch hat in feinen Zifehfragen, und Artemon in 
feinem Buche vom Gebrauche der Skolien, welchts 
Athenaͤus anführer, verfchiedene Gewohnheiten der ries 
chen bey ihren Trinkliedern bemerkt, welche ſich mit 
der Zeit immer verändert haben : und dag, was bieft 
beyden Schriftfteller davon gefchrieben „ dient zur Er- 
Härung des Difäarchug, welcher fehon vor ihnen davon 
geredet hatte, und von dem ung ber Scholiaſt des 
Luciang, **) der Scholiaft des Arifiophanes, *) und 
Suidas ein Stuͤck aufbehalten haben. 


Erfier Gebraud. Alle, die bey Tifche waren, 
fangen einftimmig mit einander das Lob der Gottheit. 


Aus Plutarch's Worten ſieht man, daß man. bamald 
rechte Paͤane zu Trinkliedern gebraucht. Dieſe Paͤane,*) 
welche bey dem Griechen heilige Gefänge waren, wurden 
auch in den folgenden Zeiten zuweilen bey Tiſche geſun⸗ 
gen, mie ung die beyden Stellen zeigen, ”*) bie Athe⸗ 


21) Scholiaft. Lucian, de Yapfa inter falut, 
12) Scholiaft. Ariftoph, in ran, v. 1337. et in Velp. v. 1331. 


13) Suid. in oncAıv. Athen, Lib. XV. 14. Platarch, Sympok 
Lib. I. Qu. 1. 


34) Athen, Lib. XI, 0, 25. et Lib. XV. c. 29. in fin. 
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aus vom Antiphanes anführe. Da aber der Paͤan an 
und für fi zu einem ganz andern Gebrauche beſtimmt 
war, als die Trinfer. lufiig gu machen; fo wollen wir 
Hier nicht weiter davon reden. 


Zwenyter Gebrauch. Hierauf *°) fangen zwar 
noch alle Gäfte bey Tifche; aber einer nach dem andern. 
Ein jeder fang, wenn ihn die Reihe traf, mit einem 
Myrthenzweige in der Hand, welcher, nach dem Range, 
den fie bey der Tafel einnahmen, aus Hand in Hand 
immer zum nächften Nachbar gieng. Einige, fagt Plus 
tarch, *°) haben behaupten wollen, daß man auf die— 
fen Rang nicht gefehen; fondern bie erfte Perſon des 
erften Lagers habe, nachdem fie gefungen, den Myrthen⸗ 
zweig und das Recht zu fingen der erfien auf bem ans 
dern Lager, diefe wieder der erfien auf dem dritten Lager, 
und fo weiter, übergeben, big fie alle ihr Lied geſun— 
gen hatten. Diefer Unterfchied, daß der Myrthenzweig 
in gerader Linie oder fchlangentweife herum gegangen fey, 
fcheint zwar von geringer Wichtigkeit zw feyn; aber 
man muß ihn doch merfen, weil er zu der Verſchieden⸗ 
heit der Meynungen von dem Urfprunge der Gfolien 
Gelegenheit gegeben. Und von diefen Sfolien haben wir 
in bdiefer Abtheilung, die von den Tifchliedern handelt, 
vornehmlich zu reden. 


25) Scholiaft. Arifioph. et Suid, los, eit. Athen. Lib. XV, 
oap. 14. Plutarch, loc, cit, 


16) Ibid, 
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Dritter und letzter Gebraud: Als man die 
Muſik in Griechenland zu „einer größern: Vollkommenheit 
brachte, und ſich der Leyer bey den Gaftmäleen bediente; 
fo wurden zu einem bloßen. Trinfliebe gewiſſe Gaben er» 
fordert, bie ebem nicht jeder harte. Nur die geichicten 
Leute, fagen die drey angeführten Schriftfieler ; waren 
"im Stande, bey ZTifche. zu fingen, und ihre Lieder nann« 
te man Sfolien. Es erhellt aus diefen verfchiedenen 
Zeugniffen, daß man bie Trinflieber, mie fie angefen» 
gen vollfommener zu werden, von dem Worte wradıe, 
welches fo viel als ſchief oder gemunden bedeuter, Slo⸗ 
lien nannte, um. entweder, tie Plutarch berichtet, da⸗ 
durch anzuzeigen, wie ſchwer ein folches Lied zu fingen 
ſey, oder nach Artemons Meinung, die unregelmäßige 
Sage derer, welche ſangen, anzubeuten. Denn fie lagen 
nicht mehr in der Ordnung, wie fonft, einer bey dem 
andern, fonbern bier und da um bie Zifche herum zer 
fireut, und in fehiefen Linien einer gegen den andern über. 


Einige, von denen Plutarch *7) redet, haben von 
bem Urfprunge. ber Sfolien voch eine andere Mepnung: 
Sie glaubten, daß der Myrthenzweig nicht von Nach 
bar zu Nachbar gegangen. Gie glaubten noch, faget et, 
daß die Skolien ihren Namen von dem unordentlichen 
Umgange des Myrthenzweiges erhalten hätten; und fe 
festen alfo den Urfprung der Skolien in die Zeit des 
zweyten Gebrauchs, wovon wir geredet haben, und nicht 
in die Zeit des dritten. 


37) Plutarch, Sympof. Lib, I. Qu. 1. 
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Hriftorenes und Philon, oder Phyllis, der Muſiker, 
welche der Scholiaft des Lucians, *?) der- Scholiaft des 
Ariſtophanes, 329) und Suidas ?°) angeführte haben, 
waren der Meynung, daß die Skolien von- der fehiefen 
Drdnung vieler Lager: auf den Hochzeiten- ihren Namen 
befommen, wo die Gäfte mit Myrthenzweigen in ben 
Händen, einer nach dem’ andern, verliebte Sprüche und 
Lieder gefungen. Der Scholiaſt des Ariffophanes ?*) 
redet aud) an einem andern Drte, mo er von den Gfos 
lien Handelt, von dem Myrthenzweige, und er fagt ohme 
Unterfchied bald, daß der, melcher fang, einen Lorbeer⸗ 
sweig, bald, daf er einen Myrthenzweig in der Hand 
gehabt. Uber Alles diefes verfiche fich inſonderheit von 
ber Zeit: des andern ‚Gebrauchs, da man noch Feine rech» 
te Sfolien hatte. ch will damit nicht fagen, daß man 
nicht zumeilen aufferordentlicher Weife eine Sfolie mit 
einem Diyirhenzweige in der Hand habe fingen Finnen. 
Ariftophanes- bemerket dieſes in einem Stuͤcke, das fein 
Scholiaft angeführte hat, worin er fagt, daß man auf 
dieſe Art bey einer Gelegenheit dag Lied vom Admet ger 
fangen, welches cine rechte Sfolie war, wie wir unten 
fehen werden; aber das war nicht der ordentliche Ge⸗ 
brauch der Skolien. Man pflegte, indem man fie fang, 
eher ein Glas, als einen Myrthen- oder Loorbeerzweig, 


18) Scholiaft. Lurian, de lapfu inter falat, 


19) Seboliaſt. Ariftoph, in ran, V. 1337. et in velg, v. 1291, 
20) Suidas in anoAıdv, 


21) Schol. Ariſtoph. in velp: 1217, 
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in der Hand zu halten. Denn Tryphon, der Gramm; 
ticus, giebt und, im Athenaͤus, ??) zu verſtehen, daf 
man demjenigen, der eine Sfolie fang, ein Glas gab, 
das befonders hierzu beftimmt war, und von dem Na⸗ 
men des Liedes wöoa genannt wurde. 


Der Morthenzweig gab, nad ber Anmerkung dei 
Crafmus, 23) zu einem griechifchen Spruͤchworte Gele 
genheit,: dad man mider unwiſſende Leute brauchte: 
Dep dem Myrthen;weige fingen. Er deutet es, nad fir 
nem Urfprunge, «auf diejenigen, melche nicht. auf ber 
Leyer fpielen fonnten, als ihr Gebrauch auf den. Gaf 
mälern eingeführt war. Man verwies fie im Scherk, 
wie Erafmus.faget, zum Myrthenliede, weil fie feine 
Skolien fingen fonnten. 


Die Skolien waren alfo die eigentlichen Trinkliedet 
der Griechen. Außer den ſchon angeführten Shrift— 
fielern verſichern dieſes Phavorinus, Arhendus, **) 
Pollux, 2°) Heſychius, 2°) der Scholiaft des Arikophe 
nes, 22) Suidas, *?) Euſtathius, ?°) und. ber Ver⸗ 


82) Athen, Lib. XI. cap. 15. 

93) Erasm. obil. 2. cent. 6. adag. 2Ls 

84) Athen. Lib. XV. co. 14. 

85) Pollux Lib. IV. 53. et Lib. VI. 108. 

36) Hesychius in ouoAıiy. 

27) Schol. Ariftoph. in ran, v. 1337. in velp, v. 1917. 
28) Suidas in onoAıdv 

29) Eufiath, in 4. Iliad, es in 7 Odyfl, 
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faffer des Etymologifon, ?°) mit ausdrücklichen Wor« 
ten. Wir dürfen alfo nur noch unterfuchen, telchen 
Fortgang diefe Are von Liedern unter ben er 
apa: babe. 


Terpander iſt der Erfinder derfelben gewwefen, wenn 
wir dem Pindar, den Plutarch 3*) anführt, hierin glau- 
ben wollen. Segen wir diefes voraus; fo dürfen mir 
nur die Zeit füchen, worin Terpander gelebt hat, um 
die Zeitrechnung der Skolien feft zu fielen. 


Helanifus ſagt im Athenaͤus, 22) daß Terpander 
ber Erſte geweſen fey, ber in den farneifchen Feften den 
Preis davon getragen. Bey eben dleſem Athendus fett 
Soſimus die Stiftung diefer Fefte in die 2öfte Olimpyas; 
folglich Ichte Terpander in eben der Zeit, bag if, gegen 
bas 676ſte Jahr vor Chriſti Geburt. Die Marmorfteine 
des Grafen Arundel 22) befräftigen dieſe Rechnung. 
Eie fegen einen Zroifchenraum von 381 Jahren zwifchen 
dem Streite, welchen den Terpander feine neuen Lehrar- 
ten in. ber Mufif erweckten, und der legten Zeitrechnung, 
welche nach Lydiats 22) Meynung, im 293ften Jahre vor 
Ehrifti Geburt zu Ende geht; und diefes bringt alfo den 
Streit des Terpander ins 674ſte Jahr vor Ehrifti Ge- 


30) Etymolog. M. . 

31) Plutarch. de Mufo, 

32) Athen. Lib. XIV. c. 9 

93) Marm. Oxon. Ep. 35. lin. 49. 

34) Lydiat, annot ad chrom, Marmor. 
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burt. Durch diefe beyben Beweiſe wirb bie Zeit, tgorin 
Terpander gelebt hat, fift geſetzt, ohne daß mir nöthiz 
haben, uns beym Eufebius ?*) Raths zu erholen, der 
den Terpander in bie 33ſte Olympias feet; oder ben 
Plutarch ?°) und Aelian ?7) zu fragen, welche ihn für 
eben fo alt, oder gar noch älter, als ben Thales von 
Kreta, zu halten fheinen. Wir dürfen alfo auch nicht 
dem Hieronymus von Rhodus folgen, der ihn, bey dem 
Athenaͤus, ?°) mir dem Lykurgus im Eine Zeit feht; 
noch auch endlich dem Glaukus aus Stalien glauben, 
der ihn, im Plutarch, ?9) älter macht, als den Ardis 
lochus. Ohne daher weiter zu unterfuchen, ob er zu den Zei⸗ 
ten aller diefer Leute gelcht. habe; fo ſchließen mir aus 
den beyden erften Beweiſen von dem Alter des Terpans 
ber, daß die Sfolien, deren Erfinder er gemefen iſt, bis 
zur zoflen ober. 25ften Olympias, das ift, big in dad 
7ooſte oder 6gofte Jahr vor ber ie Zeitrechnung 
£önnen zurück gefeget werben. 


Viele Griechen folgten feinem Erempel, und legten 
fi) auf diefe Art der Poeſie. Athenaͤus *°) verfichert 
ung dieſes befonders von Alcäus, Anafreon, und ber 
gelchrten Praxilla, welche in den folgenden Zeiten lebten. 


35) Eufeb. Chron. 
96) Plutarch, de Mul. 
97) Aelian. L. XII. Var. 0, 59 
98) Athen. Lib. XIV. o, 9. 
99) Plutarch. de Mufie. 
40) Athen. Lib. XV. co. I% 
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Meriflophanes **) redet von den Sfolien des Melitug. 
Sein Scholiaft **) und Suidas +7) fügen noch Hinzu, 
Daf Melitus Trauerfpiele gefchrichen, und den Sofrateg 
angeflagt habe; daß feine Verſe Falt und feine Sitten 
ſchlecht geweſen. Wir werden Gelegenheit haben, wenn 
wir dad, was und von den alten Liedern übrig geblie- 
Ben, durchgehen werden, die Namen einiger anderh Ver- 
faſſer von Skolien mit anzuführen. Man hatte fo gar 
geſchriebene Anweiſungen über dieſe Materie. Artemon 
hatte ein Buch von dem Gebrauche der Skolien geſchrie⸗ 
ben, welches Athenaͤus **) anführt; und Tyrannion 
Hätte, wie der Scholiaſt des Ariſtophanes *°) und Suis 
das +9): bezeugen, auf Befehl des Cajus Caͤſars eine 
Auslegung über die Skolien verferfiget. 


Man ſang die Skolien bey Tifehe zu der Zeit, wenn 
alles! ſchon "aufgetragen mar, und man nichts mehr nd» 
thig hatte. Alsdenn, ſagt Athenaͤus, *7) hoͤrte die Ge⸗ 
ſellſchaft gern aus dem Munde einer vernuͤnftigen Per 
fort ein angenchmies Rd; und das that niemals beffere 
Wirfung, ald wenn ed einige Säge von der Aufführung 
ober aus der Sittenlehre in fich faßte. 


41) Ariftoph. in ran, v. 1337. 
43) Schol, Ariftoph, loc, eit, 
43) Suidas in enolıdv, 
44) Athen, Lib. XV. c. 14. 
45) Schol. Ariftoph. loc. eit, | 
46) Suidas loc. cit. ' 1! 
47) Athen. Lib. XV. o, 14. 
III. M 
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Allein die Skolien waren doch auch nicht immer Seh 
ren ber Weisheit. Der Inhalt diefer Lieder wurde un 
endlich verfchieden, wie Euſtathius *°) fchreibt. Einige 
waren fpottifch, andere handelten von der Liebe und 
viele von ernfihaften Dingen. 


Die Skolien der alten Dichter erwähnten zum dften 
des Kottabus, wie Athendus *°) berichtet. Dicſes 
Wort bedeutete bald den Wein, der im Glafe übergeblies 
ben war; , bald den Preis desjenigen, der am beften ges 
trunfen hatte; und noch öfter ein Spiel, dag aug Siti⸗ 
lien nach Griechenland gefommen mwar,. und darin be⸗ 
fand, daß man mit gewiffen Umftäuden, die mit Schr 
und Luft begleitee wurden, Wein einfchenfte. 


Die Athenifchen Sfolien waren vor allen andern we⸗ 
gen ihres Flterthums und der naiven Schreibart ihrer 
erften Verfaffer belicht. Wenn auch Athendus ’°) dier 
feg nicht verficherte; fo würden ung doch ſchon die Stuͤ⸗ 
de, welche wir aus dem Alterthut in dieſer Art noch 
aufzuweiſen haben, genugfam hiervon überführen koͤnnen. 
Die Anzahl derer Skolien, wovon die alten Schriftſteler 
reden, oder auch nur derer, welche ganz zu ung gekom⸗ 
men find, ift ziemlich groß. Ein Theil derfelben geht 
auf die GSittenlehre; der andre betrifft die Mythologie 


48) Euftath. in7. Odyfl. p. 1574. od. Rom, 
49) Athen, Lib. X. c. 7. et Lib, XV. o. z. 2. 
50) Athen, Lib, XV. c. 14. 
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oder die Gefchichte; und noch einige andre handeln von 
gemeinen und ordentlichen Dingen. Unter diefe drey 
Klaffen können fie alle gebracht werden. 


Die .erfie Klaſſe begreift die moralifchen Sfolien in 
fich. Caſaubonus **) wi behaupten, daß die Sitten 
den Inhalt der meiften alten Sfolien ausmachten; ja, 
Daß fie gar auf die Sprüche der fieben griechifchen Weifen 
gemacht waren,' und daß diefe Sprüche fonft Adönsva, 
Gefänge, bieffen, weil fie bey den Gaftmälern gefungen 
wurden. Bon diefer Art war die Sfolie, welche Athe⸗ 
naͤus °*) in diefen Worten anführt, ohne ben A 
berjelben Rn 

& 
Macht euch ja, noch auf dem Lande, 
Schon zur Fahrt bereit; 
Da feht, ob ihr aud) im Stande 
Fortzuſchiffen feyd. 


Durd) die Wellen müßt ihr ftreichen, | 
Wie der Wind cuch führe, » 

Der dann in den Wafferreichen J 
Unumſchraͤnkt regiert. 


Caſaubonus 32) glaubt, daß dieſes Stuͤck nichts 
anders, als eine Allegorie, ſey, die man aus dem Spruche 


S51) Cafaubon. animadv. in Athen. Lib, XV,e. 15. 
52) Athen, Lib. XV, © 15. 
33) Cafaalı, loc. oit, 
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bes WPittafus gemacht habe. Diefer. Weile fagte: 
Ein Huger Mann muf, ehe verdrießliche Zufaͤlle entſte⸗ 
ben, dafür forgen, daß fie nicht entſtehen; und ein tapfe 
rer Mann muß fie, wenn fie einmal entftanden find, wies 
der wegſchaffen. Auf dieſe Art könnten moir vieleiche 
mie geringer Mühe aus vielen griechifchen Skolien die 
Sprüche der fieben Weifen berausbringen ; aber würden 
wir ung damit nicht in Gefahr fegen, Muthmaßungen 
für Wahrheiten zu geben? Laßt uns alfo die andern 
Skolien durchgehen, ohne darin zu fuchen, ob fie ſich 
anf diefen oder jenen Spruch der Alten von toeiten bes 
jiehen. | 


Timofreon redet in einer Skolie von der Verachtung 
bes Reichthums alfo: 


Plutus! du bringft alles Web; 
Nicht die Erde, nicht die See 
Trage beine Thronen! 

Geh zum fchwarzen Hödenflug ! 
Geh zum finftern Tartarug! 
Da nur mußt du wohnen. 


Iſidor von Peluflum **) gedenft diefer Skolie in ti- 
nem feiner Briefe, worin er die erflen Worte davon 
anführt. Der Scholiaft des Ariftophanes 22) und Sui⸗ 


‚ 54) Ifidor, Pelus. Lib. II, epiſt. 146. 
55) Scholiaft, Arifioph. in ran, v. 1337; et-in Acharmn. v, 531 
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das 26) haben fie ung In ihren Werken ganz binterlaffen: 
fie feßen noch hinzu, daß Perifles die Formel dieſer 
SEolie in einem Geſetze brauchte, welches er gegen bie 
Meegarder gab, und worin er ihnen alle Handlung zu 
Waſſer und zu Lande mit den Athenienfern unterfagte; 
Bierbey führen fie einen Vers aus dem Ariftophanes an, 
wo er fagt, daß. Perifles Se gebe, bie tie Sfolien 
gefchrieben feyn. 


Dlato, *7) und nach ihm Lucian °9) und Athendus 5°) 
Haben eine Sfolie aufgezeichnet, die von den Graben 
des Vorzugs handelt, welchen wir ben Gütern des Le- 
bens geben mäffen. 


Gefundheit! vor allen den Gaben, 
Die Sterbliche wünfchen und haben, 
Nimmſt du mit Recht deu Vorfig ein. 
Nah dir fol die Schönheit fich feßen. 
Den ridlich erworbenen Schäßen 
Will ich die dritte Stelle weihn. 
Was bleibt für die vierte zurüce? 
Ich weiß fchon; die geb? ich dem Gluͤcke, 
Bey jungen Freunden jung zu fepn: 


36) Suidas in ewolulv. 

57) Plato in Gorg, 

38) Lucien, de lapfu inter alut. 
59) Athen. Lib, XV. e. 14 
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Eben biefer Spruch ficht mit etwas veränderten Bor 
fen beym Phocylides: und als Ariftoteleg ihn von Deb 
phi mitgebracht hatte; fo fette er ihn vor feine Werke 
von der Gittenlehre. Anarandrides hielt von biefer 
Efolie fo viel nicht. Er ſagt beym Athenäug: *°) 


Diefer, wie er auch num heiße, welcher dieſes Lied erfand, 
Hat mit Recht die erfte Stelle der Geſundheit zuerkannt. 
Aber, Schönheit! dir die andre, Reichthum! dir die 

dritte weihn, 
MWahrlich, eine folche Theilung ſcheint mir ungereimtzufegn, 
Nein, den Plag nad) der Gefundheit, Schäge! den um 
dienet ihr. 
Eine Schönheit, welche hungert, , ift ein Lächerliches Thier. 


Carcinus hatte eine Skolie auf die Freundfchaft ges 
macht, die wir im Athenaͤus °*) und im Euſtathius 
finden: ) 


Greif die Schlange mit ber Hand ! 
MWahren Freunden fey 
Lift und Heucheley 
Gänzlih unbefannt. 


Caſaubonus ®3) Tieft anſtatt dieſer Worte, ergreif eine 
Schlange mit der Hand, durch eine bloße Veränderung 


60) Athen, Lib. XV. 6. 15. 

61) Athen. ]. c, 

62) Euftath. in 7 Odyſſ. pag. 1374. edit, Rom. 
63) Cafaubon, animadv. in Athen. Lib. 15. e. I& 
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des Accents, Öffne die Hand, wenn du eine Schlange 
ergriffen haft, um dadurch, wie er fagt, -anzudeuten, 
wie gefchwind man ſchaͤdliche Freundfchaft brechen muͤſſe. 
Aber dann würde dad andre Glicd der Skolie mit dem 
erſten nicht fo. gut zuſammenhaͤngen. Ueberdem giebt 
auch Euſtathius °*) in der — dieſer Skolie ibr 
die erſte Bedeutung. 


Athenaͤus °°) und Euſtathius 9— * auch noch 
dieſe andere Slolie von der Wahl der Freunde der. Ber- 
geffenheit entriffen. | — 


Moͤchten wir doch nur erfennen 
Mas ein jeder wirklich if! 
' Könnten wir die Bruſt eröffnen, 
Und wann mir ins Herz gefehu, 
Wiederum die Bruſt verſchließen, 
Und uns dann erſt Freunde waͤhlen, 
Die getreu und redlich ſind. 


unter die moraliſchen Skolien muß man noch die bey⸗ 
den zaͤhlen, die wir auch beym Athenaͤus leſen: 


Freund, ich bitte, huͤte dich, 
Skorpionen ſchleichen ſich 
Unter jeden Stein. 
Und da, wo es finſter iſt, 
Pflegt Betruͤgerey und Liſt 
Oft verſteckt zu ſeyn. 


64) Euſtath. in 7 Odyſſ. pag. 1574. ed. Rom. 
65) Athen. Lib. XV. ©; ie. 
66) Euflath, J. © * 
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Wer nicht ben Freund verräth, wenn ihm Gefahren drohn, 
Der hat von Gott und Welt ſehr großen Ruhm zum Lohn, 


Die andere Klaffe beficht aus benen Skolien, bie zur 
Mythologie oder zur Gefchichte gehören. Wir wollen 
glei) aus chen diefem Athenaͤus *7) fünf daven her 
fegen, beren Verfaſſer er nicht nennt. *7) 


Du, bie du bey dem Fluſſe Triton 
Der Welt zuerft erfchienen bift, 
D Pallas, Königin Athens! 
O ſchuͤtz' Achen und feine Bürger 
Bor Unglüf, Aufruhr, frühem Sterben. 
Und fhüge du fie auch, o Vater diefer Goͤttin! 


Seht, da wir bekraͤnzet find, 
WIN ich dir, O Mutter Plutong! 
Dir, o Ceres! will ich fingen. 
Sey gegruͤßet, große Ceres! 

Und du, Tochter Jupiters, 
Proſerpine, ſey gegruͤßet! 
Schuͤtzet beyde dieſe Stadt! 


Latona bracht’ in Delos einſt 
Zwey Kinder auf die Welt: 
Den Phoͤbus mit dem golbnen Haar, 
Die Hirfch verfolgende Diana, 
Die über alle Weiber berrfcht. 


6) 4then. Lib. XV. o. 24. 
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O Schutzgott der Arcadier, 
D Pan! du fo berühmter Tänzer, 
Der du den froben Nymphen nachjagfl, 
Die lachend ſich vor die verſtecken, 
Erfheine doc; bey unfern Freuden, 
D Pan! erfchein’ in unfern Liedern 
Stets munter und wehlaufgerdäumt ! 


Nun haben wir den Feind gefchlagen, 
Und fo, wie wir gemwünfcht, den Sieg davon gefragen. 
Die Götter haben ihn verliehn. | 
Sa, ja, bie Goͤtter haben ihn | 
Dir, o Athen, Pandrofens Vaterland! 
Das ihnen mwerth ift, zugewandt. 


Man würde Mühe haben, zu erfahren, unter welchen 
Amftänden diefe Stolien gemacht worden. Bon den 
neun folgenden haben wir genauere Nachricht, und wir 
wollen fie nach der Ordnung der Zeiten, da fie verferti- 
get find, herfegen. 


Prarilla, eine gelehrte Sicyonerin that fid in dieſer 
Att von Liedern vor andern hervor, mie ſchon geſagt 
ift, und hatte eine große Anzahl derfelben geſchrieben, 
wovon wir faft nichts mehr übrig haben. Mau kann 
das Lied, das fie auf den Adonis gemacht hatte, als 
eine biforifche Sfolie anfehen. Die Worte felber haben 
wir nicht; man weiß nur noch den inhalt, fo mie ihn 
Zenobius **) vom Polemon abgefchrieben hat. Es wird 


68) Zenobius Gent. 4, adag. 2L, 
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darin von dem Adonis geredet, ber neulich in den un. 
terirdifchen Gegenden angefommen. Er wird gefragt, 
was unter allen benen Dingen, bie er auf der Erde ver 
laffen,, das fchönfte fen? und er antwortet: Die Sonm, 
der Mond, die Gurfen und die Aepfel. Aus dem Bis 
herlichen, welches barin ſteckt, daß er die Sonne unb 
biefe Arten von Früchten mit einander in Vergleichung 
ſtellt, entftand ein Sprüchwort, dag auf fehr einfältige 
Leute gebraucht wurde: Dümmer, als der Adonis der 
Prarilla. 


Prarilla hatte noch eine Skolie auf den Admetus 
verfertiget, die .im Alterthume fehr berühme if. Ein 
Schriftſteller, mit Namen Pauſanias, ) fagte in fie 
nem täglichen Worterbuche , welches Euftathiug ange 
führt hat, daß diefe Sfolie in Athen gefungen würde; 
und daß einige fie dem Alcaͤus, andere ber Sappho, 
und noch andere der Prarila von Sicyon zuſchricben. 
“Aber der Scholiaft des Ariftophanes 7°) feger fie ohne 
Bedenken unter die Trinklieder der Praxilla. Dieſes 
ift die Skolie: | 


Der du Admets Gefchichte weißt, 
Freund, liebe flets nur brave Männer, 
Und meide die verzagten Geclen; 
Denn die Gefellfchaft diefer Leute 
Wird bir gewiß verdrießlich feyn. 


69) Euftath, in 2 Iliad. p. 326, edit. Rom, 
70) Scholiaft, Ariftoph, in veſp. v. 123x. 
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Die Worte dieſes Liedes haben wir dem Fleiße des 
Athenaͤus 72) und des Euſtathius 7?) zu banfen, wel⸗ 
che fie uns aufbehalten haben. Ariftophanes ??) hatte 
lange vorher in zwey Stellen feiner Luftfpiele davon 
geredet. Die erfte ift in den Wefpen, wo bag Chor 
zu dem alten Richter alfo foricht: „Wie? der Schmeich- 
„ler Theorus liege ben der Tafel zu den Füßen Kleong, 
nfaflet ihn bey der Hand, und fingt ihm das Ried: 
„Freund! der bu bie Hiflorie vom Admetus weißt, 
liebe die tapfern Leute ! Singt ihr ihm denn doch 
„auch eine Sfolie vor.” Die andre Stelle, wo Arifto» 
phanes der Sfolie vom Admet erwähnte, war in den 
Störchen; wovon mir aber nur noch diefed Stüd bey 
feinem Scholiaften ?*) finden. Einer fang bey dem 
Myrthenzweige das Lied vom Admet, "Adunrou Aoyov, 
und ber andere fagte mit Feuer das Lied des Harmo» 
dius, Agpoöiov nEAoc, her. Eben diefer Scholiaft 7°) 
redet noch von dem Kratinus, welcher, nach dem Har⸗ 
modius, des Liedes vom Admet Erwähnung that. 


Man brauchte alfo die beyden erſten Worte diefer 
Skolie, "Aöunrouv Aoyov, für ihren Namen, und 
man muß fie durch das Lied vom Admet geben, 


71) Athen. Lib. XV. 'o. 15. 
73) Euftath, loc‘ cit, 

73). Ariftophi in veſp. v. 2229 
74) Schol. Arifloph. loc. oit. 
75) Ibidem. 
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wenn man fie nur benennen wid. Ileberfeget man 
fie aber, fo bedeuten dieſe beyden Worte die His 
ftorie, und nicht das Lieb vom Admet. Eben dw 
ber bat bie Sfolie in der lateinifchen Ueberſetzung 
des Dalchamps 7°) feinen rechten Zufammenhang. 
Riebe, fagt er, bie beherzten Leute, wenn du dad kied 
vom Admet wirft gelernet haben: anftatt daß er fagen ſollte: 
Du, ber du bie Hifforie vom Admetus — liebe die 
beherzten Leute. 


Euſtathius 77) zeigt ung, daß durch die tapfer 
Leute, 72000 ayasovo, deren Freundſchaft man, nach dem 
Beyſpiele des Admet, ſuchen ſoll, auf die Älceſte gedeu⸗ 
tet. werde, welche ſich nicht ſcheute, fuͤr ihm zu ſterben; 
und daß der Vater des Admet, der nicht fo tapfer mar, 
die zaghaften Leute, 7000 ÖsıAovo, deren Umgang man 
fliehen muß, vorfteße. Diefe Anmerfung giebt den Bor 
ten "Aöpnrou Aoyoo offenbar die Bedeutung der Hiſto⸗ 
tie vom Admetus oder feines Erempels, und zeigt dit 
Unrichtigfeit aller Erflärung, worein man den Begriff eines 
Liedes bringen will. 


Der Scholiaft des Ariſtophanes 7°) führt Echrifk 
fteler an, toelche fasten, Admet fey zum Thefeus, dem 
jüngften Sohne der Alcefte und des Ippaſius, geflohen, 


76) Dalschamp. in Athen, Lib. XV. cap. 18. 
77) Euflath, in 2 Iliad, p. 326. edit, Rom, 
78) Scholiaft. Ariftoph. loc cit, 
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und ben ihm geblieben; und dieſes fen ber Inhalt der 
Skolie gemefen. Kinige, fügt der, Scholiaft hinzu, far 
gen, mie Alcefte das Leben ihres Mannes Admet durch 
ihren Tod erfauft hatte, fo babe man bey ihm traurige 
SAUER und Lieder N 

— St fih ohne — Erasmus 70) gegruͤn— 
bet, wenn er bat behaupten wollen, daß dag Lied vom Admet, 
"Aöpmrov Aoyoc, bey den Griechen zum Sprüchmworte 
geworden, daß man es urfprünglich von den Klagen des 
Aöm-t, und hernach von jedem traurigen Liede brauchte, 
Aus eben dirfer Urfache fegt vermuthlich auch Dalchamp 
votaus, daß man ich meiß wicht was für ein Lieb vom 
Adnet gehabt Habe, welches von der Skolie unterſchie⸗ 
den fey, und den inhalt derfelben augmache. Aber alle 
Begriffe von dieſen erdichfeten Liedern find fo Hermirrd 
und ſo wenig gegruͤndet, daß man bloß bey der klaren und 
genauen Erklärung, die Euffathius von dem DVerftande 
dieſer Skolie gegeben hat, bleiben muß. 


Caſaubonus 9°) mennt, daß die Woͤrter ayasos und 
3EADd) in diefer Skolie bloß die rechtfchaffenen und bie 
gottloſen, nicht die herzhaften und-feigen, Leute bedeu— 
ten; aber er wird auch durch den Euſtathius widerlegt. 
Das Exempel des Admet, der ſeine Frau fuͤr ihn ſterben 
ſah, da fein Vater ſich deſſen wegerte, lehrt ung eben 


79) Erasm, oœhil. 2. cent, 4. adag. 22. 3 
80) Cafaubon. aniimedy; ih Athen. Lib. XV. eap. 15.0 
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nicht, ſchlechterdings Igottlofe Leute zu fliehen: es wird 
auch nicht gefagt, daß der Vater des Admet gottlos ges 
weſen; fondern diefe Hifforie weiſt, daß man auf zaghafte 
Leute Feine Rechnung zu machen babe: Wenn wir die 
Skolie fo erflären; fo ift der Verftand darin vollfommes 
ner, und das Wort dsıAoi "genauer nach dem —— 
gegeben. 


Suidas #*) berichtet ung, daß das Lied vom Admet, 
und das Lied vom Harmobiug, 9?) wovon wir hernach 
reden werden, zum Spruͤchworte geworden, wodurch 
man leichte Sachen befchreiben wollte. An einem andern 
Drte fagt er, daß man dag Lied vom Harmodiug ven 
fehtweren Sachen brauchte. Won diefen beyden Sägen, 
welche fich offenbar twiderfprechen, muß man nach allem 
dem, was. von ben Sfolien überhaupt gefagt if, ofme 
Zweifel den legten annehmen, zumal, da Suidas 9?) ſel⸗ 
ber nach dem Scholiaften des Ariftophanes **) verfichert, 
daß man das Wort Efolie in verfehrtem Verſtande von 
einer leichten Sache brauchte. 


Die Griechen, welche die Helden ihrer ‚Nation zu bes 
fingen pflegten, hatten. eine Skolie auf Ajax, dem Rn 
Telamons. 


8r) Suidas in "Adunrov pad. 

82) Idem in "Apyödıog. 

83) Idem in onokıdv J 

84) ‚Scholiaft, Ariftoph, in ran. v. 1337. 
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Sohn Telamong, tapfrer Ajax, man fagt, daß 
du nach dem Achill der befte von allen denen Griechen 
gewefen, die Troja belagerten. Telamon ſey zuerfl 
bingezogen, und Ajax, der andere unter den Grie—⸗ 
chen, uächft dem Achill, fey ihm gefogt. 


So hat ung Athenaͤus 82) die Skolie geliefert... Eur 
ftathius 3%) führer die erfte Hälfte davon an, ba et 
fagt, daß man den großen. Ruhm: des Ajar aus der Res 
densart: den. Telamon: fingen, eben koͤnne. Diefeg 
Spruͤchwort, feßer er hinzu, iſt von der Sfolie entflan« 
den, bie mit diefen Worten anfängt: Sohn Telamons. 
Antiphanes ſetzet dieſe Skolie unter die alten Lieder, 
welche man bey Tiſche fang. „Mehmet den Odos, fagt er 
beym Athenaͤus, ®7) wie er von dem Glafe redet, wel⸗ 
ches die Trinflieder begleitete; ‚aber fallt auf Feine. alte 
Eicher, weder auf den ‚Telamon, noch auf den Paͤan, 
noch auf. den Harmoding. Theopompus redet bey 
eben diefem Athenäus 9%) auch davon. Wirlagen ganz 
fanft auf -meichen Lagern, und tranfen, undfangen dabey 
eins ums. andere bag Lied vom Telamon. 


«Obgleich. die. Sfolie Telamons Namen führet; fo. 
fang man doch darin nicht vom Telamon, fondern von feir 


85) Athen, Lib. XV! c, 15. 

86) Euftath. in a Iliad. p. 285. edit. Rom. 
87) Athen. Lib. XI. cap. 15. 

88) Idem Lib. I. cap, 19, 
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nem Söhne Afar : und die Sfolie hatte alfo nur deswegen 
den Namen des Waterg, weil man fie durch eines von 
den erfien Wörtern derfelden, (mai TeAapovoo) bejeich⸗ 
nete. Diefe Erflärung des Euſtathius widerſpricht der 
Auslegung, die uns Erasmus giche, °9) daß die Re⸗ 
densart, den Telamon fingen, aösıy TsAamesvoo, fo viel 
heiſſe, als daB Lied vom Tilamon fingen, Ada raTe 
Aauwvoo, und daß man dieſes, als ein Sprüdmert, 
von einer betrübten und Flagenden Mede gefagt habt, 
weil nämlich Telamon fee Sohn — ohne Aufhoͤren 
beweint haͤtte. 


Die Tyranney der Piſiſtratiden war der Inhalt ein 
Sfolie, die einigen tapfern Athenienfern zu Ehren gb 
Macht war, welche, zur Vertheidigung ihrer Freyheit, nach 
einem Drte im attiſchen Gebiete, der Lipſydrion hieß, hin⸗ 
geflohen waren, und denſelben befeſtigt hatten. Hercdo⸗ 
tus ſchreibt, *2) daß die Piſiſtratiden fie daſelbſt vetfolg⸗ 
feit, und ſie endlich nach einem blutigen Gefechte heraus⸗ 
jagten.. Der Tag von Lipſydrion wurde zum price 
torte, fagt Euftathius, 25) und er fest noch hinzu, def 
man zu Ehren diefer edelgefinnten Bürger eine Skolit 
Hefungen. Athenaͤus, 92) Suidas, ??) und Euffathins ?*) 
Haben fie uns faſt in einerley Morten hinrerlaſſen. 


89) Erasm. chil. 3. cent. 4. adag. 10, 

90) Herodot. Lib. V. 

91) Euflath, in 4 Hliad. pi 468. edit: Rom. 
92) Athen, Lib. XV. c. 15. 

93) Suidas in owi Asıyudplw Maxy. 

94) Eufiath, loo, cit. 
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Ach! ach! Lipfpdrion, 
Derräther deiner Freunde, 
O waoas für wackte Helden — 
Sind durch dich umgefonmen! Ni 
Vornehme, tapfre Krieger, DR * F 
Und die durch ihre Thaͤten zeigten, ° °- 
Von welchen Vaͤtern ſie A 
u 3. 


Dieſes Lied führe ung naitlicher Weife auf die Skolie 
som Harmodius und Ariſtoglton, welche auch gegen die 
Soͤhne und Nachfolger des pinftratus, Hipparchug und Hip⸗ 
pias, ihre Tapferkeit bewlefen. Hipparchus hatte die 
Schweſter des Harmodius offentlich beleidiget. Harmo⸗ 
dius und Ariſtogiton vetbanden ſich darauf gegen den 
Tyrannen: ber. ‚sine, um feine, Schweſter zu. rächen ; der 
andere, um feinem Freunde beyzuſtehen. Sie toͤdteten 
ihn auch wirklich an dem Feſte der Panathenaͤen⸗ und 
dieſes war gleichſam das Zeichen, melches-. der ‚athenienfis 
fchen Srepheit gegeben: wurde. Hippias wurde einige 
Zeit hernach gezwungen, das Land zu verlaſſen, floh zu 
den Perſern, und blieb hernach in ber ‚marathonifchen 
Schlacht, , worin er die Waffen gegen fein DVaterland 
führte. Unterdeſſen wurden dem Harmodius und dem 
Ariſtogiton zu Ehren Bildſaͤulen aufgeſtellt und Lieder ge 
macht. Shucndideg, ?*) Herodorug, **) Demoftpeneg, 24) 


# 95) Thucyd. Lib, VI. RN 


96) Herodot, Lib. III. ii a L 
97) Demofihen, de Cor, £. 380 „AI. 
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Ariſtoteles, 9?) Trogus Pompejus, den Juſtinus ins 
Kurze gebracht, 9?) der ältere Pliniug, *°°) Plutarch) 
Divgenian, ?) Pauſanias, ?) und mehrere nad ihnen, 
haben ihre Geſchichte berübret; und einige andere Schrift. 
fteler haben von ihren folien geredet. Hier 
find einige davon, Die Athendus *) geſammltet hat. 
Myrthenblaͤtter ſellen 

Mir das Schwert bedecken, 
ER Mie, iht Schwert Harmodius 
Und Ariſtogiton trugen/ 
Da ſie den Tyrann erſchlugen, 

Und die Gleichheit der Geſetze 
Ihrem Vaterlande ſchenkten. 


3 Meint du bift noch nicht ‚geftorben, 
2 Theureſter Harmodius! — 
In den Inſeln der Begluͤckten, 
Wo der ſchnelle Held Achilles, 
Und des Tydeus tapfrer Sohn, 
Zr FB fich vergnügen, " 
Da sif du eu wie’ man fagt. 


Eu; 


ar ar Ir 

98) Arifiotel, Polit. L. III. 

99) Iuſtin. Lib. II, cap. 9. 

100) Plin, Lib. VII. o. 23. 

1) Plutarch, de vita dec, Rhet. in — 
2) Diogen. 

3) Paufan. Attic. P. 29, 

4) Athen, Lib. XV, c. 15 . 
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Ich will meinen Degen mit Mytthenblaͤttern bebecke 

„tragen, wie Ariftogiton und Harmodius thaten, alg fie 

den Tyrannen Hipparchus ‚zur. Zeit der EURER: 
toͤdteten. 


Euer Ruhm ſoll ewig ſeyn, liebſter Ariſtogiton und 
Harmodius, weil ihr den: Tyrannen erſchlagen, und. 
die Gleichheit der Geſetze in Athen eingefuͤhrt habt. 


Suidas, ſchreibt *) daß die Lieder vom Harmodius in 
dieſen Worten abgefaßt waren: Harmodius und Ariſtogiton 
haben ihre Haͤnde an die Tyrannen gelegt, und die Athe⸗ 
nienfer haben den Hippias getoͤdtet. Aber alle dieſe vers 
fehiedenen Lieder kommen faft auf eins hinaus. 


Ariſtophanes *) redet von biefer Sfolie an mehr als 
einem Orte feiner Werfe. In den MWefpen fucht der 
Sohn des Alten, mit dem er bey Tiſche fist, feinen Va⸗ 
ter luflig zu .machen, wenn er ihm vorfchläge, Sfolien 
zu fingen, und ſaget zu ihms . „Ich. will zuerft die vom 
Harmodius fingen, Höre zu: Niemals wurde ein Mann 
zu Athen geboren.“ Dieſes ift ohme Zweifel der. An- 
fang einer andern Sfolie auf den Harmodius, wovon . 
wir nur noch dieſe wenigen Worte uͤbrig Haben.: In 
den Acharniern ?) will das Chor der Bürger ſagen, daß 


5) Suidas "Apuödiog. ae | 
6) Ariftoph. in volp. v. 1017, Hl 1.0 
7) Ariftoph. in Aoharn, v. 6774 no 

Na 
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fie keinen Kriegsmann bey ihrer Tafel leiden wollen, und 
ſpricht: Er foll niemals den Harmodius bey mir fin 
gen. 9). I eben:diefem Stuͤcke feget man die ſchoͤnen 
gieder vom Harmodius unter die Ergoͤtzlichkeiten der Ta 
fel, welche dafelbft hergezähle werden. Wir haben ſchon 
ein Stuͤck and den Stoͤrchen eben dieſes Dichters ange⸗ 
ſuͤhrt, wo er fagt, daß einer beym Myrthenzweige das 
Lied vom Admetus und der andere die. Skolie vom Har⸗ 
modius fang. Antiphanes, den Athenaͤus ?) anführt, 
thut des Liedes vom. Harmodius zweymal Erwaͤhnung. 
Er. ſagt, *20), indem. er. von einem Gaſtmale redet: daß 
man. daſelbſt ſchon den: Harmodius und den Paͤan geſun⸗ 
gen, als einer die große Schale des errettenden Jupi- 
ters genommen, . Nehmt: biefed Glas, fagt: er. anderswo; 
aber gerathet auf feine alten Lieder, weder auf den Tt- 
lamon, noch auf den: Paͤan, noch auf den: Harmobiuß. 
Ariſtides 22) fragt in einer Leichenrede auf den Eteonus, 
ob. man nicht: wohl thun würde, 'wenn man: von ihm im 
den. Skolien finge,. wie man. darin. den Harmodius bes 
fingt,.wenn man fagt: Du bift noch nice tobt. End» 
Lich verſichert ung: der Scholiaft des Ariſtophanes, **) 
daß man bey den Gaſtereyen das Lied geſungen, welches 
vom Harmodius den Mamem führt, und fich alfo ans 
fängt :.ı., Lieber Harmobiüg, du biſt noch nicht tobk 


466443*4 4 id 9 145 
[2 


8) Ibid, v. 192, 

9) Athen. Lib. XV. 0.14. — 

10) Idem Lib. XI. o. 15. 

11) Ariflides tern. — ,———— 

12) Scholiaſt. Ariſtoph. in Aeharn wigigi 
go; 
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Aus allen. diefen Zeugniffen ficht ‚man, daß Von allen 
denen Skolien, die auf dem Härmodius verfertiget wa— 
ren, die letzte am EN gewefen und am meıften 
gebraucht worden. Er ; 


Wir haben ſchon angemerkt, daß Suidas *°) aus 
dem Liede auf ben Harmodius ein Sprüchwort gemacht. 
An einem Drte fagt er, "*) daß man c8 von leichten 
Sachen brauchte, und am einem andern, daß: man da⸗ 
durch fchwere Dinge anzudeuten pflegte. Eraſmus fügt 
hinzu, *2) daß. bie Skolie auf den Hatmodius, fo tie 
dieäfieder auf den Admet und Telamon, von tranrigen 
Sachen geſagt wurde. So gleich finder er zu dieſen 
drey Sprüchwortern einen traurigen Urſprung aus, und: 
hernach eine Bedeutung, welche diefem erften Urfprunge 
gemäß if. Aber das iſt nicht der Begriff, welchen ung 
die Schriftftellee: davon Heben, die dlter find, als 
Erafmus. **) 


Es iſt glaublich, daß die Sfolie von der Klitagora 
auch auf die Zeit der Pififtratiden und den Beyſtand 
gielte, welchen die Iheffalier den Athenienfern gegen die 
Tyranney Teifteren. Diefe Anmerkung macht der Sch 


13) Suidas in "Admyrov Milo. 
14) Idem in Apubduog. 


15) Erasm. chil. 2. cent. 6. adag. 22, et cent. Io, adag. 03, 
at chil. 4. cent. 4. adag. 10. 


16) Suidas loe. cit. Euflath, in 2 Niad. p. 285. edit. Rom. 
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liaft des Ariftophanes *?7) bey Gelegenheit ber Skolie, 
welche Ariftophanes felbft in diefen Worten anführt: 


Geld, Iheffalier und Leben 
Muͤſſet ihr, 
Götter, mir, 

Mir und Klitagoren geben. 


Klitagora war, wie eben diefer Scholiaft meldet, *”) 
eine Frau aus Theffalien, welche fich auf die Poche 
legte. Suidas **) redet von einer Klitagora aus Lace⸗ 
daͤmon, welche ebenfalls die Poeſie trieb, und er ſagt, 
daß Ariſtophanes in den Danaiden, welche wir nicht 
mehr haben, derſelben erwaͤhne. 


Athenaͤus 20) hat ung eine Skolie hinterlaſſen, welche 
Pindarus bey Gelegenheit des Preiſes, der in den olym⸗ 
piſchen Spielen dem Ueberwinder gegeben ward, berfer⸗ 
tigt harte. Zenophon aus Korinth hatte ſich anheiſchig 
gemacht, wenn er Sieger würde, der Venus in ihrem 
Tempel eine gewiffe Anzahl von Grauensperjonen zum 
Dienfte des gemeinen Weſens zu ſchenken. Er trug auch 
den Preis davon, und nachdem Pindarus feinen Sich 
in der Dde, welche fich mit dem Worte TeroAypmo 


17) Scholiaft. Ariftoph. in vefp. v. 1237. 
ı8) Ibidem, 

19) Suidas in Kieıraydpa. 

20) Athen, Lib. XIII, «4 
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Anav anfängt, und jetzo die dreyzehnte ih erſten Buche 
iſt, beſungen hatte; fo machte er noch cine Sfolie anf 
das Gefchenf, welches er der Venus gelobt'hatte. Eben 
diefe Srauenjimmer mußten fie bey der Zuruͤckkunft des 
XZenophons, und unter der Zeit, daß er im Tempel 
der Goͤttin opferte, zum erfienmale fingen. *) 


Aus den Testen Worten derfelben ficht man, daß Pins 
darus fich einige Sorge gemacht hat, was feine Dbern 
von ihm und feiner gar zu freyen Efolie denken würden. 


Der Scholiaſt des Ariſtophanes 2°) nennt ung eine 
Efolie von Lampen; cr fagt ung aber weiter nicht®, _ 
weder Bon den Worten, noch von dem Inhalte. Man 
faun fie unterdeß mit Recht unter die hiſtoriſchen Sko— 
lien ſetzen, meil der Scholiaſt diefelbe den Liedern von 
Admetus und Harmodius beygefüget, als wenn fie von 
eben der Arc wäre. Sonſt ift die Perfon, deren Namen 


% 


% 


*) Gafaubonus hat fie alfo überfeget: O regina Cypri iu 
tuum iftud nemus puellarum XXV. lafcivarum gregema duxit, 
votum laetus ut ex[olveret. Peregrinae et hofpitales juvenculae, 
miniftrae facrorum in opulenta Corintho flavas manibus thusis 
lacrymas tenentes, l[aepius nobis amorunı . coelofeın matrem 
placaverunt, menteque et animo ad Venerem provolantes nobis . 
illam a [upetis adjutricem praebuere. Harum molliufculam 
puleritudinem, cum urget necellitas, vos demetere lectis in dul-i- 
bus, o juvenes, perpulerum elt, Miror autem, quid domini de 
me fint exifiimaturi, melliti hujus carminis [colii excogitato 
hujusmodi principio, quod publicarum feminarum laudi veluti 
eonnubio annexum et adjunctum eli. 


or) Scholiafi. Ariftoph, in Archarn. v.‘977: 
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fie führt, in der Hiſtorie befannt. Ariſtophanes, *) 
fein Scholiaft, ??) und Suidas ?*) reden von Lampen. 
Er war ein Wahrfager, und hielt dag Gefeg ſteeugt, 
welches Rhadamant gegeben hatte, und wodurch befoh⸗ 
Ion wurde, bey feiner andern Sache, als bey dem Na 
men ber Pflanzen oder der Thiere, zu fchrosren. Er 
wurde mit einer athenienfifchen Kolonie weggeſchickt, um 
bie Stadt Sybaris, nach ihrer Eroberung, wieder aufs 
jubauen. 


Ariftoteled, welchen man gemeiniglich nur als einen 
großen Weltweifen anzufehen pflegte, verdienet auch noch 
unter den Dichtern eine Stelle, wenn er auch fonft feine 
Verſe geſchrieben hätte, als die Skolie, die er auf den 
Tod des atgrnifhen Tyrannen, Hermiag, feines Freuns 
des und Anverwandten, verfertiget hat, und die wir 
noch aufiweifen Finnen. Diefes koſtbare Stüd hät und 
Diogenes Laertius- 25) und Athenaͤus ?°) aufbchalten. 
Yulius Scaliger- 27) hat daraus geurtheilet, daß Ariſto— 
teles in der Pocfie dem Pindar nichts nachgebe, und 
Cafaubonus ?*°) nennt es ein recht goldnes Werk. 


22) Arifioph. in avibus v. 521. et 989. 

23) Scholiaft. Ariftoph. in nub. v. 331. et in Acharn. v.970 
et in avib. v. 521. et 989. 

24) Suidas in Ougieuavrsg, etin Aduzwv, ex in Padauartitk 

25) Diogen, Laert. in Arifiotel. 

26) Athen, Lib. XV. c. 16. 

27) Scaliger I. Po&t. 44. 

28) Cafaubon, animady. in Athen, Lib, XV. c. 16 
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Ziel des menfchlichen, Beftrebeng, 
Ziel, das man mit Muͤh' erreicht! 
Schoͤnſte Beute dieſes Lebens! 

Kleinod, dem Fein Neichthum gleicht! 
Zugend! dich, dich, unbefleckte Schene! 
Lieben Griechenlandes Shhne. | 


ihnen .heiffen alle Plagen 
Und das graufamfte Gefchic, 
Henn fie e8 für dich ertragen, 
Ein beneidenswerthes Gluͤck. 
Dual und Tod für dich geduldig leiden, 
ft ein Theil von ihren Freuden. 


Dieß ift deines Samens Blüthe; 
Früchte der Unſterblichkeit 
Sind ed, welche deine Güte 
In der Menfchen Herz geſtreut. 
Eltern, Gold, der füße Schlaf gefallen; 
Aber du gefällt vor allen. 


Herfuls, Kaſtor, Pollur Werke, 
Die fo viel für dich gethan, 
Waren Zeugen deiner Stärke, 
Kündigten dein Dafeyn an. 
Und warum ftarb Ajax mit Achillen? 
Tugend nur um beinetwillen. 


Auch den Hermiag entzücet 
Dein holdſeligs Angeficht. 
Er verliert, durch dich begluͤcket, 
Gern der Sonne füßes Licht; 
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Er, den fein fo thatenreiches Leben 
Und die Emwigfeit erheben. 


Ahr, Mnemoſynens Geſchlechte, 
Muſen! wollt ihr Zevs erhoͤhn, 
Unter deſſen Schutz die Rechte 
Der Gaſtfreyheit ſicher ſtehn: 

O ſo laßt ſtets unter eurem Singen 
Dieſes Fuͤrſten Lob erklingen. 


Und ſo oft als eure Leyer 
Von der Freundſchaft Alter ſpielt, 
Die das jugendliche Feuer 
Und die erſte Treu noch fuͤhlt: 

O ſo oft laßt unter euren Choͤren 
Dieſes Fuͤrſten Loblied hoͤren. 


Dieſes Stuͤck, welches ſich ſowohl fuͤr einen großen 


Dichter, als für einen großen Weltweiſen ſchickt, er 
weckte dem Ariſtoteles Anfläger. 
tet, daß Demophilus und Eurpmedon ihm der Gottes— 
läfterung befchuldigten. Cie gaben vor, das Lied märe 
ein rechter Pian, und es waͤre nicht erlaubt, fo de 
Gaftereyen, einem bloßen Menfchen zu Ehren, einen 9% 
heiligten Gefang zu fingen, ‚der für die Götter allein 


Athenaͤus 2°) berich⸗ 


gehoͤrte. Julius Scaliger ?°) glaubt auch, daß es ein 


29) Athen. Lib. XV. o. 16. 
30) Scaliger I, Poetio, L. 44 
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Däan fey; aber Athenaͤus behauptet, daß man nicht bie 
geringfte‘ Spur eines geheiligten Liedes von. dieſer Art 
barin antreffe, weil der Berfaffer dafelbft von. dem Her- 
mias, als einem flerblichen Menfchen, redef, und bie 
Anrufung,. iv maiav,. welche man ordentlich in den 
Paͤanen findet, ausgelaffen hat. Diefe beyden Gründe 
des Athenäug find aber doch nicht unbeantwortet geblie— 
ben. Caſaubonus ?*) feget dem erften einen Paͤan ent 
gegen, der von Zenophon 22) angeführt wird, und den 
Diofeuren, die doch. auch fterblich gewefen, zu Ehren ge 
macht war; und wider ben andern bringt Scaliger 33) 
ein Stuͤck des Ariphrons aus Sicyon von der Gefund- 
heit her, welches Athenaͤus 3*) felbft einen Päan nennet, 
und worin man doch niche die Anrufung finde. Dem 
fey nun wie ihm wolle, man fann diefes Lied des Ariftos 
teles, auf des Athenaͤus Wort, immerhin unter die Sko— 
lien fegen; und bag iſt die letzte von unfern hiftorifchen 
Sfolien. 


Die dritte Klaffe befieht aus denen Skolien, 
telche von gemeinen und gewöhnlichen Dingen handeln. 
Hier finden wir gleich den Alcäus und. Anafreon vor 
uns. Ariſtoteles ?°) erwähnt der Skolien des Alcäud, 
und man weiß auch fonft, daß Alcäus und Anafreon fich 


31) Cafaubon, animadv. in Athen, Lib. XV. cap, 16, 
32) Xenoph, Cyrop. Lib. III. 
33) Seal, loc, ei. 
34) Athen, Lib. XV. in fine. 
35) Ariftot, III. 10. Pol, 
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in diefer Art von Liedern fehr hervorgethan, und daß 
darum, nach der Anmerkung des Athenaͤus, 3°) Arie 
phanes zu feinen Gäften fagts Singt mir eine Skolie 
aus dem Alcäus und Anafreon. Nun fönnen wir aud 
leicht wiffen, wovon die Skolien dieſer beyden Dichter 
handelten. 


Unter den wenigen Stüden, bie uns noch vom Als 
cäug übrig geblieben find, finden ſich einige, morin von 
nichts, ald Wein und gutem Leben, geredet wird. Arhe 
naͤus 27) nennt fie ein Werf des Alcaͤus, des Liederdich⸗ 
ters. Man kann fie alfo als -Lauter Ucberbleibfel ven 
feinen Skolien anfehen. Er fucht darin überhaupt dad 
Trinken in allen Jahrszeiten und in allen — 
unſers Lebens anzupreiſen. 


Erſtes Stuͤck auf den Winter. 3°) 


Seht, wie Zevs durch Kegengüffe 
Felder uͤberſchwemmt; 
Seht, der .Lauf der fchnellften Fluͤſſe 
Wird durch Eis gehemmt; 
Geht, die Luft ift ſchon der Winden 
Voͤllig unterthan. 
Auf! den Froſt nicht zu empfinden, 
Zuͤndet Feuer an! 


36) Athen. Lib. XV. ce. 14. 
37) Athen. Lib. X. & $. 
38) Ibid, 
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— Doch man muß nach meinem — 
Mun auch froͤhlich ſeyn. 
Gebt ung zeichlich: —S— * 
Aber guten Wein. 
Der, ihr ferne ihn, dem ich mehnne, 
Süß und mild’ uud; leicht, | 
Nicht fo bald, mög. andre. Weine, 
Uns zu Kopfe ſteigt. 


2, 2 


Zweytes Stuͤck auf den, Sommer, se), 


Freunde! negt bie — 

NMeqzt und kuͤhlt die Lungen — 
Mit dem beſten Wein! ne 
Auf, und fhenfet ein! 

Seht! ‘der Huubsſtern gräht, 
Allee} "mas man ſieht, 

Alles iſt erhißt, | 
Alles durftet itzt. EI ven — 
Sollten wir allein " EAN G 
Denn nicht durſtig ſeyn ? De er 


Plutarch *°) führe diefe Worte davon an:‘ Netze 
bie Lungen; und, unterfucht bey biefer Gelegenheit in 
einer von feinen, Tiſchfragen, ob der Trank in den Ma- 
gen, oder in die Bruft hinunserfließe? Er meint, nad) 


39) Athen, Lib, X, o. 8. „t 
40) Plutarch, Sympofl. Lib- Vi Qu: id 0. den 
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den Meynungen vieler Alten, daß er den letzten Way 
nehme, welches uns gewiß eben feinen großen Begrif 
von ihrer Naturlehre und Anatomie giebt. 


Drittes Stuͤck auf den Srühling. **) 


Seht, o feht, geliebte Brüder, 
gen; und Blumen kehren wieder, 
Jauchzet ihrer Wiederkehr!— 

Gebt mir gleich aus dieſem Faſſe 
Von dem honigſuͤßen Naſſe. 
Hurtig! einen Ban ver? 


Viertes Stuͤck uͤber die Geigenfeien — ⸗ und 
Kummer: ..) ) 


D Bachis! Taf Sprgen.und Grillen 
Das Haupt und das Herz. dir nicht füllen, 
Was iſts, was man damit gewinnt? 

Das fräftigfte Mittel, die Plagen 
Und allen Verdruß zu verjagen, 
Iſt dieſes: Dan trinfe, mein Kind! | 


Horaz *?) hat nad) der. Zeit eben dag gefagt: 
eo tler 0 ). 7% . ” 
Spes donare novas lärgüs, amaraque 


1 4.» Gerarum: eluere efhcax. 


I 19 


41) Athen, Lib, X. ©. 8; 
42) Ibidem, I 
43) Horar. Lib, IV. Od. a.. chi 
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Funftes Stuͤck uͤber die Deals vu — 
gen und zur Freude: 


Heut', o Bruͤder! heut 
Iſt die rechte Zeit, 
Daß ihr trinkt, und — 
Luſtig! eingeſchenket! 
Wer nicht will, der — 
Weil der Goͤtter Schluß — 
Den verhaßten Myrſilus 
In das Grab werſenler. 


Horaz hat auf eben die Art an mehr als einem Drte 
feiner Gedichte geredet. ° 


rSchstee Stüd:*) ' m 
ER — — | 
or allen Pflanzen muß der ‚Wein 
- ‚Bon bir zuerſt gepflanzet fepn. 


— hat es Wort für Wort uͤberſetzt: +?) 


f Nullam, Vare, ſacra vite prius feyeris arliorem. 


* 44 


Siebentes und letztes Stuͤck. *°) 


vonder! warum trinkt ihr nicht? 
Was erwarten wir das Licht? 


44) Athen, Lib. X, c. 8. 
45) Horat. Lib. I. 'Od, 18. 


46) Athen, loc, oit. ze / PF BL 6 


zug 


Arch? ein: Tag ift bald verfloſſen. 
Gebt ung denn gefchwinde Wein! 
Diele Becher bringt herein, 
Mancherley; nur nicht zu Flein! 
Und fie ja recht vollgegoffen ! 


Teinfe den edlen Saft; bebenft, 
Wozu Bacchus ihn geſchenckt; 
Und vergeffet alle Plagen. 
Trinkt fie ein, zwey, dreymal leer f 
Und wird euch der Kopf gu: fehmwer, 
Gut! fo trinfet immer mehr. 
Ein lad‘ fol das andre jagen. 


Wenn wir von ben Skolien des Alcaͤus neh dem 
wenigen, mas mir eben davon gefaget haben, urtheilen 
wollen; fo hatten ſie keinen andern Inhalt, als die Er⸗ 
geslichfeiten der Tafel. Hierauf hat vermathlich Quin 
tilian gefrben,, *7) wenn er ſchrieb, daß dieſer Dichter 
ſich zu Kleinigkeiten herunter gelaffen hätte, da er doch 
geſchickter geweſen waͤre, was Großes zu ſtugen“ In lu- 
fus et amores deſcendit, majoribus tamen aptior. . Man 
hat auch wirklich von ihn noch viele andere Stuͤckt, 
welche zeigen, daß er oft die ebelften und — 
Gegenſtaͤnde zu waͤhlen wußte. | 


Was den Anafreon betrifft; fo haben wir von ihm 
fiebenzig Dden, welche man ihrer Kürze und ihred In⸗ 


47) Quintil. Lib. X, o. 1. 
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Halts wegen für. diejenigen Sfölien anfehen muß, welche 
bas Alterthum ihm zuſchreibt. Er befingt darin bald 
die Liebe, bald den Gott des Weins, und oft beyde zu« 
gleich. Wollen wir diefe Stüce von Seiten der Schreib» 
art betrachten; fo finden wir in bdenfelben eine folche 
GSüßigfeit, und etwas fo Feines und Zärtlihes, als 
wir vieleicht fonft nirgends finden. Alle ift darin ſchoͤn 
und natürlich; jeder Gedanke iſt eine Empfindung; jeder 
Ausdruck koͤmmt aus dem Hergen, und geht wieder zum 
Herzen. Man findet da die ungefünftelten Annehmlich- 
keiten, toelche den Charafter des Liedes ausmachen, und 
bafielbe von allen andern Werfen der Poeſie unterfcheis 
den. Man ficht da diejenigen lachenden Bilder, welche 
allemal gewiß gefallen, weil fie mit Geſchmack und Urs 
theil aus der bloßen Natur genommen find. Hiezu war 
ohne Zweifel eine Melodie ausgefucht, die füh zu den 
Worten ſchickte; und fo mußte die ionifche Mundart, 
die fehr annehmlich war, und die ionifche Gingart, bie 
alle andern an Zärtlichkeit übertraf, dieſe Lieder vol» 
fommen angenehm machen. Wil man fie aber von Seis 
ten der Sitten anfehen; fo zeige ung alles eine aus 
ſchweifende Woluft, eine Freyheit, fowohl im Wig, als 
im Herzen; und eine augenommene Ruhe und Eorglo- 
figfeit, welche alles dag, was wir Gluͤck, Ehre, Tugend 


und Wohlftand nennen, als lauter eitle und nichtswuͤr⸗ 
dige Begriffe entfernt. 


Pindar, von dem ich fehon eine Sfolie auf eine hiſto⸗ 
rifche Begebenheit angeführt habe, machte auch derglei- 
Gen auf die Ergöglichfeiten der Tafel. Denn ba Athe- 

II. D 
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naͤus **) von:bei alten Sfolien rebet, worin. oft etwas 
von dem Kottabusſpiele vorkam; fo legt er dieſe dem 
Pindarus in den Mund. 
Ich will mich im Winter auf die Annehmlich⸗ 
feiten der Liebesgotter der Venus befrinfen, und 
dem Agathon den Koftabus zubringen. 


Hier find noch einige Skolien, welche Achenäug ges 
fanımelt hat, *?) ohne die Derfaffer derfelben zu melden: 


D wird’ ich eine fehone Leyer 
Kon weiſſem Elfenbein, 
Und finn? ich dann durch fhiner Kinder Hand 
Zum Bacchustanz getragen fign! 
D würd’ ich Gold, das noch fein Feuer 
Verſehrt und durchgebrannt, 
Und nähm? ein tugendhaftes Weib — 
Mich dann an ihren ſchoͤnen Leib! | 


Rebe, trinke, liebe, lärme, 
Kränge dich mit mir! 
Schmwärme mit mir, wenn ich ſchwaͤrme; 
Sch Bin wieder Flug mit dir. \ 


Auf! o Freund, und ſchenk mir ein, 
Schenk mir reichlich ein, und hoͤre, 
Laß dir. diefe Lehre 
Heut von mir gefaget feyn: 


48) Athen. Lib. X. cap. 7. 
49) Athen, Lib. XV, c. 15. 
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Man muß das Getraͤnk der Reben 
Jedem braven Manne geben. 


Althenaͤus hat noch zwey andere, die ſehr kurz ſind, 
in feine Sammlung. aufgenommen. *°) 


Die Eichel hat dag Schwein, und jene hätt’ es gern, 
Dieß Mädchen hab? ich auch, und jenes hätt ich gern; 


Der Bader und die Mege baden 
Den feinften Mann, den fhlechtften Kerl 
Beftändig nur in einer Wanne. 


Ein friegrifches Lied des Hybrias« von Kreta, wel⸗ 
ches einige, wie Athenäus fagt, »2) unter die Skolien 
gefegt haben, fol den Beſchluß diefer Abhandlung 
machen: 


Ein Spieß, ein Schwert, ein ſchoͤner Schild, 
Der meinen Leib befchüßet, 
Sind mir ein großer Schaß. 
Denn biedurch fann ich pflügen, ernten, 
Die fügen Trauben eltern, 
Und Herr in meinem Haufe feyn. 
Die aber es nicht wagen, 
Spieß, Schwert und Schild zu fragen, 
Die alle fallen vor mir nieder, 
Verehren mich, als ihren Herrn, 
Und nennen mich den großen König. 


80) Athen, Lib. XV. o. 13. 
5:1) Athen, Lib. XV. o. 15 


D 2 


212 


Zweyte Abhandlung. 


Bon den Liedern, die gemiffen Handthierungen eis 
gen waren, oder bey gewiſſen Gelegenheiten 
gebraucht wurden. 


Es ſcheint, daß in Griechenland jede Handthierung eine 
Art von Lied hatte, die ihr beſonders geheiligt war. 
Wenigſtens haben wir noch einige Spuren von biedern, 
welche die :Hirten fangen; von benen, welche bie keute, 
die des Tages auf dem Felde arbeiteten, zu brauden 
pflegten; von dem Liedern ber Schnitter, derer, welche 
das Korn drofihen, und derer, welche Waffer fehopften; 
don den Liedern, welche den Müllern, den Webern, den 
Wollenarbeitern, den Säugammen und den Bader ju 
gehörten. Die Griechen hatten auch noch Lieder, die 
mit befondern Geledenhriten und Gebräuchen verbunden 
waren, wie das Lied auf die Erigone, bie Lieder auf die 
Sheodore, die Julen der Ceres und der Proferpine, dit 
Philelie des Apollo, die Upingen der Diana; die biebes⸗ 
lieder, das Hochteiclied, die Freudenlieder und die 
Trauerlieder. 


Die Hirtenlieder. Der Gebrauch der Lieder 
ſchickt ſich für dag Schäferleben vortrefflich. Das ma 
türliche Wefen der Hirten und die Muße, deren fr ge 
nieffen, reisen fie gu fingen; und die lieblichen Bilder, 
womit fie von allen Seiten umgeben find, merden für 
fie unerfchöpfliche Quellen von Liedern. Man macht ſich 
auch von ihrem Zeitvertreibe, und felbft von ihrer täglie 
chen Befhäfftigung feinen andern Begrif, als daß.fe 
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beftändig fingen. Man fickt fih in ihren Liedern Lieb ⸗ 
lichfeit, Zärtlichkeit und ein ungekuͤnſteltes Weſen vor x 
und wenn mir fie felbft nicht fehen und hoͤren koͤnnen; 
fo lieben wir doch wenigſtens die Lieder, melche auf die 
Art gemadt find. Diefem Geſchmacke haben wir unfere 
Schäfereyen und Hirtenflöten zu danten, und von eben 
demſelben haben die andern Voͤlker, melche die Kuͤnſte 


getrieben, auch ben ſchoͤnen Sebrauch des — 
— == 


Es giebt alfo zwey unterfchiedene Arten von Hirten» 
liedern: diejenigen, welche fie felber fingen; und bit, 
welche man zur Nachahmung macht. Da wir .fo wohl 
Die eine , als die andere Arc felbft unter uns haben; fo 
hat-man ja noch viel fiärfere Urfache, zu glauben, daß 
fie in Griechenfand im Schwange giengen, wo das Schär 
ferleben gewiß, allgeweiner und edler mar, .ald es bey 
ung iff. Unterdeſſen ift doch von diefer alten Zeit Fein 
Stück mehr übrig, das ein eigentliches Hirtenlied feyn 
ſolte. Es iſt wahr, Theokrit und die andern griechi⸗ 
ſchen Dichter laſſen ihre Hirten ſingen: und wenn 
man bie Worte, welche fie ihnen iu ben Mund legen, 
von dem Zuſammenhange abſondern will; ſo koͤnnten ſie 
noch wohl fuͤr Lieder angeſehen werden. Aber ich kann 
ſie hier nicht als Lieder anfuͤhren, weil ſie doch einen 
Theil von rechten Werken der — — 


Das Beſonderſte, was * noch von den Liedern der 
griechiſchen htten wiſſen, iſt dieſes, daß fie cin kied hat⸗ 
ten, welches fie Bufoliafmys nannten, und zu ‚Üngen 
pflegten, weng fr des Vich aur Weide — Dio⸗ 
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mus, ein Schäfer aus Sicilien, war, wie Athenaͤus *) 
fagt, der Erfinder bavon, und Epicharmus erwaͤhnte 
deſſelben in feinem Alchon und im Schiffbruch keidenden 
Ulyſſes. Man hieß auch noch einen Tanz, den man auf 
der Floͤte ſpielte, Bukoliaſmus. Athenaͤus ſelbſt unter⸗ 
ſcheidet ihn von dem Liede, wovon wir eben geredet 
haben. 


Pollux 2) nenne das Lied der Ziegen - und Viehhir⸗ 
ten ein baͤuriſches Lied und eine baͤuriſche Muſe, tem 
nur nicht das, was er davon fagt, eher auf den 6% 
fang und auf die Melodie, als auf das Lied felber, ger 
ben foll. 


Das Lied ber Tageloͤhner, die auf dem Felde 
arbeiteten.  Athenäus bemerft, daß Teleflided in den 
Amphiftyonen davon geredet hatte. Das ift allıd, was 
mir davon wiſſen. 


Das Lied der Schnitter. Theokritus *) und 
feine Scholiaften, -*) Apollodorus, *) welchen einer von 
jenen anführt, Phavorinus, ©) Pollux, 7) Athenaͤus,) 


3) Athen. Lib. XIV. c.9. 

9) Pollux Lib- IX. num, 12; 

9) Theocrit, Idylil. zo. 
4) Scholiat. Theocriti in Idyll. zo, 

8). Alter Scholiaſt. eit. in loct. Theoerit. Calaub, & ZUE 

6) Pffavorin. ea: 
7 Pollax Lib. I. e. 1.et Lib. IV. c, 7. 

8) Athen, Lib. X, o. 3. et Lib. XIV. c. 3. 
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Se ſychius) und‘ Suidas erwaͤhnen dieſe Art von Liedt, 
und nennen es daß Lied' des Lityerſes, oder auch allein 
den Lityerſes. Dieſen Namen führte es vom Lityerfeg, 
- einem naturlichen Sohne dee Midas, und einem. Konige 
Ber Eelener in Phrygien.: Er war ein wilder Herr, und 
ein Befonderer:Sreund: von: der Feldarbeit zumal vom 
‚Ernten: : Die Fremdenmußten gar mit ihm, und eben 
ſo viel Korn, wie er, abmaͤhen: diejenigen aber ‚welche 
Sicht : Kräfte! genug: dazu hatten, wurden umgebracht; 

Bis er endlich" ſelbſt, noch * En bes. — durch 
“on IRA — wartau ee ne ee 
J — —— — hier bie — 
ee eines Fehlers in. der Zeitrechnung, umb: tr 
will behaupten, daß Hercules und Midas nicht zu einer 
Zeit Keiebe Haben ; rer bringt uns? aber Vagegen feinen 
"Beweis, uñd ich fehe nicht, warum fie nicht: zu einer, 
Zeit Hätten Üben können: Dem! ſey mun wie: ibin ;twolke, 
Her Dichter Soſitheus oder Soſibius rifi,der:sältefte "bes 
nfannte⸗Schriftſteller, welcher dieſes bemerket zumad ion 
den Begebenheiten des Lityerſes redet. Man hatıhier- 
Aber ein Stuͤck von einem ſeiner Trauerſpiele, das vom 
Athenaͤus ſex) und RTzetzes 55) zum Theil ,aund vom 

et des Theokritus ganz angefuͤhrt ir Menan- 


. , 11 HL Rtr PR E di 44 WEHT peii: I dıs « 49 my 33 L 


9) Hefychius in Arrusoeyg. 

10) Jul, Scaliger Hif. Poct. Ljbs Lyra, 4.1 ui T (cz 
11) Athen. Lib. X. 0. 40 Arht ui ron! soilo& (+ 
12) Tzetz. chiliad, Calaub, loet. Theoer, 18. .ı\ (ox 
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der redet auch vom Litherſes, der bey der Nickfehr vom 
der Ernte ſang. 


Pollux 22) ſagt, daß der Lityerſes ein Traucrlieb ge» 
weſen, welches man um bie Tenne und um die Garben 
gefungen, um den Midas Über den Verluſt feines Soh⸗ 
nes zu tröften. Dieſes Lied war alfo feinem Urfprunge 
nad) fein griecyifches Lied; und Pollux fegt es auch mit 
unter die fremden Lieber. Er fügt noch: hinzu, daß es 
eigentlich den Phrygiern zugchörte, welche vom £ityers 
fe8 den Aderbau gelernt hatten... Der Scholiafi. **) de 
Theofritus verfichert ung, daß die Schnitter in Phry⸗ 
gien noch zu feiner Zeit das Lob de Litherſes, als des 
beſten Schnitters, zu fingen pflegten. | 


Iſt der Lityerfes urſpruͤnglich ein fremdes Lied gewe⸗ 
‚fen, worinn dag Lob eines phrygiſchen Fuͤrſten enthalten 
MWar.; ſo miffen wir. glauben, daß die griechiſchen Schnit⸗ 

ter nur den Namen des Liedes bey ſich aufnahmen, und 
daß unter dem phrygiſchen und unter Dam griechiſchen 
Lityerſes “allemal ein großer Unterſchied geweſen. In 
dem leſtern ward weder: vom Litherſes, noch vom Mir 
daB etwas gedacht, wenn wir nach der zehnten Idylle 

des Theokrit *) davon urtheilen wollen, wo der Dich⸗ 
ter einen Schnitter eingefuͤhrt, welcher ſpricht: „Hoͤret, 


u. 


24) Sohol. Theoer, in n Iayll. I 5 
15) Theoerit, Idyll. Yo,” J 
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wie das Lieb von dem göttlichen Lityerſes Heißt; und 
e8 Darauf in fieben Abfägen berfagt. 


Die du Korn und Aehren mehref, 
Ceres, laß doch dieſe Ernte 
Sa recht reich und fruchtbar feyn ! 
Sarbenfammler, bindet gut, 
Daß wer hier vorüber geht, 
‚Und euch fieht, nicht fagen möge: 
-Liederliche Tageldhner ! 
. Das heißt Lohn umfonft gegeben. - 
SEStellet eurer Garben Spitze 
Gegen Norden oder Weſten; 
Hierdurch ſchwillt das Korn am beſten. 


Ihr, die ihr dreſchet, ſchlafet nie, 
‚Menu euch der Mittag breunt, 
Weil ihr alsdann mit leichter Muͤh 
| Das Korn von feinen Huͤlſen trennt. 


Laßt euch ja im Felde ſehen, 
Schnieter, wenn bie Lerd)’ erwacht. 
Mit ibr muͤßt ihr ſchlafen gehen, 
N, und der Mittagehise Macht 
Anempfindlich überfichen. 
yo Ihr Kinder, die Bequemlichkeit, \ vg 
Momit der Froſch fich feined Lebens freut, 
Verdienet unfern Wunfh und Neid. 
Er fuchet feinen, der ihm fchenfet; 
Ihm fehlet Fein verlaugter Trunkzz 
Er trinket, durch ſich ſelbſt getraͤnket, 
Und hat zu trinken guung. 
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So! Farger' Fig, nichts ſteht dir —— Zi 
Als daß du deine Tageloͤhner 0 
Mit fchlechten Linfen mweidft. 

Verwunde dir nur nicht die Hände, 

Wenn du einmal zu diefem Ende | | 

Ein Kümmelforn zerfchneidft. A — 


Das find die Worte, welche Theofrit feinen Schnit« 
ter fingen läßt. Soll man aber.ja ditfe Borfe wicht ſo⸗ 
wohl für einen rechten Lityerfes, als vielmehr Für ein 
poetifches Stud, -anfehen ; ſo zeigen ſie uns doch alle- 
mal den Geſchmack, die Schreibart .und ben. ordentlichen 
inhalt der Echnitterlieder: -  .. -. Re 


Das Lied des Lityerſes wurde unter den Öfiechen 
ein Spruͤchwort, wodurch man, “wie. Eraſmus "°) fagt, 
ein Lied andeuten wollte, das man mit: Widecwillen, 
oder gezwungen ſang m N 


Von dem Liede derer Weiber, ie dag 
Korn aus ben Achten” ‚Kamprien., . Die 
Weiber, fage' Athenäug ; u welche‘ vas Korn 
aus feinen Huͤlſen ſchuͤtteln, hatten ein „anderes, 
wie Mriftophanes in den Yritfterintren der "Kereg, 
und Nicochares im Hercule®, dem’ Keipenführer, Nfagen. 
Caſaubonus *9) hat dieſes Erd und: das: Ptiſticon, oder 
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26) Erasm, adag: chil; . doiiiia. FOREN 37 Im? 
17) Athen, Bibi XIV, eap.-g, | Band ni ıD 
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denP tiſmos, deffen Pollur erwaͤhnet, für eins gehalten. 
Unter deſſen redet Athenaͤus von einem blößen Liede, das 
er: Bon denen. unterfeheidet, welche "auf Inſtrumenten ge 
fpiefe wurden; und Pollux **) fpriche von einem Stuͤ⸗ 
de, das man auf der Floͤte blies. Man fpielet noch 
ein anders, ſagt er, welches Ptifticon heißt, auf der Floͤte, 
wie Phrynichus in feinen Komaften in diefen' Worten 
‚melder: Sch will für uns beyde ein Ptiſticon blafen;; 
und - wie Nicophon in den Chirogaftern ſaget: Komm, 
fpiele doch mit uns auf ber. Bist einen Peifuos. 


Von dem Liede Beer, welche Baffer hs 
sen. Ariftophaneg 20) redet davon, ald von einem Lies 
de, das nur aus dem Munde der gemeinften Leute ge» 
böree wurde. Denn da er jemanden bedwegen beftrafen 
will, daß er ein Lied von ſchlechtem Geſchmacke gefungen 
‚babe, fo läßt er fagen: a baft bu das Waſſer⸗ 
zieberlied genommen ? eh 

Der Scholiaft ?*) des Atiſtophanes bemerkt bieben, 
daß man das Lied derer, welche Waffer ſchoͤpften, His 
maion nannte; und er. feßet das Zeugn ig des Callima⸗ 
chus hinzu. Dieſer ſaget: Wo ſingt ein Waſſerzieher 
den Himaiog? , Dieſes Wort koͤmmt von dem griechiſchen 
inav, ſchoͤpfen, tie eben der Scholiaſt ſagt, welchen 
Suidas 22) an dieſem Orte abgeſchrieben hat. 

= 6 
19) Pollux Lib. IV; num. 55. | 
20) Ariftoph, in ran... | rg 
21) Schol. Arifioph. in ranie. — 
22) Suidas in ipaiov zeum-- 1 — EN 
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Bon dem Liebe ber Müller. Die Müller Hatten 
auch ihr eigenes Lied. Ariſtophanes, welchen Athe 
ndug ?3) anführt, nannte es Himaios, wie dag Lied ber 
Wafferzieher. Tryphon nennet ed,’ bey eben biefem Athes 
naͤus, Himaios oder Epimylios, ohne. diefe beyden Nas 
men zu unterfcheiden. Aelianus2) und Poluzr ?’) ge 
ben bemfelben auch ben legten Namen, Epimylios. Der 
Urfprung der beyden Wörter, ipoion und Erinukuog, 
iſt leicht genug zu finden... Des erfte koͤmmt von ipay, 
ſchoͤpfen, wie wir ſchon gefagt haben; und das ander 
von KuAn, einer Mühle. Unterdeffen muthmaßet Athe- 
näug, 2°) daß dieſe beyden Woͤrter wohl son Dem dori⸗ 
fhen ipadia, dem er verfchiedene Bedeutungen beyleget, 
herſtammen Fönnten. Man kann hierüber diefen Schrift 
fieler , und feinen gelehrten Audleger, Caſaubonus 27) 
nachfchlagen. Heſychius giebt dieſer Art von Fiede noch 
die Namen, Epantens und Epinofies; und Cafaubonug 
legt über diefe beyden Namen einige Werbefferungen vor, 
welche man an eben dem Drte in feinen Anmerkungen 
über den Athenäug Iefen kann.” 


Wir finden in dem | Gaftmale der Weiſen beym Plus 
tar ??) ein Lied von dee Art; und das iſt auch viel⸗ 


33) Athen. Lib. XIV. eo, 3. 
24) Aelian. var. hiftor. Lib, VIT. e. 4 
25) Pollux Lib. IV. n. Sa a Lib VI.n. 180, 
26) Achen. Lib. XIV. &, 3. 

a7) Cafaub, animadv. in Ath. Lib. XIV, a & 
28) Plutarch, fept. Sap. Copwiyjun. 
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leicht das einzige, das ums noch aus dem Alterthume 
übrig geblichen. 


Mahle, Mühle, mahle; denn felbft Pittafus, ber 
in der großen Stadt Mitplene regiert, mahlt gern. 


Pittakus, einer von den fieben griechifchen Weifen, 
und ein Herr oder Tyrann von Mitylene, pflegte, wie 
ung Nelian 2?) berichtet, die Mühlen fehr zu rühmen, 
weil fie in einen kleinen Platz eine Menge folder Leute 
zuſammen brächte, welche, ihrer Nahrung halber, bar« 
inn ihre Zuflucht fuchen muͤſſen. Weil alfo Pittafus 
aus der Erfindung und dem Nugen der Mühlen viel 
machte; fo hat diefes ohne Zweifel zu dem Liebe, wel⸗ 
ches Plutarch anführt, Gelegenheit gegeben.- Er nimmt 
es aber doc) in einem ganz andern Verftande. Er legt 
es nämlich dem Thales in den Mund, und meynt, er 
wolle darinn dem Pittakus auf eine ſcherzhafte Weife 
fein ftarfes Effen vormwerfen ; denn dieſes muß man feis 
ner Erflärung nach, durch das Wort, mahlen, verfichen., 

Von dem Liede der Leinweber. Diefes hieß. 
Elinog, wie es Epicharmus, den Athenaͤus 20) anfuͤhret, 
in feinen Atalanten nennt, 


Bon dem Liede der Wollenarbeiter. Athe— 
näug ?*) nennet es Julos. Und diefeg ift auch eben ber 


29) delian, var. hit. Lib. YIT. cap. 4 
90) Athen. Lib. XIV. c. 3, 
31) Athen, Lib. XIV, o, 3. 
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Name, welchen fchon  Eratofihenes in einem dem Merkur 
zu Ehren verfertigten Hymmus demjenigen Liede gegeben 
hatte, welches bie Mädchen unterbeffen fangen, daß fie 
mit Zubereitung der Wolle befchäftigt waren. 


Bon dem Liede der Sdiugammen. ES fcheint, 
ale wenn man davon zwey verfehiedene Arten hatte. 
Die eine fangen fie, indem fie die Kinder fäugten; und 
die andere, wenn fie diefelben einzufchläfern fuchten. 
Chryſippus redete von ber erften, wenn er, nah Duins 
tiliang 3?) Berichte, den Säugammen ein befonderes Lied 
zufchreibt , welches fie unter der Zeit zu fingen pflegten, 
daß die Kinder am ihrer Bruſt lagen. Von der zwey— 
ten Art haben andere Schriftfteller geredet. Achenäug 22) 
faget, daß die Lieder der Saͤugammen Katabaucalefes 
hießen. Das Wort, wovon diefer Name berfommt, bes 
deutet, wie es Heſychius erklärt, fo viel, als die Kinder 
mit einen Liede einfchläfern. Eben diefer Heſychius 
nennt fie Nunnios. Sonft hießen fie auch noch Epas« 
mata (Zauberliever). 


Gafaubonug ?*) hält drey Verſe bes Theofrit*’) für 
ein Lied von - diefer Art, womit Alfmene bey ihm ihre 
beyden Kinder, den Herkules und Iphiclus, die erſt zehn 
Monate alt waren, in den Schlaf fingen will. 


82) Quinctil, Inſt. Lib. I. c. 2% 

33) Athen, Lib. XIV. c. 3. Leopard, e. 7. emend, 
94) Cafaub. ad Theophr. Charact. 

35) Theocrit, Idyll, 24, 
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Schlafe ſuͤß, geliebtes Paar . -. 
.. Schlaft, gelichte Herzen, . 
Frey von Unruh und Gefahr, 
Frey von Sorg' und Schmerzen. 


Liebe Kinder, gute Nacht! 
Schlafet, liebe Bruͤder, 
Schlafet gluͤcklich ein, erwacht 
Morgen gluͤcklich wieder. 


So laͤßt auch Nonnus?*) den Emathion und bie 


Harmonia durch die Lieder ihrer Mutter, der Eleftra, 
einfhlummern. 


Sie braucht der Ammen Kunſt, ſingt beyder Kinder Dpr 
Ein füßes Liedchen vor; 
Dieß Liedchen lockt den Schlaf; er fömmt, und beyde Brüder 
| Verſchließen ſchon die Augenlieder. 


Zu ben Liedern der Saͤugammen koͤnnte man wohl; 
die Lieder der Kinder hinzufügen. Lala war ihr 
ordentlicher Gefang unter den Griechen, fo mie 
bey den Roͤmern, und noch jeßo bey ung. Lala ift ein, 
Sefang, den wir von den Kindern hören, faget Rucian. ??), 

Bon dem Liede der Bader. Die Bader hatten auch 
befondere Lieder, ſagt Athenaͤus, 28) wie Crates in den 
Kühnhciten angemerfet bat. Es hatten alfo die Leute, 
twelche in den Bädern aufwarteten, die Freyheit zu fin- 


86) Nonn, Dionyf, Lib, IIT. | er 
37) Lucian. in Philopfeude, 
35) Athen, Lib. XIV, c. 3,* 
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gen. Aber benenjenigen, welche fich babeten, erlaubte 
ber Wohlftaud diefes nicht. Wenn baber Theophraft ?*) 
einen ungefchliffenen Menfchen abmalen will ; fo fagt er 
von ihm, daß er im Bade fänge. 

Bon dem Liede auf die Erigone. Diefid wur 
de, wie Athenäus *°) meldet, an dem eoren» ober 
Schaufelfefte gefungen, und Aletis, oder das herum» 
fchweifende, das fliegende Lieb genannt. Erigone **) 
war eine Tochter des Icarus, der den Debalus zum 
Dater gehabt, und eine Nichte ded Kaſtor und Pollux. 
Ihr Vater verlohr fih auf einmal, und fie fuchte ihn 
mit vieler Mühe. Wie fie endlich erfuhr, daß er getodtet 
wäre; fo geriech fie in Verzweiflung, und erhenfte fih 
ſelbſt. Richt lange darauf mwütete die Peſt im attiſchen 
Gebiete: und als man das Drafel darüber um Rath ges 
fraget hatte; fo fegten die Athenienfer, nach dem Befehle 
deffelben, zum Andenken der Erigone, dag Aeorenfeft 
und dag Lied Aletis ein. | 

Bon du Liedern bes Theoborug. Hievon 
finden wir dieſes bey dem Athenaͤus: *?) „Ariſtoteles 
nfchreibe in feinem Buche von der Nepublif Kolophon, 
„daß Theodorus eines gewaltfamen Todes geftorben ſey; 
„er folle ein Lüderlicher Menfch geweſen feyn, und bie 
„ſes könnte man auch aus feinen Gedichten fehen; denn 


39) Theophr. Charact. c. 4 

40) Athen, loo, eit. | 

41) Hygin. Lib. II. in ArctophyL. et Lib. I. fab. 130. Nonn. 
Dionyf. Lib. XLVII. Leopard, cap, 146, Mersurial, L. de 
Gymnaf. 

43) Athen. Lib, XIV. c $.. 
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„die Weiber pflegeen noch an bem Yeorenfefte feine Leder 
„zu ſingen.“ 


Von den Julen der Ceres und Proſerpina. 
So hieſſen die Lieder, »2) welche dieſen beyden Gottheiten 
beſonders gewidmet waren. Didymus hatte ſchon vor 
dem Athenaͤus **) angemerket, daß Julos ein Lied ſey, 
welches der Ceres zu Ehren geſungen würde. Da Athe⸗ 
naͤus *°) dem Urfprunge dieſes Namens nachforfchet; 
fo bemerfet er, daß man der Ceres den Namen Julo ges 
geben, und die Gerftengarben Uloi oder Juloi genannt; 
Daß die Lobgefänge, welche diefer Göttin zu Ehren ver- 
fertiget waren, mit beyden Namen beleget würden, und 
aufferdem noch Demetruloi, oder Calliuloi hießen, wie 
dieſe Schlußzeile zeigt, die in einem Liebe immer twieders 
holet wurde und an die Ceres gerichtet its mAsicrov 
oudAov Fer, ſchick ung reichlich Gerften. 


# j 

Don ber Philelie des Apollo. Die Philelie, 
fagt Athendug, *°) war ein Lied, das man dem Apollo 
zu Ehren fang, tie Telefila berichte. Es hieß fo, 
wie Gafaubon bemerket, von einer eben ſolchen Schlußzeile: 
αxα, w DIA Aus; geh auf, geh auf, 9 liebe 
Sonne! Der bloße Name diefes Liedes wird alfo ſchon 
die oft aufgeworfene Frage entfcheiden Finnen: Ob in 
der alten Zabel Apollo und die Sonne einerley fey? 


43) Athen, loc, eit, 
44) Ibidem. 
45) Athen, Lib, XIV. ce % 
46) Ibidem, 
III. P 
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Bon den Upingen der Diana. So heißt fie 
Athenäus, *7) und er redet noch immer von bloßen Pics 
dern. Sie hatten ihren Namen von dem Worte Upis, 
welches ei DBeyname der Diana war, und von dem 
Callimachus in einem Lobgefange auf diefe Göttin ge= 
braucht worden if. Oüm avaco’ zuwm, fagt er, o 
Diana! Königin mit den fchenen Augen. Paläphatus *?) 
verfichert, daß die Diana bey den Lacedaͤmoniern fo ge— 
beiffen habe. Birgil und Nonnus *?) legen einer von 
den Gefpielinnen und Begleiterinnen der Diana din Ras 
men Upis bey. 

Don den Liedern ber Verliebten. Die kiebe 
lehrt ung die Mufif und die Poeſie. Diefer Spruch war 
unter den Griechen fehr befannt, und ift bey dem Plus 
tarh °°) der Inhalt einer Tifehrede. Die Gründe, os 
mit er beweiſen will, daß dieſe Leidenfchaft ung einen 
Geſchmack an Singen umd Dichten beybringe, fchicken . 
fih noch beffer für die Lieder, als für die Mufif und 
Poeſie. | | 
Die Liebe, ſagt er, belebt, erfreut und begeiftert ung, 
fo wie der Wein. In diefem Zuftande hat man eine na» 
fürliche Neigung zu fingen, eine mufifalifche Veraͤnde⸗ 
rung der Tone, und ein ordentliches Tonmaaf in feine 
Rede zu bringen. Außerdem, fagt er ferner, brauchen 
wir auch; . wann wir lieben, eine verblümte und abge | 
meffene Sprache, um dadurch dasjenige, was man fagt, 


47) Ibidem, 

48) Palaephatus Lib. II. 

49) Nonn. Dionyf. L. XLVIII. 

50) Plutarch. Amator, et Sympol, Lib. I. Qu, 5. 
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zu erheben, ſo wie man das Gold zur Ausſchmuͤckung 
der Bildſaͤulen braucht. Wenn man von dem geliebten 
Gegenſtande redet, ſo preiſt man deſſelben Vollkommen— 
heiten und Schoͤnheiten durch Lieder, deren Wirkung 
allemal viel lebhafter iſt und laͤnger waͤhrt, als der Ein— 
druck, den alleandere Arten der Rede machen. Schicket man 
ihm Briefe oder Geſchenke; ſo ſucht man den Werth der— 
ſelben durch einige verliebte Verſe, die ſich ſingen laſſen, 
zu vermehren. Kurz, ſagt Plutarch nach dem Theo— 
phraft, drey Sachen bewegen uns zum Singen: Der 
Schmerz, die Freude, und die Begeifterung. Der Schmerz 
preßt uns Seufzer und Klagen aus, die dem Singen 
nahe kommen; und daher koͤmmt eg eben, daß die Red— 
ner bey den Schlüffen ihrer Reden, und die Schaufpie- 
ler in ihren Klagen eine fingende Stimme annehmen. 
Die Freude verurfacht heftige Bewegungen; Leute von 
fehlechter Lebensart treibt fie zum Springen und Tan- 
jen: fo weit gehen nun zwar vernünftigere und gefefere 
Derfonen nicht; aber fie bringt fie doch gewiß zum Sin— 
gen. Die Begeifterung bringe in ung gewaltige Verän- 
derungen hervor; fie verändert fo gar die Stimme, und 
reißt den ganzen Körper aus feiner ordentlichen Stel 
lung. Dieſes feben wir bey dem Gefchrey der Bacchan— 
ten und aus ben Anttworten der Drafel, und in beyden 
hören wir auch eine gewiſſe Mufif und einen Tact. Nun ift 
fein Zweifel, daß fich bey der Liche die heftigſten Schmerzen, 
bie lebhafteften Freuden und die ſtaͤrkſten Entzücfungen oder 
Begeifterungen befinden. Diefer Philofoph fchließt demnach 
fo: Da diefe Leidenfchaft die drey Urfachen unferer Neigung 
zum Singen in fich vereinigt; fo muß fie gewiß unter allen am 
gefchickteften ſeyn, ung Sieder fingen zu lehren. 
2 
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Wir haben fhon unter den Sfolien, oder Zrinflie- 
bern der Gricchen einige Erempel von folchen verliebten 
Liedern gefehen. Es ift glaublih, daß die Lieder ber 
Hirten oft von diefer Art waren. Bielleicht wurden auch 
damals, wie heut zu Tage, bey andern VBerrichtungen 
und Gelegenheiten Lieder gefungen, deren Inhalt bloß 
die Liebe war. Dem fey wie ihm wolle, Athendus hat 
ung das Gedächtniß dreyer Lieder von diefer Art erhal« 
ten; und wir müffen ſie hier auch nicht vergeffen. 

Bon dem erften fchreibt er fo: Klearch redet in dem 
erfien Buche feiner Liebesgefchichte von einem Liebe, twel« 
ches Nomion heißt, und von ber Eriphanig verfertiget 
war, folgender Geſtalt. Die Saͤngerin Eriphanis liebte 
den Jaͤger Menalkas. Aus Liebe zu ihm begab ſie ſich 
auch auf die Jagd, und ſetzte mit ihm den wilden Thie- 
ven nach. Sie durchftrich die bergichten Gegenden, wenn 
fie von Dornbüfchen noch fo ſehr bededt waren; und 
das Herumfchweifen der Ino ift mit dem ihrigen nicht 
in Bergleihung zu fielen. Die Schmerzen diefer ver- 
lichten unglücklichen Schoͤne erweckten nicht allein ın den 
unempfindlichfien Menſchen, fondern auch in den wilde» 
fien und grauſamſten Thieren ein Mitleidven, ja gar zärt« 
liche und verliebte Bewegungen. Hieruͤber nun machte 
und fang fie in ihrer Einſamkeit ein Lied, welches Nomion 
heißt , und worin unter andern diefe Worte vorfommen: 
Die hoben Eichen, o Menalkas! 

Bon dem zweyten Ariſtoxenus fagt in feinem vier 
ten Buche von der Mufif, daß die Weiber in alten Zeis 
ten ein Lied gefungen, welches Kalyce geheiſſen. Wir 
baben, (Athenaͤus rebet bier noch immer) wir haben 
Verſe von dem Stefihorus, worin eine gewiſſe Calyce, 
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bie in den jungen Evathlus verliebt ift, die Venus bit⸗ 
tet, ihr dieſen Süngling zum Manne zu geben; endlich 
aber, mie der junge Menfch in ihr Begehren ganz und 
gar nicht willigen will, fi von einem Berge herunter 
feürzet. Dieſes gefchah in der Gegend von Leucas. 

Don dem dritten. Arifiorenus fchreibt in dem 
Auszuge feiner Gefchichte, daß Harpalyce vor Schmerz 
und Berrübnif vergieng, weil Iphiclus fie verachtete, 
in welchen fie ficrblich verlicht war; und daß man bey 
biefer Gelegenheit Spiele anftellte, worauf die jungen 
Mädchen ein Lied fangen, welches Harpalyce hieß. Bars 
thenius °*) erwähnt auch diefer Arten von Lieder, und 
der Gefchichte, die dazu Gelegenheit gab. 

Bon dem Hochzeitliede. Diefes hieß Hymenäus. 
Auf den Hochzeiten wird der Hymenaͤus gefungen, fagt 
Athenäus 7?) aus dem Arifiophaned. Hier würde ich 
von dem Urfprunge und Gebrauche des Hochzeitliedeg, 
und von der Anrufung.des Hymenaͤus bey den Griechen 
etwas fagen, wenn nicht fihon der Abe Souchay °?) 
diefe Materie in feiner Abhandlung von dem Urfprunge 
und Character des Hochzeitliedes ausgeführet hätte. 

Bon den Luftigen Liedern. Die Lieder werben 
ordentlicher Weife in dem Schooß der Freude gezeugt. 
Und alfo koͤnnte man faft alle die, wovon wir bisher 
geredet haben, unter die Iuftigen Lieder zählen. Es gab 
aber doch in Griechenland noch einige andere, denen dies 


4 
51) Parthen. in Amator. 


52) Athen. Lib. XIV. o. 3. 
53) Mom. de Litter. T. III. p. 47% 
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fer Name etwas eigentlicher zufdmmt; teil fie, dem An- 
fehben nach, feinen andern Urfprung und Endzweck ge 
habt haben, al eine Empfindung und Bewegung der 
Freude. Mon diefer Art ift dag Lied des Datis, welches 
Ariſtophanes °*) ung in diefen Worten binterlaffen hat: 
wo noonaı, zat TEETTORAI, Ras Yalpomaı. 


Wie wohl ift mir! mie freu ich mich! 
D wie entzucdt bin ich! 


Diefes nennt Ariſtophanes daß Kied des Datis. Der 
Scholiaſt und Suldas fegen hinzu, daß Datis ein per» 
fiicher General gemwefen, der aus Unwiſſenheit in der grie- 
chifchen Sprache für xaigw immer Xargopar gefagt habe; 
daher man auch diefe Medensart Datismus genannt. 
Das Lied des Datis wurde, nach der Anmerfuug dee 
Erafmus, zum Sprüchworte, wodurch man eine angench- 
me Begebenbeit andeutete. 

Bon den Trauerliedern. Es gab davon einige 
Arten: die Wehllage, oder den Olophyrmos, den Sale- 
mog, den Linos oder Ailinos. 

Die Wehklage, fagt Athenaͤus, °°) hieß dag Lied, 
welches bey Todesfällen, oder bey andern betrübten Ge» 
legenheiten, gefungen wurde. 

Jalemos war der Name degjenigen, welches man in 
ber Trauer fang, wie Apolodor, 50) Euripides °7) und 


% 


34) Ariftoph. in pace. 
35) Athen, Lib. XIV. o. 3. 
56) Apollodor. Lib. IV. 
57) Euripid. in Troad. 
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Ariftophaneg, welchen Athenaͤus °*) hierüber anführt, 
bezeugen. Daher koͤmmt das griechiſche Sprühmort, 
daß wir heym Hefpchius 59) finden, laAspou OIHTQOTEQOO, 
oder auch Yuxesregoo, Fläglicher, oder frofliger, als 
ein Jalemos. Adrianus Junius °°) führt. au) diefe 
griebifchen Worte als ein Sprüchmort an, #7 TovG. 
laAsnouo Eyyganroo, werth,. unter die Jalemen ges. 
fett zu werden. Es gründet ſich auf eine Gtelle des cos 
mifchen Dichters Menanders, wo er ſagt: ‚Wenn ein 
Liebhaber, nicht Kühnheit beſitztz fo iſt er ein ungluͤckli- 
cher Menſch, der unter die Jalemen, oder Klaglieder ges 
hoͤrt. Junius füge hinzu, daß Jalemos der Name 
eines Menſchen ſey, der ſehr haͤßlich und unangenehm, 
ein Sohn der Kalliope, und folglich feiner Mutter fehr 
ungleich geweſen. 

Linos war ebenfalls ein. griechiſches Lied. — 
tus ⸗5) ſchreibt davon folgendes, indem er won den 
Yegyptern redet. Sie haben noch viel andere merfwür- 
dige Gebräuche, und darunter infonderheit. das Lied 
Linos, welches in Phonicien, Cypern, und andern Län- 
dern berühmt ift, wo es nach der Verfchiedenheit der j 
Voͤlker verfchiedene Namen führt. Es iſt ausgemacht, 
daß es eben dag Lied ſey, welches bey den Griechen um 
ter dem Namen Linos geſungen wird. Unterdeſſen muß 
ich mich doch, da viele andere ſonderbare Dinge in Aegyp— 
ten mich in Verwunderung geſetzt haben, vornehmlich 


58) Athen, loe. eit. — 

59) Erasm. adag. chil, 9. eontur. 10, adag. 86. 
60) Iunius adag. cent. 4. adag. 64, 

61) Herodot, Lib. II, 
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über den Linos verwundern, und ich weiß nicht, moher 
er feinen Namen erhalten. Es ſcheint, daß man diefes 
Licd zu allen Zeiten gefungen babe. Uebrigens heißt ber 
Linos bey den Aegyptiern Maneros. Sie behaupten, 
daß Maneroß der einzige Sohn ihres erfien Königs ge- 
wefen fey: und als ihn ein frübgeitiger Tod ihnen ent- 
riffen; fo hätten fig feinem Gedächtniffe zu Ehren diefe 
Art von Trauerliede geſungen, welches alſo ſeinen Ur— 
ſprung bloß ihnen zu danken habe. Der Text des Hero» 
dots giebt uns zu erkennen, daß es ein Leichenlied ge— 
weſen ſey. Sophokles *2) redet von dem Liede Ailinos 
in eben dem Verſtande. Unterdeſſen wurde doch auch 
der Linos und Ailinos nicht nur in Trauer und Betruͤb—⸗ 
niß, fondern auch in ber Sreude gebraucht, mie Euripie 
des beym Athenäus ©?) meldet. Pollux °*) giebt ung 
von diefem Liede noch einen andern Begriff, wenn er 
fagt, daß der Linos und ber Lityerſes Lieder der Feld- 
arbeiter getwefen. Da Herodotus, Euripides und Pollur, 
“einer von dem andern, im ihrem Leber durch eine Zwi⸗ 
fchenzeit von etlichen Jahrhunderten entferne gemefen 
find; fo ift es wahrfcheinfich, daß der Kinos Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten, bie aus demfelben nach der VBerfchieden- 
beit der Zeiten, ein verfchiedenes Lied gemacht haben. 


62) Sophocl, in Ajaoo. 
63) Athen. Lib. XTII. cap. 3. 
64) Pollux Lib. [. cap. 1. 
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